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  Die Gärtner


  


  Von Fritz Ravolte


  


  - 3. Buch -


  KAPITEL 1: KNAPP VORBEI IST AUCH DANEBEN


  


  Das Rufen und Schreien sagten Mama Maffa, daß die Jäger zurück gekommen waren, doch die Orakelknochen vor ihr, auf dem Fell ihrer Trommel, verhießen nichts Gutes. Als die Sonne noch hoch gestanden hatte, hatte sie die Knochen geworfen und war vor Sorge und Angst um ihre Kinder erstarrt. Nicht nur ihre Kinder waren in Gefahr, alle Kinder von Mutter Gaja hatten eine schwere Zeit vor sich, denn dunkel waren die Wolken am Horizont.


  Jurig und Schembal kamen aufgeregt durch das, mit aufwendigen Schnitzereien verzierte, Tor gestürmt. Sie fassten sich aber beim Anblick ihrer Schamanin, die erhöht in der Mitte, der aus glatten Lehmwänden geformten, Halle vor ihrem heiligen Feuer saß.


  „Schlechte Nachrichten, Mama Maffa! Er ist uns entwischt! Wir hatten ihn am Hohen Falken eingeholt. Schnell war er, wie der Nordwind! Schembal und Mert haben Augen wie der Adler, nichts und niemand ist ihnen bisher entkommen. Ein Pfeil traf ihn in die Seite, ein anderer in das Bein, doch groß ist seine Macht! Er warf sie ab wie Laub. Wir fanden kein Blut, keine Spur! Vergebt uns, oh, große Maffa!" Sie warfen sich vor ihr auf den gestampften Lehmboden.


  Maffa hob müde ihr Haupt und gebot ihnen, sich zu erheben. „Euch trifft keine Schuld, meine Kinder. Das Schicksal meint es nicht gut mit uns. Er wird wieder kommen, doch die Wege sind im Dunst der Zukunft schwer zu erkennen. Rache ist's, nach der er sinnt. Seid auf der Hut, denn die Gefahr ist größer, als sie uns erscheint. Beim Thing, wenn die silberne Schwester Mond uns ihre Kraft schenken wird, werden wir ihn vernichten, mit vereinten Kräften! Schembal, gib mir die Pfeile, die er abgeschüttelt hat, wir werden sie in zwei Nächten brauchen können! Denn Tod ist das Mindeste, was er verdient hat!"


  Jurig und Schembal nickten beide, wechselten vielsagende Blicke und überreichten ihr die zwei Pfeile, deren Spitzen und Schäfte mit angetrocknetem Blut verkrustet waren. Mama Maffa betrachtete diese prüfend und nickte Schembal zu, ein noch größerer Schatten lag auf ihrem Gesicht.


  „Zwei Handbreit, du hast ihn wohl getroffen. Doch wenn ihn dies nicht fällen konnte …" Sie hob den anderen Pfeil hoch, der mindestens genauso tief in dem Bein des Opfers gesteckt hatte. „Und er konnte euch trotzdem entkommen? Das ist kein gutes Omen! Seine Macht ist jetzt schon furchteinflößend! Warum dieser Hass? Denn nur der dunkle Weg des Hasses kann ihm diese Macht verleihen. Er wandelt auf dunklen Pfaden, schwärzer und gefährlicher als die Nacht es je sein kann. Verdammt ist er jetzt schon, er hat sich selbst verflucht!"


  Sie wickelte die Pfeile in eine dünne Hirschhaut und verwahrte sie sicher neben ihrem Lager.


  „Jurig, schick die Läufer los! Und lass das große Horn erschallen! Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren. Ruf Artanak und seine Mannen, ich werde noch heute aufbrechen. Entzündet den großen Rufer, wir brauchen die Kraft aller meiner Schwestern und Brüder. Geht jetzt, eilt euch und verliert keine Zeit!"


  Das Gefühl der Bedrohung hatte sich verstärkt in dem Moment, als sie sein Blut an den Pfeilen gerochen hatte, er hasste und tief in sich wußte Maffa den Grund. Uta-Naỉschtim war mit ihr zusammen aufgewachsen, sie hatten zusammen gespielt und alle hier in der Felsstadt hatten gewusst, daß sie zueinander gehörten und einmal Mann und Frau sein würden. Doch dann hatte das Orakel sie dazu auserkoren, die geistigen Geschicke zu lenken und für das Wohl ihrer Sippe zu sorgen; so wurde sie die Nachfolgerin von Mama Hoko.


  Während sie in der Ausbildung war, hatte sich das Verhältnis zwischen ihnen verändert. Uta wurde ihr gegenüber immer verhaltener und Neid ihrer Stellung gegenüber beschattete zusehends ihre Beziehung. Irgendwann kam in ihm die fixe Idee auf, auch zum Schamanen berufen zu sein. Nach einer langen Diskussion, welche in einem Streit endete und nach der er schreiend in der Nacht verschwand, verließ er die Felsstadt, um bei Mertis dem Seher in die Lehre zu gehen. Vom Ehrgeiz und der Hoffnung getrieben, so das Herz seiner geliebten Maffa für immer zurück zu gewinnen, wurde er zum besten Schüler Mertis'.


  So gingen die Jahre ins Land, Maffa wurde die hohe Schamanin und eine gute Zeit stand der Felsstadt und allen Kindern der großen Ebene bevor. Doch dann kam eine schlechte Nachricht aus den Bergen, Mertis war erschlagen gefunden worden und seine Heimstatt und Hort war bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Den verkohlten Überresten zu Folge war Uta ein Opfer der Flammen geworden, wie auch alle Mitglieder Mertis' Sippe. Nur er hatte es aus den Flammen geschafft und war aber dann doch noch hinterrücks getötet worden. Anscheinend hatten es die Täter auf Mertis' Orakelkristall abgesehen, denn dieser war spurlos aus der heiligen Grotte verschwunden.


  In derselben Nacht überkam sie ein Traum, den sie nicht lenken konnte. Sie sah ihren Uta in einem Meer aus Flammen stehen, die Augen rot vor Hass und Wut und in seinen blutverschmierten Händen hielt er, böse grinsend, den Orakelkristall. Sie wollte aufwachen, doch sie war gefangen in diesem Traum aus Blut und Tränen; sie musste mit ansehen, wie ihr Uta Frauen, Männer und Kinder im Schlaf erschlug und ihre Leiber den Flammen opferte.


  Nie hatte sie irgendjemand von davon berichtet, doch als vor zwei Monden die Kunde aus den Farnhügeln zu ihnen herübergetragen wurde, daß die mächtige Hertel und ihre Jungfern ausgeweidet wie Schafe auf ihrem Opferfels gefunden worden waren und vor fünfzehn Tagen Ermita mitsamt ihrer Sippe genauso bestialisch in ihrem Kral verteilt aufgefunden wurde, brach sie ihr Schweigen und offenbarte sich dem Kreis ihrer Schwestern und Brüder.


  Nach eingehender Beratung und nachdem sie seinem Geist gefolgt waren, wussten sie, daß Uta-Naỉschtim den dunklen Weg gewählt und der Hass seinem Geist die Liebe entrissen hatte. Er würde sich verzehren, doch auf diesem Weg würde er weiter seinen Hass in Rache leben. Das konnten sie nicht zulassen.


  So schickten sie die Jäger los und schnell wie der Wind und geschützt durch ihre Macht war es zu dem Kampf gekommen, aus dem Uta-Naỉschtim flüchten konnte. Sie zermarterte sich ihr Hirn, doch in allem kam sie zu der Lösung, daß auch sie Schuld an dieser Entwicklung trug, hätte sie nur schon früher über ihren Traum berichtet. Sie schüttelte diesen Gedanken ab, Selbstzweifel waren Gift in dieser Situation, sie musste stark sein, sie musste es schaffen, ihn zu vernichten. Doch er war im Besitz zweier Orakelkristalle und des Feuerzahns, dem heiligen Dolch aus einer Himmelsträne.


  Ihr Herz zog sich bei dem Gedanken an Hertel schmerzhaft zusammen, sie waren Freundinnen gewesen und Uta hatte sie immer schon als Konkurrenz angesehen, er war rasend in seinem Hass. Das tiefe, von Obertönen weit getragene Signal des großen Horns ließ sie aus ihren Gedanken aufschrecken. Sie erhob sich, schlurfte müde die kleine Treppe auf der Rückseite ihres Podestes herunter und ging zu einem der hohen, schmalen, nur mit Vorhängen verschlossenen Fenster, warf sie zur Seite und nahm einen tiefen Zug der frischen Nachtluft.


  Drunten in der Stadt war alles wie immer, Fackeln erleuchteten die aufsteigende Dämmerung, Musik und Lachen schallte herauf und es wurde leckeres Essen ausgeschenkt, unterschiedlich aromatisierte Luft erinnerte sie daran, daß sie seit dem Morgen nichts mehr gegessen hatte.


  Das Horn war verstummt, doch der helle Schein, der von der Krähenzinne her langsam immer stärker wurde, verriet ihr, daß der Große Rufer entzündet worden war. Alle Schamanen der Großen Ebene würden seinen Schein heute Nacht erspähen, um sich am Thing-Platz, einem Steinkral in den Mondhügeln, einzufinden. Dort würden sie sein Blut im heiligen Feuer verzehren und gemeinsam würden sie seinen kranken Geist aus seinem Körper verbannen, um ihn wieder zurück in das ewige Fließen des Lebens zu schicken.


  Artanak und seine Mannen betraten gerade die Halle, sie warfen sich vor ihr auf den Boden und Artanak begann zu sprechen. „Mama Maffa, wir haben die Trage unten vorbereitet und können nur eine eurer Jungfern mitnehmen. Wir sollen doch schnell sein?"


  Sie nickte, kratzte sich dabei an ihrem Kinn und bedeutete Artanak zu warten. „Ich bin sofort zurück. Ich habe schon alles Nötige veranlasst."


  Sie verschwand hinter einem Vorhang, um nach einer Weile mit einem rothaarigen, sommersprossigen Mädchen zurückzukommen. „Zwei deiner Mannen werden Raina folgen. Du weißt, was wir brauchen?"


  Raina nickte und verschwand, gefolgt von zwei Männern. Maffa schlurfte zu ihrem Podest zurück, nahm die in Leder gepackten Pfeile an sich und hängte sich ihren Schamanenbeutel über die Schulter, gegen die Nachtluft sollte sie ein Biberfellumhang schützen. Sie stellte sich vor Artanak, der sie gut zwei Köpfe überragte. „So, mein Junge! Dann werden wir uns auf den Weg machen, steinig wird er werden."


  Sie schritten durch die Halle, vor der eine Sänfte stand. Maffa machte es sich darin gemütlich und nachdem Raina endlich zu ihr unter den ledernen Baldachin geklettert war, wurden sie angehoben. Mit einem recht ansehnlichen Trab eilten sie durch die kleinen Gassen und Straßen, bis an das Haupttor. Die Wachen grüßten freundlich, die schweren Tore öffneten sich mit einem lauten Knarzen und sie preschten in die Nacht.


  Artanaks Mannen waren die besten Läufer und es war eine große Ehre, ein Sänftenträger zu sein, nicht jeder Mann hatte die Eignung dafür. Fackelträger am Anfang und am Ende des Zugs zeigten ihnen den Weg und so kamen sie zügig voran. Raina hatte sich unter den Decken und Fellen an Mama Maffa geschmiegt, so schenkten sie sich Wärme, denn draußen in der Weite der Ebene blies ein kalter Wind. Als sie die sanften, grasbewachsenen Anhöhen vor der Felsenstadt erreicht hatten, sahen sie den großen Rufer, wie er hell über die Weite seinen Dienst verrichtete. Mama Maffa nickte ein und wilde Träume bereiteten ihr einen unruhigen Schlaf.


  Am nächsten Morgen wateten sie durch den Fluss Ermat, sie machten kurz Rast, stärkten sich mit getrocknetem Fleisch und Hirsefladen, die Nahrung der Jäger. Der stramme Marsch wurde fortgesetzt und als sich die Sonne in ihren Zenith begeben hatte, erreichten sie die große Lagerstätte. Artanak ließ das Lager errichten und Mama Maffa, der Raina mit einer vollbepackten Kraxe nachstapfte, eilte den steingepflasterten Weg entlang, der zu einer flachen Kuppel hinaufführte. Sie mussten das Thing so schnell wie möglich vorbereiten.


  Raina war schon unzählige Male dabei gewesen, sie kannte jeden Ritus und jeden Handgriff, der nötig war. Sie erreichten den Steinkreis, groß und mächtig standen die spitzen, unbehauenen Felsblöcke in der Mittagssonne. Sie schlugen ihr Lager im Schatten des größten Felsens auf, denn dieser trug ihr Zeichen. Nachdem sie sich so gut als möglich eingerichtet hatten, ging Raina in das nahe Wäldchen, um Holz für das heilige Feuer zu sammeln.


  Maffa hatte mit einem Reisigbesen angefangen, den, im Zentrum des Steinkreises liegenden, Felsblock abzufegen. In dessen Mitte war eine Kuhle, in der schon seit unzähligen Things das heilige Feuer gebrannt hatte und sie hatte die Plicht, es zu entzünden. Raina kam schnaufend mit einem großen Bündel Feuerholz. Sie schichteten es in die Kuhle und mit der mitgebrachten Glut entzündete Mama Maffa das Reisig. Dabei murmelte sie die Worte: „Mein Feuer spendet Wärme! Ich habe mein Feuer gebracht und erleuchten und wärmen soll es diesen Ort!"


  Die Flammen schlugen in die Höhe und das Prasseln erfüllte die Nachmittagsluft. Raina ruhte sich etwas aus, während Maffa heiliges Öl und Kräuter in die Flammen gab und bald ein süßer, angenehmer Duft zwischen den Felsblöcken lag. Sie legte ein paar dicke Zweige nach, und nachdem sie Raina geweckt und ihr die Feuerwache übertragen hatte, sich selbst auf das weiche Lager, um noch etwas Kraft zu sammeln.


  Sie schlief bis kurz vor Sonnenuntergang, als Raina die Ankunft von Erlom und Eidera, den Sehern des Elstals meldete. Sie hatten die Begrüßung noch nicht ganz abgeschlossen, als Assel, Fertise und Ruth eintrafen und noch bevor die Sonne ganz verschwunden war, war der Platz bevölkert von allen Schamanen der Ebene. Aus den hintersten Zipfeln waren sie herbei geeilt, viele hatten noch gar kein Lager aufgeschlagen, sondern waren sofort zum Versammlungsplatz gegangen.


  Mama Maffa kletterte auf den Felsblock, in dem das heilige Feuer brannte, sie hob die Hände und Raina blies das Widderhorn, um ihr Gehör zu verschaffen. Das Murmeln der Menge ebbte ab und alle Blicke richteten sich auf Maffa, die mit fester, lauter Stimme anhob zu sprechen.


  „Schwestern und Brüder! Gepriesen sei euer Weg und euer schnelles Erscheinen! Dunkle Wolken ziehen auf! Uta-Naỉschtim ist den Jägern entkommen!"


  Ein Raunen ging durch die Menge, vielsagende Blicke wurden gewechselt, einige nickten bestätigend und einige schlugen bestürzt die Hände vor das Gesicht. Ruhe kehrte ein und Mama Maffa fuhr fort.


  „Er ist stark geworden, doch nur weil er die Kraft der geraubten Steine und des Dolches für sich missbraucht! Doch lange werden ihn die Blutopfer seiner Rache nicht mehr schützen, heute Nacht werden wir den Schalram-Schakrr über ihn singen! Sein Geist muss Ruhe finden und wir werden sie ihm schicken! Arkamhasch! Ich habe gesprochen! Doch wer nun noch andere Wege kennt wider den Schalram-Schakrr, der möge sie aufzeigen! Dies heilige Recht hat jeder, hier im Kreis der Steine! So sprecht an oder seid für immer still nach diesem Thing!"


  Sie machte eine auffordernde Bewegung, doch keiner legte sein Wort ein, denn jeder wusste, daß Uta-Naỉschtim dem dunklen Weg schon zu lange gefolgt war und sein Geist dadurch krank, unheilbar krank, und böse geworden war.


  Die Riten wurden vorbereitet, nicht wie sonst, wenn es darum ging, den Göttern Gutes zu tun oder für die Ernte zu danken, denn diesmal lag Tod in der Luft. Der Schalram-Schakrr würde dem Verfluchten nach drei Tagen den Geist vom Körper trennen, der Körper würde sterben und der Geist in das ewige Fließen zurückkehren. Die Trommler nahmen Aufstellung, das Feuer wurde mit dickeren Ästen und Stämmen vergrößert und im Schein der immer höher schlagenden Flammen wurde der Sud aus Pilzen und Kräutern angerührt. Viele Hände verrichteten flink all die überlieferten Handgriffe und bald ertönten die ersten Gesänge, die Trommeln donnerten durch die Nacht, der Sud machte seine Runde und als sich die silberne Schwester Mond über die Bergkuppe schob, hatten sich die Ersten bereits wild drehend in Trance getanzt.


  Mama Maffa stand auf dem Fels neben dem lodernden Feuer, stampfte mit den nackten Füßen im Takt, rollte ihr Haupt mit geschlossenen Augen, die Arme hatte sie weit von sich gestreckt und in jeder Hand hielt sie einen der blutverkrusteten Pfeile. Sie öffnete die Augen und kreuzte ihre Arme über dem Kopf, die Trommeln verstummten schlagartig und Maffas Stimme dröhnte laut über den Platz. „Uta-Naỉschtim, Uta-Naỉschtim! Wir verbrennen dein Blut, so wie dein Geist verbrennen wird! Das heilige Feuer wird dich reinigen und dir Frieden schenken! OoooheeeeOheeeeOheee!"


  Alle Anwesenden hatten ihre Arme erhoben und stimmten in den monotonen OoheeOhee-Gesang mit ein. Mama Maffa hielt die Pfeile vor ihre Brust und warf sie mit einem lauten „Schalram-Schakrr! Uta-Naỉschtim!", das von allen widerholt wurde, ins Feuer.


  


  Das rote Licht blinkte auf seiner Konsole auf, das war das Zeichen, der verdammte Schild war unten. Kinschi schaute zu Hesoka im Feuerleitstand hinter sich. Er mochte die Einfachheit und praktische Ausgeglichenheit, die diese schwer bewaffneten Miniraumjäger der Schotiksaklasse innehatten.


  „Heso, ich dreh' sie jetzt raus. Auf acht und neun Uhr sind die Hauptgefechte, lass dich nicht hinreißen, da von der Ferne mitzumischen, ja? Das ist ein Befehl! Wir müssen da ungesehen rein! Also einzig Abwehr, kein Angriff!"


  Er klappte das verspiegelte Visier herunter, zusammen mit der Atemmaske hatte er ein insektenartiges Aussehen. Er beschleunigte aus dem Schatten des Trägerschiffs heraus, doch keine dreißig Sekunden später hatte Hesoka mehr zu tun, als ihm lieb war. „Scheiße, die haben uns auf dem Kieker! Gib mir noch drei! Ich halt sie auf vier. Scheiße, sind die schnell! Diese Schwarzen Wespen, die reißen uns noch den Arsch auf, wenn du … Ahhhhaa!"


  Kinschi war gerade noch drei Ionentorpedos ausgewichen, doch die Kurve war ein klein wenig zu eng gezogen, Hesoka hatte es ordentlich herum gewirbelt, was ihn aber nicht davon abhielt, drei ihrer Verfolger in Asche zu verwandeln. Die schwarzen Abfangjäger drehten ab, um sich neu zu formieren. Kinschi lenkte ihr kleines, mit Waffen bepacktes Schiff auf ihre ursprüngliche Bahn zurück, seine Augen flogen über die Bildschirme. „Heso, mach dich fertig, in zwei Einheiten geb' ich ihnen 'ne volle Packung Usuka-Minitorpedos! Danach zünde ich die Tarnung. Wir müssen es schaffen! Der Schild ist schon wieder oben, aber wir sind durch! Achtung, Usukas! Jetzt!"


  Eine Luke hinter ihrer Kommandokapsel öffnete sich und feuerte tausende von kinderfaustgroßen Kugeln ab, die sich wie ein gigantischer Fächer zwischen sie und ihre Angreifer stellten. Trotz ihrer Winzigkeit hatten diese herumflitzenden Kugeln eine enorme Sprengkraft und waren so klein, daß sie nur ganz schwer oder erst im letzten Moment geortet werden konnten. Hinter ihnen begann ein tödliches Feuerwerk, die Schwärze des Alls zu erleuchten.


  „Haha, Volltreffer! Achtung, ich tarne jetzt!"


  Sie verspürten einen leichten Ruck, als Kinschi den kompletten hinteren Teil ihres Gefährtes absprengte. Er startete das Plasmatriebwerk ihrer Kanzel und jagte los. Die einzigen Lichtquellen waren Kinschis und Hesokas Bildschirme. Kinschi hatte das Plasmatriebwerk abgestellt und auch die gesamten Peil- und Schilddedektoren heruntergefahren, wie ein Meteor glitten sie auf die Schattenseite des Mondes zu. Hinter ihnen veranstaltete das abgestoßene Restraumschiff ein Inferno aus Minibomben, Plasma und Impulsstrahlen und die wild um den kleinen Killerbrummkreisel flitzenden Jäger wurden kräftig dezimiert.


  „Er hält länger durch, als ich dachte. Nur noch dreitausend Bur bis zum Zielpunkt. Ha, und keiner hat uns bis jetzt gepeilt! Wir bringen das Baby rein und dann nix wie weg!"


  Hesoka, der die ganze Zeit nach hinten gestarrt hatte, drehte sich zu dem Piloten. „Kin, schau doch! Sie haben noch eine Staffel geschickt! Der macht ihnen ganz schön Dampf. Es reicht, wenn wir die Druckpackung hier ablegen, nach meinen Berechnungen der beste Platz. Dann weg und Wuuusch!"


  Beide lachten bitter auf, sie würden drei Millionen Kublas dafür bekommen, wenn sie es schafften, die Schildstation dieser Shaahaan Shistaa zu atomisieren. Unter ihrer Kommandokanzel war eine Fudom-67, ein unscheinbares, graues, 40 Zentimeter großes Ei. Doch dieses Ei würde reichen, um einen kleinen Gebirgszug wegzusprengen, wie der, auf dem sich die Schildstation befand.


  Kinschi schaute prüfend auf den Bildschirm vor sich, wo Hesoka die Stelle markiert hatte. „Ja, dort müsste es genau passen. Ist halt doch immer anders, wie auf der Karte. Aber so ist es optimal."


  Hesoka Stimme überschlug sich. „Sie haben uns! Scheiße! Sie haben uns! Schau auf elf!"


  Zwei der schwarzen Wespen hatten sich aus der angreifenden Formation gelöst und jagten auf sie zu.


  „Nein, die haben uns nicht auf dem Schirm! Sonst hätten die schon gefeuert! Wir müssen im Schatten bleiben, sonst ist es aus! Wir fliegen in den Schatten des Planeten und landen da zwischen! Lassen ein bisschen Zeit verstreichen und dann Bumm! So ist es sicher!"


  Hesoka nickte mit einem bösen Grinsen. „Ja, mit so was rechnen die nie! Improvisieren, genau!"


  Kinschi benützte die Pressluftdüsen, drehte sie in die richtige Position und gab mit allen gleichzeitig einen kräftigen Schub, sie beschritten eine Kurve und arbeiteten sich auf die Nachtseite des Planeten zu.


  „So, vor dem Eintritt muss ich das Plasma anlaufen lassen. Du sprengst jetzt den Brummkreisel, dabei kann ich zünden und wir tauchen ein. Achtung, bist du bereit? Jetzt!"


  Eine gigantische, thermonukleare Explosion erhellte alles wie eine kleine Sonne, das Triebwerk zündete und Kinschi brachte die Kanzel in die richtige Eintrittsposition.


  „Eintritt in Atmosphäre! Jetzt!" Ein Schlag traf ihre Kanzel und versetzte sie in Rotation, ein durch die Explosion beschleunigtes Wrackteil hatte sie getroffen und von der Bahn abgelenkt. Kinschi schaffte es, die Maschine einigermaßen zu stabilisieren. Er brüllte in die mahlenden und knirschenden Geräusche: „Schild ist nur noch zu 60 Prozent vorhanden! Ich leg' alles nach vorn! Das wird verdammt knapp, Heso! Heso! Was ist mit dir?"


  Vor ihnen bildete sich ein Ring aus glühendem Gas, die Automatik arbeitete wieder, doch Hesokas Kopf schlingerte auf seinen Schultern hin und her, er lag schlaff in seinem Sitz.


  „Verdammt, Heso! Lass mich jetzt bloß nicht im Stich, ja? Das wird schon wieder!" Doch Kinschi wußte tief in seinem Innersten, daß es um Hesoka geschehen war. Ein pfeifender Warnton ließ ihn aufschrecken, die Bordüberwachung meldete einen immensen Treibstoffverlust. Zu der einen Kontrollleuchte gesellte sich einen andere, Kinschi fluchte, seine Finger glitten hektisch über das Armaturenbrett. „Druckabfall? Nicht jetzt, bitte! Verfluchte Scheiße! Das wird holprig werden!"


  Er tauchte aus einer Wolkendecke und unter ihm war eine silbrige, mondbeschienene Landschaft, eine große Wasserfläche, Inseln, er überlegte kurz, ob er vielleicht notwassern sollte, doch er entschied sich dafür, auf der Ebene hinter einem Gebirgszug zu landen. Mittlerweile hatte sich zu den zwei roten Lämpchen eine weitere Anzahl gesellt und ließ das Armaturenbrett gefährlich aufleuchten.


  „Verdammt, ich komm zu flach rein! Verdammt!" Er zog den Gurt straffer, legte den Kopf in den Nacken und wartete auf den Aufschlag.


  


  Er lag nun seit einem Tag hier oben und lauerte auf seine Häscher, doch sie hatten seine Spur verloren. Ha, diese Narren, sie hatten geglaubt, daß sie Uta-Naỉschtim mit Pfeilen wie einen Hirsch erlegen konnten. Doch der Stein hatte ihn geschützt, die Einschläge hatte er nur dumpf wahrgenommen, instinktiv hatte er nach den Schäften gegriffen. Einer der beiden Steine war aufgeflammt, hatte ihm Kraft gegeben, und die Pfeile glitten in seine Hände. Die Wunden schlossen sich und der Schmerz war verschwunden. Er rannte um sein Leben, hielt nicht inne, bis die Sonne am Horizont verschwunden war.


  Hier, im Schutz der überhängenden Felsen, hatte er genächtigt und den ganzen Tag nur damit verbracht, nicht gesehen zu werden. Er robbte zu seinem Lager zurück, zwei prall gefüllte Schläuche mit Wasser, vier Beutel mit Hirse, salziges Trockenfleisch, ein großer Vorrat an Feuerholz. Nicht mehr lang und er konnte sich im Schutz der Dunkelheit und der Felsen endlich ein Mahl bereiten.


  Er zog seine Obsidianklinge und bereitete Späne und Zunder für das Anfachen vor. Zwischen den Felsblöcken seines Aussichtspunktes hatte er wilden Thymian gefunden. Speichel sammelte sich in seinem Mund und sein Magen gab ein wimmerndes Knurren von sich, als er den würzigen Geruch der Blätter einsog.


  Das Trockenfleisch hatte er in einer Holzschale etwas gewässert und gab die zerkleinerten Kräuterblättchen dazu, später würde er das Fleisch zusammen mit der Hirse in seinem Tontopf einkochen. Er betrachte die schwarze, glänzende Klinge. Maffa hatte den großen Rufer entzünden lassen, dann würden sich heute alle am großen Steinkreis einfinden.


  Ein leises Zittern durchlief seinen Körper. Maffa. Es brannte in ihm, einst hatte er sie geliebt, sie war sein Ein und Alles gewesen. Doch nach den Jahren des Verzehrens und der Entbehrungen war aus der Liebe zu ihr ein blinder Hass geworden. Sie hatte ihn abgewiesen und er wollte ihr beweisen, daß er ihr ebenbürtig war, doch in seinem Ehrgeiz und dem krankhaften Drang nach Anerkennung war er bei der Ausbildung so weit von seinem eigentlichen Ziel, zu ihr zu gelangen, abgekommen, daß er sie bei der Erkenntnis dessen zu hassen begonnen hatte.


  Sein Meister Mertis war so stolz auf ihn gewesen, er war zu seinem besten Schüler geworden, jede Prüfung hatte er gemeistert. Doch das einzige, was er wirklich zur Perfektion beherrschte, war Täuschen und die Gedanken des anderen zu erhaschen, ohne daß derjenige es merkte, nicht einmal sein Meister hatte es bemerkt.


  So hatte er sich des geheimen Wissens um die Steine bemächtigt und seinen tödlichen Plan geschmiedet. Dann, in der Nacht vor der letzten großen Prüfung, hatte Mertis ihn dabei erwischt, wie er sich wieder einmal heimlich an dem heiligen Stein, den sein Meister verwahrte, mit magischer Energie auflud. Sein ganzes Lügengebäude drohte einzustürzen, Mertis hatte ihn wutentbrannt aus der heiligen Grotte geworfen und ihm eine Frist bis zum Morgengrauen gegeben. Er musste seinen Kral verlassen.


  Uta hatte ihn wieder getäuscht und seine geplante Tat verborgen. Er war zurück in das Haus gegangen, hatte seine Sachen gepackt und in einem unbeobachteten Augenblick den Eintopf mit etwas Bilsenkrautsamenpulver und Eisenhuttinktur verfeinert. Dann war er nach draußen gegangen, hatte seelenruhig gewartet, bis sein Meister und die gesamte Familie ordentlich gegessen hatten. Auch war es sehr von Vorteil, daß ein Bernsteinhändler weit aus dem Norden gekommen und zu Gast war.


  Die Wirkung ließ nicht allzu lange auf sich warten. Die Vergiftungserscheinungen nutzend, stürmte er mit einer Steinaxt in das Haus und ließ dort Schädel platzen. Mertis hatte noch versucht zu entkommen, doch er hatte ihn schnell eingeholt. Anschließend hatte er das Feuer entzündet und die Körper für seinen Hass geopfert, ja, er wollte Rache an der Frau, die an seinem Lebenschaos schuld war.


  Er zuckte zusammen, bei dem Gedanken an Maffa breitete sich eine gewisse Kälte aus. Die Sonne war untergegangen, die silberne Schwester Mond würde gleich aufgehen. Er schlug ein paar Funken in den Zunder und nach etwas Pusten prasselte vor ihm ein munteres kleines Feuer, in das er den Topf mit Wasser setzte und das Fleisch mit der Hirse dazu gab. Er rührte, in stiller Betrachtung des Mondes, der langsam höher stieg, und stutzte. Waren da gerade nicht viele kleine, goldene Sterne neben der silbernen Scheibe aufgeflammt?


  Er erhob sich starrend. Bei den Göttern, was war das? Er war auf das Plateau vor seiner Lagerstelle getreten. Leuchtende Bänder und Nadeln flammten immer wieder auf und plötzlich erstrahlte eine kleine Sonne neben dem Mond, er hob die Hände und bedeckte seine Augen. Ein kalter Schmerz traf ihn in der Brust, während eine unsichtbare Faust ihn zu Boden schmetterte. In seinem Geist erscholl ein gellender Schrei aus vielen Stimmen, die wie Eine klangen.


  „Schalram-Schakrr! OoooohEeeeeh! Schalram-Schakrr!"


  Er wand sich winselnd und würgend am Boden. Dann war es vorbei, er starrte in die Nacht und wo gerade noch ein brennender Schmerz getobt hatte, erfüllte ihn eine schwere Kälte. Er schleppte sich zu seinem Lager, die Gedanken kreisten nur um die eine Sache, sie hatten ihn verflucht, sie hatten den Schalram-Schakrr über ihn ausgesprochen, sein Geist war verdammt. Wie in Trance hatte sich sein Blick in die Glut gebohrt, er hatte sich zu sicher gefühlt, er hatte sie unterschätzt, diese verdammte Maffa.


  Er schaute auf. Er hatte noch drei Tage, drei verdammte Tage. Doch was war dieses helle Licht gewesen und was war das für ein helles Licht, das sich gerade auf ihn zu bewegte. Ein Schrei kam über seine Lippen, wie gelähmt starrte er in das donnernde Licht, das da auf ihn zu stürmte. War das schon eine der Auswirkungen des Fluchs?


  Er warf sich auf den Boden, das Donnern und Heulen jagte über ihn hinweg und verschwand hinter der Kuppe des Hügels. Ein dumpfes Dröhnen ließ den Boden erzittern, dann erstarben der Lärm und das Leuchten. Er schlotterte am ganzen Körper. Waren die Dämonen gekommen, um ihn jetzt schon zu zerteilen, seinen Geist aus dem Körper zu reißen?


  Keuchend und hustend erhob er sich, sein Magen war flau und die Kälte in seinem Inneren fraß sich weiter in sein Herz. Diese Kälte, das war der Fluch, sie würde ihn gefrieren und töten. Doch etwas sagte ihm, daß dieses donnernde Licht nicht ohne Grund aufgetaucht war.


  Er schnappte sich eine Wasserhaut, seinen Speer, und hängte sich die Hirschledertasche um. Er mußte dort hin, wo das Leuchten gewesen war und wenn es das Letzte war, was er tun würde. Er kletterte durch das Geröllfeld und durch die kleinen Gebüsche und Bäume, bis er die Kuppe erreicht hatte. Ein beißender Geruch raubte ihm den Atem, ein Pfeifen lag in der Luft, auch loderten dort unten ein paar Flammen, gerade fing ein großer ausgetrockneter Busch Feuer und erleuchtete das Szenario. Er kauerte sich hinter einen Felsen.


  Was war das, was er gerade im Feuerschein gesehen hatte? Ein Dämon aus Eis und Feuer?


  Uta zog sich an dem Felsen nach oben und blinzelte darüber. Ein riesiges Ei aus Eis stand dort auf dünnen, glänzenden Beinen, der Busch verlor sein Feuer und die glühenden Blätter stoben als Funkenregen in die Nacht. Er nahm einen Stein und schleuderte ihn auf das Ei, der helle Klang des Aufschlags ließ ihn aufhorchen. Er wartete, bis die silberne Scheibe über der Bergkuppe erschienen war, um ihm Licht zu schenken und kletterte dann, immer in Deckung der Felsen, an das Götterei heran.


  Der permanente Pfeifton erstarb langsam, Uta hatte sich schon bis auf drei Mannslängen herangearbeitet, sein Herz schlug ihm bis zum Hals, er wußte nicht, ob er sich fürchten sollte, alles war ihm egal, er war so oder so verdammt. Und gleich hier von einem Dämon verspeist oder getötet zu werden, war ein schnellerer und ehrenvollerer Tod, als durch einen Fluch zu sterben.


  Er linste nach oben und sah im Mondlicht, daß die Vorderseite des riesigen Eies durchsichtig wie klares Eis war. Auch nahm er einen schwachen blaugrünen Schimmer wahr, der Kontouren im Inneren erkennen ließ. Er erstarrte, hielt die Luft an und kniff die Augen zusammen. Da war gerade eine Bewegung gewesen.


  Lautlos richtete er sich auf und schob sich weiter nach vorne. Ein lautes Zischen, weißer Dampf hüllte ihn ein, und er machte sich in seinen Lendenschurz. Er robbte durch seine Pisse zurück hinter den letzten großen Stein und an der Stelle, die noch von seinem Urinfleck markiert war, krachte eine silber glänzende Treppe auf den Boden und ein genauso silbern glänzendes Ungetüm, mit großen silbernen Augen, welches ihn mindestens drei Köpfe überragte, stürmte auf ihr herunter. Genau auf seinen Felsen zu.


  Kinschi taumelte, das Sichtfeld begann, sich einzuengen, die kleinen, ihm wohlbekannten Funken rieselten schon eine ganze Weile; er war am Ersticken. Beim Aufprall waren zwar die Suspensoren voll aufgeladen gewesen, doch aufgrund des zu steilen Winkels hatten sie trotzdem eine zu große Landegeschwindigkeit gehabt.


  Er nestelte an seiner Atemmaske herum, laut Bordüberwachung war dies eine atembare Atmosphäre, doch die Maske ließ sich nicht öffnen. Er röchelte, Panik stieg in ihm auf, er kämpfte sie nach unten und ließ sich vor einem Felsblock auf die Knie sinken, holte mit seinem Kopf Schwung und schmetterte die verspiegelte Sichtscheibe auf den Granit. Der dumpfe Schlag riß ihn von den Knien, alles drehte sich, er öffnete die tränenden Augen und stellte zu seinem Entsetzen fest, das dieses Armidkristallglas wirklich unzerbrechlich war.


  Dumpf brüllte er in seine Maske, wie lang hatte er noch, zwanzig, dreißig Einheiten? Ihn trennte eine Millimeter dünne Schicht aus scheiß unzerbrechlichem Glas vor der Rettung, dem Leben. Er zerrte mit aller Gewalt an dem Hauptschlauch, wenn er nur einen kleinen Riss bekommen würde, das würde reichen. Doch die Schläuche aus Armidkristallgewebe waren genauso stabil und er hatte keine keramische Klinge zur Hand, er würde drei Millionen Kublas für ein verdammtes Messer aus Keramik bezahlen, nur um an diesen Sauerstoff zu kommen.


  Diese Gedanken, die immer wieder in seinem Kopf rotierten und mit der Intensivität des Todeskampfes ausgesandt wurden, erreichten den, hinter dem Felsen kauernden, Uta-Naỉschtim. Er sah das, was Kinschi wollte, er fühlte, wie er sich nach dem Leben sehnte, und er wusste die aus dem Geist des anderen zu ihm strömenden Gedanken zu verstehen und zu deuten. Er sah ein Messer, mit schwarzer Klinge, fast so wie er eines hatte; er sah, wie die Klinge die Tentakeln am Hals des anderen durchtrennte.


  Die blaue Tentakel. Wie ein Schrei bohrte es sich durch seinen Geist, die blaue Tentakel ist die des Lebens. Er wollte leben.


  Wie in einem Traum erhob er sich, mit zwei Schritten war er über dem silbernen Dämon, der sich vor ihm am Boden wand. Er zückte die Klinge aus Obsidian, dort war die blaue Tentakel, beherzt griff er zu, setzte die Klinge an und mit aller Kraft zog er durch. Eine Dampffontäne zischte in sein Gesicht, vom Schreck und der Panik getrieben sprang Uta in einem großen Satz zurück und hielt die Klinge zum Stoß bereit. Er wischte sich über das Gesicht und starrte zitternd auf den Dämon, der vor ihm lag und ein röchelndes Geräusch von sich gab.


  Kinschi sog die Luft durch den Schlauch, was war gerade passiert? Doch erstmal war nur wichtig, daß er wieder atmen konnte. Das Rieseln der Funken erstarb, das Brennen in seinen Lungen und die Panik wichen gleichzeitig. Das gerade Erlebte kam wie ein kurzer Traum zurück, da war ein bärtiges Gesicht vor dem seinen aufgetaucht, eine Hand hatte den Versorgungsschlauch gepackt und durchschnitten. Bärtiges Gesicht, da war jemand, der ihn gerettet hatte?


  Er versuchte, sich schnell aufzurichten, und bekam sofort die Rechnung in Form einer Schwindelattake ausbezahlt. Er stützte sich auf den Felsen und starrte auf einen kleinen, dunkelhaarigen, drahtigen, bärtigen Mann, der mit einem Fellumhang und einem verdreckten Lendenschurz bekleidet war. In der Hand hatte er immer noch die Klinge, mit der er gerade seinen Atemschlauch gekappt hatte. Diese Klinge war mit Vorsicht zu genießen. So primitiv der Kleine auch aussah, er hatte eine keramische Waffe oder dergleichen.


  So standen sich beide keuchend und angespannt gegenüber. Wenn er den Helm abnehmen könnte, überlegte Kinschi, würde sein Neuronalkommunikator sicher eine Verständigung ermöglichen. Er könnte diesen, scheinbar sehr primitiven, Humanoiden dazu benützen, seinen Treibstoffvorrat wieder aufzufüllen, denn ein paar Großeinheiten lang würde er sicher hier bleiben müssen, bis alles wieder repariert war.


  Er ließ sich an dem Fels herunter gleiten und setze sich, nahm eine entspannte Haltung ein und wartete. Deeskalation war eine Grundregel in der Kommunikation, das hatten sie auf der Akademie für Piloten gelernt. Ein bisschen warten und dann besänftigende Handzeichen … Er machte es, wie man es ihm beigebracht hatte.


  Uta-Naỉschtim senkte die Klinge, der silberne Dämon machte Zeichen mit der Hand und er spürte, daß keine Gefahr von ihm ausging. Er machte es ihm nach und setzte sich, so beäugten sie sich eine Weile. Uta schloß die Augen und ließ seinen Geist kreisen, so gut es möglich war, vielleicht wollte der Dämon ja zu ihm sprechen.


  Kinschis Aktion war erfolgsgekrönt, die Klinge war verschwunden, der kleine Mann hatte sich gesetzt und machte einen beruhigten Eindruck. Als Nächstes mußte er ihn dazu bringen, ihm zu helfen, mit Hilfe des Bordwerkzeugs seinen Helm abzubekommen. Er deutete auf sich und dann auf das Raumschiff, dann ahmte er mit dem Zeige- und dem Mittelfinger, einen gehenden Menschen auf seinem Unterarm nach und deute wieder auf sich.


  Uta schaute gebannt, deute auf das Ei, dann auf ihn und nickte. Kinschi erhob sich ganz langsam und deute dabei weiterhin auf sich und das Raumschiff. Uta blieb sitzen und schaute ihm nach, wie er die Treppe erklomm, um dann mit einem schwarzen Kasten zurückzukommen.


  Kinschi mußte diesen Primitiven dazu bringen, mit der Impulssäge das Hauptscharnier des Helms zu zerteilen, während er die zwei kleinen Treibstoffschläuche zuhalten mußte, da sonst ein munteres Feuerwerk sein Problem schnell zu Staub verwandeln würde. Warum hatte er ausgerechnet den Itrop-27 angezogen? Dieser Anzug mit integriertem Plasmatriebwerk war zwar schon praktisch und kampferprobt, aber genau so eine Situation wäre mit einem Itrop-23 nicht vorgekommen.


  Er öffnete unter den staunenden Blicken des kleinen Eingeborenen seine Werkzeugkiste und entnahm ihr ein Zeichenpad. Bilder würden bei ihrem Vorhaben sicher von Nutzen sein. Er legte das Pad vor sich und Uta auf den Boden und aktivierte den Bildschirm. Das aufleuchtende Logo von Mermex löste eine kleine Panik aus. Uta krabbelte auf allen Vieren rückwärts und hatte seine Klinge gezogen, dabei stieß er blaffende Geräusche aus.


  Die kleine Dämonenscheibe hatte ihn erschreckt, das blaue und grüne Leuchten, die sich darin drehenden Sterne und Muster. Faszination und Schreck ließen ihn verharren; nichts war passiert, nur das die Scheibe nun blau leuchtete.


  Kinschi winkte ihn heran, nahm den Stift und malte sich und den Kleinen als Strichmännchen, deutete auf sich, dann auf Uta, und Uta verstand. Nicht nur durch die Bilder, nein, er bemerkte, daß er die Gedanken des Dämons genauso gut lesen konnte wie die seines Meisters. Anfangs war es wie eine Ahnung, doch als der Dämon verschiedene Bilder auf das Blaue malte, wußte er vorher, was dieser malen würde. Er spürte mehr, als daß er verstand, was er zu tun hatte.


  Kinschi war zuversichtlich, nicht nur, daß dieser Eingebohrene seine Angst fast komplett abgelegt hatte, nein, er kommunizierte mit ihm und auf einem Niveau, daß er nicht für möglich gehalten hatte.


  Er zeigte ihm, wie man Licht in die Nacht brachte, das Stativ des Strahlers war schnell aufgebaut und bis auf ein Blinzeln entlockte der gleißende Schein keine Reaktion bei Uta, er betrachtete mit glänzenden Augen die funkelenden Werkzeuge und Apparate in Kinschis Kiste.


  Nun kam der schwierigere Teil. Kinschi trat vor und ging auf seine Knie, neigte sein Haupt und deutete auf das Scharnier und dann auf Uta, dieser kam zögernd näher. Er zeigte weiter auf das Scharnier, entnahm dem Werkzeug die Säge und einen Metallbolzen und demonstrierte an diesem dem fasziniert dreinschauenden Schamanen deren Wirkungsweise und Funktion.


  Uta hatten sich sämtliche Körperhaare gestellt, dieser Dämon benötigte seine Hilfe und er hatte verstanden. Mit der Klinge aus Sonnenlicht sollte er dieses runde Ding am Hinterkopf des Dämonen abtrennen, er würde einen Dämonen befreien!


  Dieser hatte mittlerweile seine Hände um die Sonnenklinge gelegt. Uta fühlte ein Vibrieren in dem kalten, glatten Stock, ein rotes Glühen erschreckte ihn. Doch Kinschi führte seinen Daumen und als er den Knopf betätigte, zerteilte die Klinge einen Stein.


  „Hieee! Hieee!" Uta-Naỉschtim entriss voller Begeisterung dem verdutzten Kinschi die Säge und begann laut jauchzend ein paar Kiesel zu zerteilen. Uta schaute auf die Säge, jetzt wußte er es, alles war klar. Er mußte die Sonnenklinge auf das scheinen lassen, was er zerteilen wollte und dazu das rote Auge drücken, das war wahre Magie und genau diese mußte er haben. Wenn er diesem Dämon zu Diensten war, würde er ihn sicher belohnen.


  Er drehte sich um und richtete sich stolz auf. Kinschi sah ein Lächeln um die Lippen Utas spielen und dieser bedeutete ihm, sich hinzuknien. Der kleine Mann tippte an das Hauptscharnier, deutete dann auf die Säge und vollzog eine Schneidbewegung durch die Luft. Kinschi konnte sich ein Jauchzen nicht verkneifen, der Eingeborene hatte verstanden.


  Er nickte, packte die zwei Treibstoffschläuche und drückte sie ab. Jetzt nickte er erneut und schloß die Augen, die Säge wurde angelegt, ein lautes Zischen in seinem Helm und der Geruch von geschmolzenen Metall und Plastikschichten sagte ihm, daß er bald entweder frei oder tot sein würde. Ein heißer Schmerz in seinem Nacken signalisierte ihm, daß es Zeit war, den Helm abzunehmen. Er drehte sich auf die Seite und sprang auf, noch maximal dreißig Sekunden konnte er die Luft anhalten, er mußte aus der Reichweite der Säge. Weiterhin krampfhaft die Schläuche zusammenpressend versuchte Kinschi den Helm aufzubekommen.


  Uta hatte die Säge beiseite gelegt, was sollte er nur machen? Der Dämon gebar sich wie wild, hatte er etwas falsch gemacht? Doch wieder erreichte ihn der Ruf der Panik, er sah vor seinem inneren Auge, was er tun mußte, die Schale mußte von den Schultern. Mit zwei langen Sätzen war er bei seinem Speer, den er hinter einem Felsen versteckt hatte, er eilte zurück und hebelte mit der Steinspitze die zwei Schalen des Helms auseinander.


  Mit einem Schrei löste sich Kinschi aus dem Gefängnis, er sprang auf und fasste sich in den rauchenden Kragen, um sich das geschmolzene Plastik von seinem Nacken zu reißen. Uta-Naỉschtim sah in die geröteten und von Schmerzen panisch aufgerissenen Augen eines Menschen.


  Kinschi taumelte, der Schmerz des verbrannten Fleisches raubte ihm fast das Bewusstsein und in dem Moment, wo er strauchelte und Uta ihn reflexhaft stützte, entglitt Kinschi einer der beiden Treibstoffschläuche. Wie eine Peitsche schlug der, unter Druck stehende, Schlauch in die Richtung des Helfenden, das offene Ende traf den Mund und presste ihm die durchsichtige, übelschmeckende Flüssigkeit mit so hohem Druck in den Rachen, daß sie ihm aus der Nase wieder heraus schoß. Er hatte vor Atemnot eine Unmenge geschluckt, kaltes Feuer fraß sich seine Kehle hinunter.


  Er wollte schreien, doch aus seinem Mund kam nur ein rasselndes Stöhnen, das von einem Hustenanfall gefolgt wurde, alles drehte sich. Er hielt sich die Hand an die Kehle, seine Augen brannten, er ging auf die Knie, er fühlte sich, als ob heiße Glut sein Innerstes fraß, dann wurde es Schwarz vor seinen Augen.


  


  Mama Maffa hatte die ganze Nacht neben dem heiligen Feuer gewacht und nun hatte sich der Große Rat um sie einbefunden. Hertol, Vater der Krähen, hatte gerade das Wort. Nach dem Ereignis, welches in der Nacht am Himmel statt gefunden hatte, waren doch alle mehr als beunruhigt gewesen. Sie hatten den Fluch ausgesprochen und eine kleine Sonne hatte geleuchtet, auch hatten sie den Feuerschweif gesehen, der wie eine Lanze über die Ebene gefegt war.


  „Wenn uns die Geister ein Zeichen schicken, warum dann so? Das ist nicht der Weg, den sie wählen! Das ist eine andere, bedeutende Sache! Und sie verheißt uns nichts Gutes! Ihr habt genauso wie ich die Geister und Mutter Gaja befragt, wir haben es mit etwas nicht von uns bekannten Welten zu tun, so viel steht fest."


  Kertil die Helle ergriff das Wort. „Maffa, du hast das Orakel selbst befragt und wir haben unseren Geist gerufen, doch keiner kann uns einen Weg nennen. Welchen Weg sollen wir einschlagen? Der Schalram-Schakrr hat sein Ziel getroffen, doch was hat die kleine Sonne bewirkt? Wir wissen es nicht, keiner weiß es! Wohin führt uns nur der Weg?"


  Ein betroffenes Schweigen kehrte ein und nach einer Weile erhob sich Mama Maffa. „Das Orakel hat uns die Zeit der Dunkelheit und der Leiden schon lange prophezeit. Doch nie war es uns vergönnt, den genauen Zeitpunkt auszumachen. Dies war auch nicht möglich, seht doch selbst! Erst durch das, was wir heute Nacht erlebt haben; erst durch das, was heute Nacht geschehen ist, hat sich der Weg geteilt und die Wahre Dunkelheit ist zu uns gekommen. Doch auch dies ist ein Teil des Ganzen und Angst werden unsere Kinder jetzt kennenlernen. Denn die Wahre Angst kam mit dieser Dunkelheit und Angst ist ihre Nahrung. Also, habt keine Angst, wir wollen sie nicht nähren! Wir werden warten, denn im Nebel ist der Blinde dem Sehenden gleich. Ich ziehe nun meiner Wege, das Schicksal ist ungewiss und bedarf neuer Ordnung. Mögen die Geister eure Wege beschützen und leiten!"


  Sie wandte sich um, das Feuer wurde gelöscht und genauso schnell, wie sie erschienen waren, verschwanden die Schamanen der Großen Ebene.


  


  Uta hatte wilde Träume gehabt, er war ihnen nie ganz entkommen, wie in einem Fieber hatte er nicht mehr gewußt, was war, ist oder sein wird, alles war gleich und das Feuer verzehrte ihn von innen heraus. Schlotternd lag er unter einem Felsüberhang auf einem weichen Grund und noch weicheren Decken, ab und zu tauchte das glatte, breite Gesicht vor ihm auf. Dann gab es Wasser und einen süßen Brei, nach dem er meist wieder weg dämmerte, alles drehte sich um ihn und ging konturlos in alles über.


  Er hatte sich verloren, er hatte alles verloren, doch er lebte, ja, er lebte immer noch. Diese Freude konnte ihm niemand nehmen und mit einem verbissenen Lächeln vibrierte ihn sein Schüttelfrost in schlechte Träume.


  Mitten in der Nacht wachte er auf, das Laken war schweißnaß, er war wach, doch sein Körper war schlaff und kalt, eine unglaubliche Kälte hatte sich über seine Haut ausgebreitet, sein Innerstes war wie aus Eis. Die ganze Zeit über hatte ihn nur ein Gedanke bewegt: Warum hatte er den dritten Tag schon um zwei Tage überlebt? War der Schalram-Schakrr nicht ein tödlicher, unumkehrbarer Fluch? Es hatte mit diesem Riesenmenschen zu tun, so weit war ihm das klar, aber warum? Hatte er ihn geheilt?


  Zitternd und unter Ächzen erhob er sich von seinem Lager und arbeitete sich, sich immer wieder an Steinbrocken abstützend, auf das riesige Ei zu. Eine Seite des Eis war offen und er konnte in die leuchtenden und glänzenden Eingeweide blicken. Trotz der Schmerzen hielt er für einen Moment inne, um das Schauspiel in sich aufzusaugen. Er erreichte den kleinen Platz vor dem Ei. An einen Fels gelehnt stand der silberne Raumanzug, und unter dem Ei erklangen Klopfen und kreischende Geräusche. Er schleppte sich neben den Anzug und lehnte sich neben die leere Rüstung.


  Ein Geruch stieg ihm in die Nase, was war das für ein süßer und doch scharfer, kalter und doch warmer Duft? Er verschaffte ihm Linderung. Mit geschlossenen Augen schnüffelte er an der Rüstung herum, einer der abgetrennten Schläuche sonderte in kleinen Tröpfchen die Flüssigkeit ab, die so duftete.


  Er folgte einem Instinkt und ließ etwas der Flüssigkeit auf seinen Finger tropfen, zuerst war es warm, dann wurde es kalt, er schnüffelte daran und wußte, was zu tun war. Er packte das Schläuchlein, steckte es sich in den Mund und saugte daran. Das Brennen und die Schärfe waren grauenhaft, doch das Warme, Weiche, das sich in ihm ausbreitete, vertrieb den Schmerz und die Kälte des Fluchs sofort. Er stutzte, dieses heilige Wasser würde ihn schützen, dies war nun sein Wasser des Lebens.


  Er saugte an dem Schläuchlein und eine bittere, hasserfüllte Freude ließ ihn an seine Rache denken, er suhlte sich in diesem Gefühl; ja, er, Uta-Naỉschtim, würde fürchterliche Rache nehmen.


  KAPITEL 2: DER RIESENRUF DES SILBERHORNS


  


  Seit zwei Tagen waren Jurig, Schembal und die anderen Jäger nun schon unterwegs. Vor vier Tagen waren Gerüchte laut geworden, daß sich Uta-Naỉschtim bei den überhängenden Felsen verbergen würde. Auch hatten die Büffeljäger der nördlichen Steppe von Feuern in der Nacht berichtet, worauf der Rat der Felsstadt beschlossen hatte, daß sie dort nach ihm suchen sollten. Auf ihrem Weg hatten sich noch die Kämpfer der Rihm, eine Horde Büffeljäger und Gosir, der Bruder Ermitas, zu ihnen gesellt. Gosir hatte 16 seiner besten Kämpfer mitgebracht, sodaß ihr Trupp nun schon über 100 Männer umfasste.


  Der Wind blies eisig von Norden und die Nacht versprach, kalt zu werden, das Abendrot hatte den Horizont eingefärbt und in einem flachen, mit Gras und Gebüsch bewachsenen Tal hatten sie ihr Lager aufgeschlagen. Schembal und Jurig standen zusammen mit Gosir und den anderen Anführern auf dem höchsten Punkt der Ebene. Einen halben Tag entfernt leuchteten die Berghänge der Überhängenden Felsen in einem schwachen, rosa Schimmer.


  Batam, der Anführer der Büffeljäger, deutete in die Richtung der Berge. „Dort, wo der Hort des großen Geiers ist, dort auf halber Höhe sahen wir die Feuer."


  Jurig nickte ihm zu und wandte sich an Gosir. „Wir werden Wache halten und die Männer sollen viele kleine Feuer anzünden und sich in kleinen Gruppen darum setzten. Unser Feuer soll nicht gesehen werden, sagt euren Männern das."


  Sie eilten zu ihren Leuten und es wurden kleine Gruppen gebildet. Danach wurden die besten Späher auf den Aussichtspunkt geschickt, um auch ja jedes Feuer in der Nacht zu finden.


  Die Nacht brach herein, der Geruch von Gegrilltem kroch durch das kleine Tal und nach und nach fielen die Männer in den Schlaf. Jurig fand jedoch keine Ruhe, er schlich geduckt durch das Lager und zu den Spähern auf der Kuppe. Er hatte noch etwas Wildbret in ein paar Hirsefladen gewickelt, um den Spähern eine kleine Stärkung zu bringen, was natürlich mit größter Freude quittiert wurde.


  „Lasst es euch schmecken, das ist gutes Fleisch, haha!"


  Die Späher hatten noch nichts gesehen, so saßen sie, gespannt in die Berge starrend, im kurzen Gras zwischen den Büschen. Jurig spürte eine Hand an seiner Schulter, er war eingenickt, doch sofort hellwach. Tomba bedeutete ihm, ihm zu folgen. „Wir haben Feuer gesehen. Schau dort, im spitzen Schatten des großen Geiers. Siehst du es?"


  Jurig starrte in die vom Mond beschienene Landschaft, langsam gewöhnten sich seine Augen an die Lichtverhältnisse und was er gerade noch für Fünkchen des Schlafes gehalten hatte, entpuppte sich als kleiner, heller Punkt, der auftauchte und verschwand; eindeutig ein Lagerfeuer. Das konnte nur der Gesuchte sein. Er lebte noch, Mama Maffa hatte ihm diese Sorge bereits kundgetan. Jetzt war es an ihnen, dieses gefährlichste Wild zur Strecke zu bringen, und diesmal waren sie viele und dieser verfluchte Uta-Naỉschtim würde ihnen nicht entkommen.


  Er ging zu seinem Lager und fand einen tiefen, ruhigen Schlaf bis zum Morgengrauen. Das Lager wurde genauso schnell abgebaut, wie sie es errichtet hatten, sie brachen auf und marschierten in die Richtung des Horts des großen Geiers.


  Schembal kam heran getrabt. „Jurig! Bis Mittag haben wir das große Geröllfeld erreicht, wenn nichts dazwischen kommt. Warte doch mal!"


  Jurig blieb stehen und wartete auf den Heranlaufenden. Als er auf seiner Höhe war, trabten sie nebeneinander her. Jurig schaute zu Schembal und nickte auffordernd. „Weiter, was ist dir noch eingefallen?"


  Schembal grinste. „Wir sollten uns, bevor wir das Geröllfeld erreichen, aufteilen, am besten in fünf Gruppen. So schwärmen wir aus und er wird uns nicht entwischen."


  Jurig überlegte kurz und stimmte Schembal zu. „Gut, ich werde mit Gosir, Attar und Tomba reden. Das ist wirklich eine guter Vorschlag!"


  Er schlug Schembal auf die Schulter und beide lachten bitter, sie wußten, daß ihr Gegner nicht zu unterschätzen war. Auch die anderen waren von dem Vorschlag begeistert und gegen Mittag teilten sie sich und schwärmten von vielen Seiten in das Geröllfeld. Sie hatten sich schon fast auf die vermutete Höhe des Feuers hoch gearbeitet, da kam Tintin aus Tombas Gruppe und berichtete, daß sie den Gesuchten gesehen hatten, er war auf dem Weg in ein in südlicher Richtung gelegenes Tal.


  Sie eilten sich, zu Tombas Gruppe zu kommen, Tintin wies ihnen den Weg und verschwand dann zwischen den Felsen, um die anderen zu holen. Sie erreichten Tomba kurz vor der kleinen Anhöhe, hinter der der Gesuchte verschwunden war.


  „Drei meiner Männer sind ihm gefolgt und einer ist gerade zurückgekommen. Uta-Naỉschtim schneidet Gras, schnürt es zu Bündeln und bringt sie", er drehte sich und deutete mit seinem Speer zu den überhängenden Felsen, „dorthin. Er scheint das schon seit Tagen zu machen. Dort ist schon ein richtiger Pfad. Weißt du, was das zu bedeuten hat?"


  Jurig zuckte mit den Schultern. „Nein, aber was soll's, wir werden ihn töten. Das ist unsere Aufgabe!"


  Ihre Augen trafen sich, jeder wußte, daß Uta- Naỉschtim ein toter Mann war. Sie schlichen um die Kuppe der kleinen Anhöhe, hinter der der Gesuchte seinen Tätigkeiten nachging. Tomba würde ihm den Rückweg abschneiden und sie würden ihn aufscheuchen und zu ihm jagen. Sie robbten sich über die Kuppe, die mit kleinen, krüppligen Sträuchern bewachsen war, und hielten inne.


  Uta-Naischtim stand in mitten von Binsen und hatte sichtlich schon seit Tagen hier gearbeitet. Unzählige Bündel waren fertig zum Abtransport und zu kleinen Pyramiden getürmt worden. Was ging hier vor?


  Schembal schaute genauso fragend und meinte abschätzend: „Er ist zu weit weg für die Pfeile. Und wenn wir uns anschleichen? Er wird uns bemerken, das ist gewiss!"


  Jurig grinste ihn kalt an. „Lass ihn uns sehen! Was soll's, wo will er hin, durch das Geröllfeld? Er entkommt uns nicht! Nicht diesmal! Ich gehe jetzt auf ihn zu! Ihr bleibt noch in Deckung und dann ist er des Todes!"


  Jurig erhob sich. In der einen Hand den Speer, in der anderen die Wurfkeule ging er langsam durch das, bis zum Oberschenkel reichende, Binsenmeer auf sein Opfer zu.


  Uta-Naỉschtim war gut gelaunt, summte vor sich hin. Er hatte am Morgen wieder einen kräftigen Schluck aus dem Prüfbehälter genommen. Der Anzug war zu seinem großen Schreck von Kinschi weggeräumt worden, doch hatte dieser ihm gezeigt, wie man Gras oder Blätter in die Eingeweide des Eis füllte und, zu seiner großen Freude, hatte er ihm auch eine durchsichtige Schale gezeigt, in der er seitdem jeden Morgen sein Wasser des Lebens fand.


  Seit Tagen stopfte er nun Grasbündel in das Ei, dafür bekam er von Kinschi süßen Brei, Wasser und einen trockenen, immer warmen Schlafplatz unter dem Ei. Doch in seinem Kopf rotierten die Gedanken. Kinschi hielt ihn für dumm und das war gut so. Er hatte sich die bewegten Bilder angesehen, Bilder von Menschen wie Kinschi, von riesigen Festungen und unzähligen Menschen. Als der Pilot gemerkt hatte, daß der kleine Mann sehr viel Gefallen an seinen Gebrauchsanweisungsfilmen gefunden hatte, ließ er ihn sie anschauen und benützte sie als Arbeitsantrieb.


  Uta schreckte auf, im Augenwinkel hatte er eine Siluette wahrgenommen. Er drehte sich und ging hinter seinen Binsenbüscheln in Deckung. Seine Augen weiteten sich und Schweißperlen liefen fast schlagartig seinen Rücken hinunter. Da kam dieser verdammte Jurig und wo ein Jäger war, mussten auch noch andere sein. Sein Blick suchte die kleine, gebüschbewachsene Anhöhe ab und er sah ein, zwei Schatten, die seine Annahmen bestätigten. Jetzt konnte ihm nur noch sein silbernes Horn helfen.


  Er griff in seinen Beutel und zog einen alten verbeulten Treibstofftrichter heraus, den ihm Kinschi geschenkt hatte. Er setzte ihn an den Mund und ein metallisch schmetternder Ton hallte von den Felswänden wieder. Er blies so fest er konnte; nicht mehr lange und Jurig würde in Speerwurfweite sein.


  Der scheppernde Signalton war das Letzte, womit Jurig gerechnet hatte. Er hielt inne, was hatte Uta diesmal vor und woher hatte er dieses silberglänzende Horn? So stand er da und während er überlegte, vernahm er ein ohrenbetäubendes Pfeifen, das hoch über ihm in der Luft erscholl. Er bedeckte seine Augen und blinzelte in die Richtung der, über dem Horizont stehenden, Sonne, die auf einmal von einem Schatten bedeckt war. Ein Schrei entrann seiner Kehle, ein glänzender, brüllender Dämon raste auf ihn zu. Im Reflex schleuderte er seinen Speer.


  Schembal und die anderen Jäger sahen, wie der glänzende Dämon, den Uta-Naỉschtim mit seinem silbernen Horn gerufen hatte, einen Sonnenstrahl aussandte und Jurig von der Erdoberfläche verschwand, sich einfach auflöste, ohne irgendeine Spur zu hinterlassen. Wie sollten sie gegen solch eine Macht ankommen? Nicht einmal Mama Maffa oder alle Schamanen zusammen waren dazu in der Lage.


  Sie zogen sich lautlos zurück und überbrachten die schlimme Kunde, daß Uta-Naỉschtim mit einem silbernen Horn einen silbernen, fliegenden und feuerspeienden Dämon rufen konnte, der Jurig mit einem Sonnenstrahl verbrannt hatte.


  Kinschi hatte gerade eine kleine Pause gemacht. Er hatte es vor zwei Tagen geschafft, seinen Itrop-27 flott zu bekommen und mit diesem war es wesentlich einfacher, die Stabilisatoren wieder einzustellen. Gerade als er das kleine Triebwerk starten wollte, hörte er das scheppernde Tröten, welches Uta aus seinem alten Treibstofftrichter zauberte und welches als Warnsignal gedacht war. Der Ton hatte wirklich etwas von einem Warn- oder Hilferuf.


  Er schloß das Visier, startete das Triebwerk und in einer großen Staubwolke hob er ab. Er jagte im Tiefflug zu dem kleinen Hochmoor, wo Uta ihm die Binsen gezeigt hatte. Als er über die Zinnen des Berggrates geflogen war, signalisierte ihm die Infrarotoptik, daß sich zwischen den Felsen Lebewesen auf seinen Uta zu bewegten, auch im Unterholz auf den Moorrändern. Es waren 104 menschliche Wesen vom Schlage Utas und einer bewegte sich auf seinen kleinen Helfer zu.


  Er hatte die Reichweite dieser primitiven Wurfpfeile total unterschätzt, Jurigs Speer hatte ihn nur knapp verfehlt, im Reflex hatte er das Feuer erwidert und alle anderen Angreifer waren in Panik geflüchtet, was Uta zu seiner Freude mit großem Jubel und Toben quittierte. Er schnappte sich den Lachenden und flog mit ihm in den Armen zurück, um sich für einen möglichen Angriff zu wappnen.


  Das hatte ihm noch gefehlt, ein Krieg mit irgendwelchen einheimischen Wilden. Uta hatte nicht aufgehört, zu johlen und zu lachen, und der Flug ließ nur noch mehr Endorphin entstehen, er fühlte sich wie ein Gott.


  Während Kinschi mit der kleinen Transportplattform die Binsenernte abholte, gönnte Uta-Naỉschtim sich nochmal einen kräftigen Schluck Treibstoff aus dem Prüfbehälter. Er hatte sich schon an das Brennen gewöhnt, auch der Geschmack war nicht mehr so übel, irgendwie mochte er ihn – doch die aufsteigende Wärme, die seine Geist durchströmte und den Fluch zurückhielt, das war das eigentliche Glück, das er niemals mehr missen wollte.


  Er mochte diesen Kinschi, er hatte ihm gerade das Leben gerettet, doch konnte er nicht zulassen, daß er ihm das Wasser des Lebens wegnahm, niemals, kostete es, was es wollte.


  Diese schwarzen Gedanken ließen ihn den Griff seines Messers fester umklammern, weiß drückten sich seine Knöchel ab und der Unterarm begann zu schmerzen. Er riss sich aus diesen todbringenden Gedanken. Die Zeit war noch nicht reif, er mußte noch warten.


  Sein Griff lockerte sich, ein leises Summen sagte ihm, daß Kinschi mit seiner Ernte im Anflug war, er kletterte unter dem Ei hervor und winkte ihm entgegen.


  Kinschi kam gerade um einen Felsen geflogen und winkte zurück, dieser kleine Mensch war so putzig, er hatte sich unter dem Schiff versteckt. Er würde einfach das Suspendorschild in einem 90 Radius um sie legen, da würde nicht einmal eine Mikrobe durchkommen, geschweige denn ein Mensch.


  Er klappte sein Visier nach oben und lachte dem wild hopsenden Uta entgegen. Ein bisschen würde er ihn schon vermissen, doch nach seinen Berechnungen müssten die Tanks in zweiundzwanzig dieser Erdtage voll sein. Das würde eine Überraschung auf dem Mond werden; er dachte kurz an Hesoka, warf einen Blick hinüber zu dem Steinhaufen unter dem er lag und setzte die Transportplattform butterweich vor das große Ei.


  „Uta, wir laden das noch schnell ab und du kannst die Hälfte schon einmal häckseln. Und dann gibt's einen Film und was zu essen, einverstanden?"


  Uta klatschte in die Hände, essen und einen dieser Filme anzuschauen war eine sehr gute Idee, in kürzester Zeit hatte er alle Bündel abgeladen.


  Kinschi ließ das Häckselwerk anlaufen, Uta war sehr gelehrig und er konnte ihn schon allein häckseln lassen. Er hatte ihm gezeigt, welche Armatur welches Zeichen haben mußte und wann der Vortank gefüllt war.


  Er ging nach drinnen und aktivierte das Suspensorschild, schnappte sich eine Ampulle Fondfex. Es gab einen Grund zum Feiern, das Raumschiff war startklar und mußte nur noch fertig betankt werden. Er inhalierte den Inhalt der Ampulle. Fondfex war der beste Stoff, um etwas ausgelassen zu sein. Die aufheiternde Wirkung war sofort zu spüren, er entspannte sich in seinem Pilotensitz und lauschte den Häckselgeräuschen.


  Auf einmal verstummten diese, er lauschte eine Weile in das Nichts, hoffentlich war Uta nichts passiert? Er eilte die Treppe hinunter, doch die Wirkung des Fondfex war stärker als erwartet, er taumelte leicht und mußte sich schwer atmend an der Kanzel abstützen. Er sah gerade noch, wie Uta mit seinem Speer etwas aus dem Häcksler herauspulte, dann wie selbstverständlich den Aktivator und den Häcksler startete und weiter arbeitete, als ob er noch nie etwas anders gemacht hätte.


  Ihn hatte schon Einiges an diesem Menschen überrascht, auch daß der geschluckte Treibstoff ihn nicht getötet hatte, war verwunderlich gewesen, aber wie schnell er so eine Maschine bedienen konnte, daß verwunderte den Piloten doch am meisten. Er sollte diesen Uta nicht unterschätzen.


  Warum wollten die anderen ihm ans Leder?


  Egal, in zweiundzwanzig Tagen war er weg und würde ihm zum Dank ein paar Spielsachen da lassen. Er wandte sich um, legte einen dicken Scheit auf das nun neu auflodernde Feuer, setzte sich und genoss, an einen Stein gelehnt, den Sonnenuntergang.


  


  Die blutrote Färbung der Wolken und die daraus resultierende Grundfärbung des Lichts gab seinem Gesicht ein frisches, rosiges Aussehen, aber nur weil seine fahl graue, runzlige Haut die optimale Projektionsfläche war. Seine Augen hatten den tödlichen Glanz verloren, für den er in den Jahren seiner Herrschaft berühmt geworden war.


  Er war der Verkünder, der Gesalbte der Götter und Herrscher über ein fruchtbares Land, den jeder seiner Untertanen als mächtigen Führer ansah. Doch nun war er alt und grau geworden, sein trüber Blick schweifte über das Meer, das sich vor den Toren seiner Festung erstreckte.


  Einst war er dort, wo jetzt das Wasser war, über die große Ebene gestreift; er hatte dort gejagt und man hatte ihn dort gejagt. Doch die Knochen seiner Feinde von einst waren dort auf dem tiefen Grund oder sie waren in der Feuersäule der Götter zu Asche zerfallen. Nur er wußte, daß die Feuersäule nicht von den Göttern gesandt worden war. Er hatte sie entstehen lassen.


  Ein Hustenanfall ließ seinen geschwächten Körper erbeben, er spuckte einen blutdurchnetzten Schleimbollen in den Innenhof. Er stütze sich auf seinen Stock und schlurfte langsam zu seinem Bett zurück.


  Mit einem bösen Grinsen, das die Erinnerung in sein runzliges Gesicht gedrückte hatte, schwelgte Uta-Naỉschtim in den Gedanken an die totale Zerstörung.


  Er hatte damals viel von Kinschi und den Filmen gelernt, aber das Wichtigste hatte er durch Zufall erfahren. Er hatte heimlich die Lichtsäge gesucht, um sich ein paar Steine für eine Kette zurechtzuschneiden, und dabei einen anderen Stab gefunden, der auch ein rotes Auge gehabt hatte. Kinschi hatte es ihm laut schimpfend aus der Hand gerissen und er hatte die Angst gespürt, welche von ihm ausgegangen war. Uta hatte sich dumm und ängstlich gestellt und so zeigte ihm Kinschi in einem Film, was passierte, wenn man das falsche rote Auge drückte.


  Uta-Naỉschtim war fasziniert von der unglaublichen Zerstörungskraft einer Fudom-67, er drückte immer wieder auf die Wiederholen-Taste und diese Feuersäule brannte sich mit all ihrer tödlichen Schönheit in sein Gehirn.


  Es klangen auch immer noch die ermahnenden Worte Kinschis in seinen Ohren. „Da, schau nur genau, was passiert wär', wenn du den roten Knopf gedrückt hättest! Und wer hat dir erlaubt, drinnen rumzuschnüffeln?"


  Drei Tage später hatte er Kinschi sein Messer in die Kehle gerammt und ihn wie ein Wildschwein ausbluten lassen. Das erstaunte Gesicht des Piloten tauchte vor ihm auf und verschwand wie ein Nebel.


  Was war nur mit ihm? Er fühlte sich so schwach, er schaffte es gerade noch, den kleinen Bronzegong zu schlagen, um Hatami, seinen Leibdiener, zu rufen.


  „Oh, Herr, Ihr habt geschellt! Was ist denn, oh, geht es euch nicht gut?"


  Er winkte Hatami heran. „Ruf meinen Sohn. Und schick nach Gaschine. Ich habe nicht mehr die Kraft, es selbst zu tun. Hatami, es geht zu Ende."


  Sein treuer Diener warf sich vor ihm auf die Knie und küsste seine schwache Hand. „Nein, Herr! Das ist nur eine vorübergehende Schwäche! Ich bitte euch, wir brauchen doch eure Weisheit und euer Licht! Aber ich eile, haltet aus, mein Herr!"


  Er verschwand hinter einem großen Vorhang, Uta ließ sich erschöpft in die Felle sinken. Die, in seinen Gedanken wiederkehrende, Vergangenheit marterte ihn. Der Schalram-Schakrr war über ihn ausgesprochen worden, doch war die Nachtsonne erschienen und hatte ihm Kinschi und das Wasser des Lebens gesandt. Doch das Wasser oder der Fluch schickte ihn in seinen Träumen in eine Welt aus Feuer, Eis und Qual. Aber er wurde nicht gequält, nein, er wohnte bei, er beobachtete, er lernte.


  Die Welt, in die er mit seinen Träumen eindrang, war die, aus der Kinschi entstammte. Maschinen, von Geisterhand geführt, Schlachten zwischen den Sternen, die nur mit Licht gefochten wurden, Menschen, die durch Maschinen andere töteten.


  Anfangs hatten ihn diese Träume erschreckt, verstört und fast bis in den Wahnsinn getrieben, doch er verstand, zu sehen und zu verstehen; er tauchte durch diese neue Welt aus Glas und Metall, kristallen und rein. Er hatte sie gekostet, die Weichheit Kinschis Laken, die Süße seines Breis, und war besessen von dem Bestreben, dies auch zu haben.


  Ein Fieberkrampf packte ihn, es ging schneller mit ihm zu Ende, als er gedacht hatte, von Atemzug zu Atemzug fühlte er sich schwächer. Der Vorhang wurde zur Seite geworfen und Gilmed, sein Sohn, stürmte herein. Er warf sich vor seine Bettstatt und ergriff behutsam seine Hand.


  „Vater, was ist mit dir? Mutter wird gleich da sein! Was kann ich nur tun? Was?"


  Uta sah die Verzweiflung in seinen Augen und legte ihm schwach die Hand auf das Haupt. „Du wirst nun meinen Platz einnehmen. Sei unbesorgt, du bist schlau, stark und mein ganzer Stolz. Du wirst mich gut vertreten. Doch …"


  Er bekam einen Hustenanfall, die Atemnot und das Fieber raubten ihm die Klarheit. Er starrte auf das Gesicht seines Sohnes, das sich zuerst in das seiner ersten Liebe, Maffa, verwandelte und dann in das von Kerr-Hakan, dem mächtigen Herrscher der Nordstämme, der damals zu ihm gekommen war, um ihn um Hilfe zu bitten. Sein Ruf als Dämonen-Fürst war in Windeseile bis in die Weiten der Steppe und weiter getragen worden, von überall her waren Boten gekommen, hatten ihm die Ehren ihrer Herren erbracht und ihn mit Reichtümern überschüttet. So war seine Macht gewachsen und unterwürfiges Volk hatte sich um ihn geschart, um in seinem Glanz zu leben und zu dienen. Er hatte den großen Turm um das Dämonen-Ei bauen lassen.


  Er richtete sich auf und brüllte voller Inbrunst: „Dann kam Kerr-Hakan also, um mir zu huldigen? Aber so viel Ehre für einen kleinen Schamanen wie mich? Setzt euch und esst so viel ihr wollt. Was ist euer Begehr?"


  Er nickte zu seinem imaginären Gegenüber und lauschte seiner Antwort. Gilmed hatte seine Mutter in den Arm genommen und beide folgten verwirrt seinen Worten, denn sein imaginärer Gesprächspartner hatte aufgehört und Uta-Naỉschtim antwortete laut: „Wenn das euer Wunsch ist? Ich kann ihn euch erfüllen, doch der Preis ist hoch. Sehr hoch! Wollt ihr ihn mir geben und ich verbrenne die Felsstadt mit Götterkraft zu Asche und Staub! Haha!"


  Ein weiteres Hustenstakkato zwang ihn wieder auf die Felle. Gaschine löste sich aus der Umarmung ihres Sohnes und nahm ihren Mann in die Arme. Sie strich ihm eine Strähne aus dem schweißnassen Gesicht, er umfasste ihre Hand und stammelte: „Ich habe das Feuer in die Stadt gebracht, ich allein! Ich bin in die Höhlen bei Nacht, haha, keiner hat mich bemerkt, ha, keiner! Und das graue Ei, ich hab' es so tief unter die verdammte Stadt gebracht!"


  Er hustete wieder und Gaschine flößte ihm etwas Wasser ein.


  „Nein, nicht das! Ich will mein Wasser, mein Leben!"


  Gaschine öffnete ein Fach und entnahm ihm eine dünnhalsige Vase. Uta trank gierig und der Husten legte sich. Seine Frau bette sein Haupt auf ihrem Schoß, er atmete schwer durch die Nase und begann wieder zu murmeln.


  „Weißt du, was dein Vater gesagt hat, als wir hier über der Festung auf der Zinne des Geiers standen?"


  Gaschine hatte Tränen in den Augen, doch mußte sie lachen, weil Uta ihr dies schon hunderte Mal erzählt hatte und beide sagten wie mit einer Stimme: „Er sagte: Und mit diesem schwarzen Stöckchen willst du von hier die Felsstadt vernichten? Wenn du es nicht kannst, wirst du bitter bereuen, meine Tochter als Belohnung gefordert zu haben. Und dann kam die Sonne in die Nacht, aber auch das große Wasser. Ich habe das große Wasser geschaffen! Ich habe die Berge bis zum Meer hinweg gefegt und …"


  Er sank zurück und verdrehte dabei die Augen, für ein Husten bereits zu schwach, entrann seiner Kehle nur ein Röcheln.


  „Vater, nein! Vater?" Gilmed sprang auf und griff die Hand des Sterbenden; zu viele Schlachten und Kämpfe hatte er erlebt, um das Angesicht des Todes nicht zu erkennen.


  Das Röcheln erstarb, Uta-Naỉschtim schloß die Augen, sein Körper erschlaffte, doch sein Geist glitt nicht in den Strom der ewigen Liebe. Auch veränderte sich sein Umfeld nicht im Geringsten. Er hob seine Hand, sie war durchscheinend und leuchtete blau-violett, fast schwarz. Was war geschehen, was passierte mit ihm, warum hatte er noch all seine Gedanken und das Wissen?


  Er hatte sich erhoben und starrte auf seinen alten, toten Körper und er wußte, daß er gefangen war, gefangen zwischen den Welten, zwischen dem Fließen, das er so schändlich missbraucht hatte. Er sah seine noch so junge Frau und seinen Sohn, der voll des Lebens neben seinem Leichnam kauerte, ein großer Neid stieg in ihm auf. Wem hatte er dies alles denn zu verdanken? Gilmed war jung und voller Leben, der Neid wurde zu einem brennenden Hass.


  Da wußte er, was er zu fürchten hatte: das Brennen. Er starrte auf die Flasche mit seinem Wasser, mit dem, was ihn vor diesem aufsteigenden Brennen bewahrt hatte. Er wollte nicht vergehen, niemals würde er das zulassen!


  Sein Hass trieb ihn, er erreichte seinen Sohn und wollte ihm die leuchtenden Hände in das Gesicht schlagen. Neid und Wut auf das Leben führten den Schlag und Uta-Naỉschtims Geist traf den seines Sohnes, er stieg in seinen Körper und verdrängte dessen Geist, schickte diesen in den ewigen Strom, in dem er wie ein Funkenregen zerging.


  Uta spürte die Luft in seine Lungen, das Blut kreisen, und daß dieser Körper der eines starken Mannes war. Doch die Kälte war mit ihm in sein neues Haus gekommen, diese verdammte Kälte, wenn Mama Maffa damals nicht verdampft wäre, er verfluchte sie für diesen Fluch. Hitze und Kälte überflammten ihn, er drehte sich und der Schmerz des Lebens entlockte seinen neuen Lippen einen dumpfen Schrei, seine Mutter und Frau schaute beängstigt in seine Richtung.


  „Gilmed? Gilmed? Was ist mit dir? So sprich doch!"


  Uta hatte mit diesem neuen Körper, der Tatsache, daß er gerade seinen Sohn getötet hatte, und der Suche nach der schlanken Vase gleichzeitig zu kämpfen. Verschwommen nahm er die Vase wahr, griff nach ihr und der tiefe Schluck daraus besänftigte das Brennen in seinem Geist, doch der Körper seines Sohnes war den Treibstoff nicht gewöhnt und so erlebte Uta zum zweiten Mal, wie sein Körper vom Wasser des Lebens durchsetzt wurde und er dem Fluch aufs Neue entkam.


  Zu der Trauer um den Tod ihres Mannes Uta-Naỉschtim kam für Gaschine nun auch die Sorge um die Gesundheit Gilmeds, seines rechtmäßigen Nachfolgers. Drei Tage lag er, mehr tot als lebendig, von schweren Fieberkrämpfen geschüttelt, danieder und Gaschine wachte im Wechsel über den Kranken und über den Toten.


  Die Besserung kehrte ein und Utas Körper wurde den Flammen übergeben, viele Gesandtschaften hatten sich eingefunden, ihrem Herrscher die letzte Ehre zu erweisen und seinem wieder genesenden Nachfolger in einem neuen Schwur die ewige Treue zu besiegeln. Gilmed wurde von allen Anführern anerkannt, nur zu gut hatte er sich in den blutigsten Schlachten geschlagen, die Feinde seines Volkes und seines Vaters vernichtet; seine körperliche und geistige Stärke war von den Winden in alle Himmelsrichtungen getragen worden, er war ein großer Krieger und Schamane und stand seinem Altvordern in Nichts nach.


  Setra, der Anführer der wilden Horde von Grin, huldigte ihm. „Mein Herz ist voll Schmerz, weil Uta-Naỉschtim, dein Vater und unser Führer, seinen letzten Weg gegangen ist. Doch in meinen Augen siehst du die Freude, dir, Gilmed-Uta-Naỉschtim, den Schwur des Führers aufs Neue zu verkünden und mit meinem Blut zu besiegeln!"


  Er trat nach vorn, zog sich sein Messer durch die Handfläche und ließ das Blut vor Gilmed auf den trockenen Lehmboden tropfen.


  Tarmis, Anführer der Wölfe, Samaturia vom Kral der Silberkrähen … alle hundert Anführer taten es ihm nach und schließlich ritzte sich Gilmed selbst in den rechten Unterarm, um auch sein Blut mit der großen Lache vor sich zu vermischen. In dem Moment, als sein erster Blutstropfen in die Pfütze fiel, wurden die Wurfkeulen an die Schilde geschlagen, tausende dumpfe Schläge, die wie einer klangen, füllten das Tal und ließen die Felswände erbeben.


  Uta hatte sich schnell daran gewöhnt, daß ihn alle mit Gilmed ansprachen, so stand er über der Masse aus Schilden und hatte die Arme ausgebreitet, in einer Hand hielt er das gefürchtete Silberhorn. Das Toben ebbte ab und er hob an zu sprechen, mit lauter, schmetternder Stimme.


  „Uta-Naỉschtim ist gegangen! Doch nur sein Körper, denn sein Geist wird in mir und euch weiterleben! Ewig lebe Uta-Naỉschtim! Wir werden zu seiner Ehre und unserem Wohl weiter siegreich sein! Stolz erfüllt meine Brust, euch und euer Blut an meiner Seite zu haben!"


  Er hatte sich aus dem Raumschiff einen Handbrenner geholt, da er solche Momente immer gerne nutzte, um mit einfachen Mitteln seine magische Macht zu demonstrieren. Kinschi hatte ihm diesen fingerlangen und -dicken Stab damals gezeigt und ihm beigebracht, wie man damit Feuer machen konnte.


  Er hatte den Brenner, in seiner Hand verborgen, mit einem Lederbändel an seinem Handgelenk befestigt und brüllte nun in die aufgestiegene Dämmerung: „Jeder Feind, der sich uns in den Weg stellt, den werden wir vernichten, mit Speer, Schild und heiligem Feuer!"


  Er betätigte den Knopf des Brenners und eine gut drei Meter lange Flamme züngelte über die Köpfen seiner Gefolgsleute hinweg, ein paar warfen sich sofort auf den Boden, die anderen verneigten sich ehrfürchtig, wie auch ihr Raunen aus ihren Reihen zu ihm nach oben stieg.


  Diese Demonstration hatte jedem gezeigt, daß der Sohn genauso stark, oder stärker, als der Vater war. Er ließ sich noch Stunden lang huldigen und nachdem er seinen alten Körper auf dem Scheiterhaufen in Brand gesteckt hatte, feierten sie in seinem Schein den neuen Herrscher mit einem dreitägigen Fest.


  KAPITEL 3: NARBEN ZIEREN DEN MANN


  


  Karta-Ihom lachte trocken, solche Geschäfte waren ganz in seinem Sinn, das war auch der Grund, weshalb die Zerpox gerne mit Shistaa handelten.


  „Göttliche Shistaa, ihr seid zu gütig! Drei Großeinheiten für den Preis von zwei, das lass' ich mir gefallen, hahaha! Ich stehe in Eurer Schuld!" Er erhob und verneigte sich, die Tätowierungen auf seinem Schädel und seinem, von Narben übersätem, Oberkörper gaben ihm ein sehr wildes Aussehen, doch Shistaa mochten Handelspartner, die zu ihrem Ehrenwort standen und das taten die stolzen Zerpox immer.


  „Aber Hauptmann Karta-Ihom, es ist uns doch wichtig, Euren Einsatz gebührend zu belohnen, Ihr habt immerhin seit dem letzten Treffen die vierfache Menge Ganja und Tabak in Eurem System verkauft. Einzig die Hydraden haben mehr umgesetzt. Aber das sollte Euch nicht stören."


  Shistaa warteten und beobachteten den Hauptmann, es hatten sich Denkfalten auf seiner Stirn gebildet. Daß ein Hydrade besser war als ein Zerpox, das konnte er nicht zulassen. Er schaute auf und fragte in einem sehr beiläufigen Tonfall: „Wieviel haben die Hyds denn geordert? Wenn ich fragen darf, Eure Herrschaft?"


  Shistaa hatten ihn am Haken, sie tippten sich ein Plätzchen aus der Schale und sagten leise: „Fünf."


  Dann lehnten sie sich wieder in ihren hohen Lehnstuhl zurück, legten die Handflächen aneinander und bliesen über ihre Fingerspitzen. Die Faust des Hauptmanns hatte sich wieder entspannt und er nickte in ihre Richtung. „Also werde ich acht Großeinheiten mitnehmen, ja, das sollte ausreichen für's Erste!"


  Er räusperte sich und schnappte sich die gestopfte Bong, die neben ihm stand. Nachdem er ausgeraucht hatte, grinste er in die Richtung der Göttlichen. „Diese neuen Modelle sind sehr interessant, wir nehmen von jedem Model tausend Stück. Aber die keramischen Siebchen gehen umsonst, das muß drin sein!"


  Auch Shistaa hatten sich ein Hütchen gegönnt und nickten bestätigend. Das Geschäft wurde mit einem Handschlag besiegelt, ja, so machte es Spaß, Geschäfte zu machen. Diese Sache mit dem Ganja entwickelte sich langsam, ja, sie konnten zufrieden sein. Fast täglich kamen Anfragen und nachdem die gratis Pröbchen verschickt worden waren, konnte man sicher auf eine größere Bestellung warten; sie hatten das Monopol und loyale Handelspartner, auf die sie sich verlassen konnten.


  „Wisst Ihr, Hauptmann Karta-Ihom, seit geraumer Zeit treibt uns ein Gedanke um, aber ich denke, Ihr werdet verstehen?"


  Karta-Ihom beugte sich etwas nach vorn und sprach mit gedämpfter Stimme: „Dann lasst mich doch an diesem Gedankenspiel teilhaben, göttliche Shistaa."


  Sie nippten an ihrem Tee und fuhren fort. „Da wir alle dieselben Interessen in Bezug auf unsere neuen Handelsgüter haben, sollten wir eine Allianz zum Schutze dieser Interessen in Erwägung ziehen. Ein Bund, um unsere Monopolstellungen für die Produktion und den Handel zu sichern. Wir können uns gut vorstellen, daß sich bald … äh", Shistaa hüstelten leicht, „gewisse andere Kreise an unseren wirtschaftlichen Erfolgen stören könnten. Für diesen Fall gilt es vorzusorgen. Was denkt ihr darüber?"


  Karta-Ihom hatte sich ein Hütchen stopfen lassen, genauso wie Shistaa, die rauchten, als er sprach. „Ja, göttliche Shistaa, das wäre in der Tat sehr von Vorteil, für alle Beteiligten ein gewisses territoriales Handelsrecht, Sicherheit für die Kunden, feste Preise! Ha, ich würde sofort dafür stimmen! Es bedarf noch einer genauen Vertragsausarbeitung, aber auf mich könnt Ihr bei diesem Vorhaben zählen! Und mein Wort wiegt viel bei den Zerpox!"


  Shistaa hatten die kleine Andeutung sofort richtig interpretiert und den Ball aufgenommen, den sie nun galant an Karta-Ihom zurück spielten. „Ach, da fällt mir ein: Habt Ihr nicht vorher acht Großeinheiten bestellt?"


  Der Hauptmann naschte grinsend einen Keks und nickte.


  „Ich werde Euch zehn für den Preis von sieben geben. Ist das in eurem Sinn?" Sie besiegelten dieses neue Geschäft mit einem Handschlag und schlenderten zurück zu dem Banquette, das zu Ehren aller Handelspartner in der großen Halle abgehalten wurde. Shistaa stiegen in ihren goldenen Antigrav und schwebten von dannen, während der Hauptmann zu seiner fünfzig Mann starken Delegation zurückging, um für Shistaas Anliegen Verbündete zu finden.


  Shistaa hatten schon seit drei Tagen alle möglichen Kanäle ausgenützt und unzählige solcher Gespräche geführt. Sie waren sich sicher, wenn sie nachher, an der großen Tafel, die Allianz offiziell ansprechen würden, würden sie genug Zuspruch ernten. Sie schwebten gedankenverloren durch die Halle, nickten hie und da grüßenden Gästen zu, genossen die Zerstreuung und das im-Mittelpunkt-Stehen, doch in Gedanken waren sie bei Tobi und Naku.


  Sie hatten ihn vermisst, so sehr hatten sie ihn vermisst, ihren kleinen Menschen. Doch er war stark zurückgekommen, Shistaa hatten nicht ohne Stolz seine aufgekeimte Energie wahrgenommen und nachdem er sein Willkommen mit Naku gefeiert hatte, war ihnen klar geworden, welche noch größere Verzückung nun von ihm ausging. Er war gewachsen und dieses Wachsen war von göttlicher Natur.


  Ein Seufzer kam über ihre Lippen, am liebsten würden sie sich jetzt mit den beiden vergnügen, lachen, scherzen, rauchen und ficken. Doch die leidige Pflicht zwang Shistaa, sich auf diesem Empfang mit langweiligen Leuten zu unterhalten und Handelsabkommen zu bekräftigen oder neu zu beschließen.


  Fatme kam heran und verneigte sich. „Eure göttliche Herrschaft! Die große Tafel ist hergerichtet und wartet darauf, von Euch eröffnet zu werden."


  Shistaa lachten auf. „Na endlich! Wenigstens ein bisschen Ablenkung!"


  Sie schwebten auf das Tor des Bankettesaals zu und es schwang automatisch zur Seite. Bevor sie die Ansprache halten würden, mussten sie sich erst noch einmal etwas frisch machen, die Gäste könnten ruhig einen Augenblick warten.


  


  Die Schneeflocken wurden vom Wind hin und her gepeitscht und das Auge verlor sich im Weiß des wilden Treibens. Tobi hatte die Augen aufgeschlagen und sich aus seiner Meditation gelöst, das wirre Spiel beruhigte ihn und half ihm beim Nachdenken. Wieder war es fehlgeschlagen, er hatte es jetzt schon auf alle ihm bekannten Arten versucht, doch das Resultat war immer das Gleiche. Er konnte nicht mit seinem Geist in die Kuppeln eindringen, irgendetwas oder irgendwer hielt ihn davor zurück. Und diese Macht war es, die er zu bezwingen hatte?


  Als er vor drei Nächten mit Jakupi zusammen getroffen war, hatte dieser dieselbe Vermutung geäußert. Er starrte weiter in das lautlose weiße Chaos vor seinem Fenster und er vernahm wieder dasselbe leise Summen, das er vorher schon einmal für einen kurzen Moment, als er vor der Kuppelwand verharrt hatte, geglaubt hatte zu hören. Doch jetzt schien es lauter, als ob ihn jemand rufen würde. Er schloß erneut die Augen und folgte dem Ruf und dieser kam aus dem Palast der Göttlichen. Tobi hatte direkt die Anweisung von Shistaa bekommen, dort nur auf ihren Wunsch oder Befehl hin geistzuwandeln.


  Tobi hielt inne, er wollte nicht die Aurenbarriere der göttlichen Shaahaan durchbrechen, doch irgendjemand konnte, ohne ihre Aufmerksamkeit zu erregen, ihn kontaktieren. „Gegrüßt seist du, Bruder im Geiste! Ich bin Kurta-Baska, Seher vom Volk der Zerpox. Komm zum großen Banquette, ich werde dich erkennen."


  Tobi war erstarrt, als er die etwas knarrige, harzige Stimme gehört hatte, doch nach dieser freundlichen Begrüßung war er schon sehr gespannt auf seinen Kollegen. Er öffnete die Augen, verfiel wieder dem weißen Chaos und erst ein großes Hütchen brachte ihn richtig zurück zum Wesentlichen.


  Naku war verschwunden, sie hatte es nicht ausgehalten, Fatme allein bei dem Banquette zu wissen, und Tobi hatte so etwas Zeit für seine Meditation gefunden. Nach ein paar Hütchen und etwas Saft fühlte er sich gestärkt genug, um seinen Kollegen aufzusuchen.


  Er trug standesgemäß schwarz und perfektionierte sein Aussehen noch durch den langen schwarzen Mantel, den er die letzten Wochen sehr zu schätzen gelernt hatte. Er strich sich die Haare aus dem Gesicht, nachdem er sich im Spiegel betrachtet hatte und sein Aussehen für mystisch genug empfand, genehmigte er sich doch nochmal zwei Hütchen.


  Kisan kam ihm auf der Treppe entgegen und fuchtelte wichtig in der Luft herum. „Tobi, gut das du gerade kommst! Wollt' gerade …!"


  Tobi grinste ihm verlegen entgegen. „Hi, Kisan! Ich hab' keine Zeit, ich hab' Kontakt zu einem anderen Schamanen gehabt und der wartet jetzt drüben im Palast auf mich. Ich komm' sofort, wenn ich den abgecheckt hab, ja? Bis gleich! Hab's echt eilig!"


  Er gab Kisan einen kleinen Klaps, flitzte dann durch den großen Gang zum Teleporter und ließ den verdutzt dreinschauenden Kisan mit offenem Mund stehen. In der großen Vorhalle des Palastes drehte er an seinem Ring, Naku meldete sich fast sofort.


  „Hallo! Ich hoffe, es ist wichtig!" Tobi erläuterte kurz und keine drei Minuten später kam seine Holde durch eine kleine Nebentür zu ihm geeilt. „So, jetzt erklär mir das nochmal: Was oder wo ist ein Schamane, der dich sprechen möchte? Ich hoffe, das ist keiner eurer blöden Witze, du und Kisan sollten langsam echt wissen, daß ich die nicht lustig find'!"


  Tobi lächelte sie schief an und streckte ihr die Zunge raus. „Nein, es ist voll ernst! Ich soll in die große Banketthalle kommen, er würde mich dann finden! Hat er gesagt!"


  Naku hatte den Kopf schief gelegt und ihn prüfend gemustert und so wie es aussah, sagte er die Wahrheit. „Selber schuld, daß ich so misstrauisch bin, aber letztes Mal habt ihr's einfach übertrieben!"


  Tobi schaute verlegen auf den Boden und murmelte ein leises: „'Tschuldigung, aber des war ein Unfall."


  Naku schüttelte den Kopf, doch ein gewisser Blick in ihren Augen sagte ihm, daß sie ihm schon verziehen hatte und ihn jetzt nur ihrerseits etwas foppen wollte.


  „Hey, du bist im Dienst!"


  Naku lachte jetzt laut auf. „Na, dann komm mal mit in die große Halle!"


  Sie ging voraus durch die kleine Tür und nach ein paar Gangwindungen und etlichen Türen weiter traten sie, durch einen schweren Vorhang geschützt, in die Gerüche und Klänge des großen Banketts ein. Tobi linste zwischen den Falten hindurch und nickte dann zu Naku. „Wahnsinn! Wie viele Leute sind denn das? Da bin ich mal gespannt, ob er mich findet oder ich ihn?"


  „Es sind fünfhundertsechzig Personen und die sind in dreizehn Gruppen oder Interessensgemeinschaften aufgeteilt, aber alle loyale Handelspartner unserer Herrschaft. Und es würde alles viel einfacher gestalten, wenn du dich nicht so geheimnisvoll geben würdest, weißt du vielleicht, wie er heißt? Er hat sich dir doch sicher vorgestellt, oder?"


  Tobi grinste verlegen und kratzte sich am Hinterkopf. „Fuck, du hast recht! Ich hätt' vorher die zwei Hüte doch nicht rauchen sollen, fährt grad' scho' heftig!"


  Naku fasste seine rechte Backe mit Daumen und Zeigefinger und zog ihm eine Grimasse. „Und weiß mein kleiner Dichtsack denn den Namen?"


  Tobi lachte auf und schüttelte sie ab. „Na, klar! Kurta-Baska und er ist der Chefseher von den Zerpox!"


  Nakus Heiterkeit war sofort verflogen und der ernsthafte Dienstblick deutete auf nichts Gutes hin.


  „Was hast du, stimmt mit dem was nicht? Ich fand' seine Ausstrahlung ganz sympathisch."


  Naku schüttelte den Kopf, warf einen hastigen Blick durch den Vorhang, indem sie den Spalt mit den Fingern leicht öffnete und kam dann nahe an ihn heran, um zu flüstern: „Die Zerpox sind, na ja … kein so, wie soll ich das nur erklären? Sie sind unglaublich stolz, sehr kämpferisch, praktisch ihre gesamte Kultur ist auf einen Kampf-Stolz-Tod-Ehrenkodex aufgebaut … Verstehst du, was ich mein'?"


  Tobi hatte nebenbei in Nakus Gedanken das Bild der Zerpox erblickt und sich erschrocken aus ihrem Geist zurück gezogen. Sie hatte nichts bemerkt und für ihn war es einfach so passiert. Er hatte nur daran gedacht; er hatte eben in diesem Moment erst wirklich für sich selbst bemerkt, wie groß seine Macht geworden war.


  Sein Gesicht war blaß, Naku führte das auf ihre eben gemachte Ausführung zurück. Sie legte ihm die Hand auf die Schulter, er schaute zu ihr auf und flüsterte: „Ich verhalt' mich ihm gegenüber halt so, als ob ich mit Shistaa verhandeln würde, oder … Du verstehst?"


  Naku nickte ihm bekräftigend zu. „Genau, wie bei der Herrschaft! Dann ist alles in Ordnung und er hat dich ja immerhin eingeladen?"


  Nun nickte Tobi und Naku schlug den Vorhang beiseite, nicht ohne sich vorher zu vergewissern, daß niemand davor stand. „Dann bring' ich dich gleich mal zu … Warte hier, ich muß dir vorher noch etwas Wichtiges besorgen! Warte hier, ja?"


  Tobi grinste ihr entgegen und sie verschwand hinter dem Vorhang und durch die Tür. Tobi schaute ihr verdutzt nach und ließ dann seinen Blick durch die Halle schweifen. Niemand hatte von ihrem Erscheinen Notiz genommen, die illustere Gesellschaft war mit Essen und Trinken beschäftigt, Shistaas Dienerschaft war mit unzähligen Tabletts unterwegs und verköstigte jeden nach seinem Begehr.


  Tobi hatte sich gerade eine kleine Orangen-Tarte geschnappt, als Naku hinter dem Vorhang hervortrat. Dem Atem nach war sie gerannt, er schnappte sich galant ein Gläschen mit Apfelsaft und drückte es ihr in die Hand. „Oh danke, wie lieb von dir! Da, steck dir das in den Gürtel!"


  Sie trank gierig den Saft, stellte das Glas ab und begann, an ihm herum zu zupfen.


  „Nicht so! Lass ihn da vorn gut sichtbar im Gürtel! Ein Mann ohne Klinge ist kein Mann für die Zerpox! Du mußt auch deinen Stolz zeigen! Sei nicht so unterwürfig wie bei Shistaa, ja?"


  Nachdem sie sein Erscheinungsbild als zerpoxfähig empfand, schlängelten sie sich durch die anwesenden Gäste.


  „Siehst du, da hinten, die mit den Tätowierungen und den Narben? Das sind die Zerpox!"


  Tobi nickte in ihre Richtung. „Ja, genau, nur sind die für mich größer als für dich. Ah, du bist ja auch größer und mit den Heels! Genau!"


  Naku schaute ihn halb entsetzt an und flüsterte: „Tobi, was ist los? Da drüben sind die Zerpox!"


  Tobi wurde wieder ernst. „Das muß ich dir nachher erklären. Is' schon okay."


  Er drückte ihr einen Kuss auf die Wange und sie geleitete ihn weiter. Noch bevor sie die etwas abseits gruppiert stehende Zerpoxdelegation erreicht hatten, trat ihnen aus deren Kreis heraus ein, selbst für Zerpoxverhältnisse, groß gewachsener, grauhaariger Krieger entgegen. Auf seiner Brust waren das weit aufgerissene Maul und der Kopf eines Drachen eintätowiert, der Reptilienkörper überzog den restlichen Oberkörper, bis über den Hals. In seiner Nasenscheidewand steckte ein metallener Ring, gleiches galt für seine Ohren; breite, wild zerklüftete Narben schmückten seine mächtige Brust. Im Gürtel steckten, in keramischen Hüllen, die kasjopaischen Energieschwerter, die weiten Hosen waren aus Reptilienhaut.


  Tobi war fasziniert. „Ich grüße dich, Kurta-Baska, von den berühmten Zerpox! Ich bin Tobi Engelmann, Kind der geflügelten Schlange und Hexer vom Kral der Er-Sekull! Ich grüße dich!"


  Tobi verbeugte sich, er hatte sofort gespürt, genau wie sein Gegenüber, daß er der Erwartete war. Die knarzende Stimme war tief und Tobi spürte die Ehrwürdigkeit seines Gegenübers in voller Intensität. „Ich grüße dich! Die geflügelte Schlange und der Drache sind Brüder, genauso wie das Wasser und die Wolken Brüder sind. Tritt ein in den Kreis meiner Brüder!"


  Er verbeugte sich tief vor Naku, die zur Seite getreten war. „Entschuldigt bitte, werte Haushofmeisterin, doch unser Kreis hat sich nur für den Hexer geöffnet. Ich bitte Euch, dies zu verstehen!"


  Naku verbeugte sich und deutete an, das sie dies durchaus akzeptabel fand. Tobi folgte dem Hünen, in den Kreis der Krieger. „Recken und Lanzer! Dies ist Tobi Engelmann, Hexer vom Kral der Er-Sekull und Kind der geflügelten Schlange! Ich habe ihn geladen, mit uns zu sein! Sein Geist ist rein und mächtig unter den Sonnen, er wurde mir beschrieben in den Flammen des Rack-Pack-Muuhn! Ich erwies ihm meine Ehre und ihr solltet mir gleich ziehen! Susa Keh leflot Rack-Pack-Muuhn!"


  Augen, die den Tod schon oft gesehen hatten, musterten ihn abschätzend, doch er war dem Rat Nakus gefolgt und hatte sein Haupt stolz erhoben. Nun traten drei wichtig wirkende Kolosse aus den Reihen, zogen ihre bedrohlich summenden Energieklingen und wirbelten damit durch die Luft, die restlichen Mannen taten es ihnen nach. Das Summen war tief und bedrohlich, wie ein Schwarm riesiger Hornissen.


  Die Herrschaft war an Naku heran geschwebt, sie hatten schon die ganze Zeit die Zerpox im Auge gehabt und ein Vieraugengespräch mit Kurta-Baska gesucht. Er hatte sich gegen eine gemeinsame Allianz gestellt und sein Wort wog mehr als das von Kurta-Ihom, doch als sie gesehen hatten, wie Tobi von ihm begrüßt und in den Kreis geladen wurde, waren sie doch mehr als neugierig geworden.


  Shistaa und Naku starrten genauso fasziniert wie die restlichen Gäste in der Halle auf das Spektakel. „Was geht da vor? Naku, Wir erwarten eine Erklärung!"


  Naku fiel auf die Knie, was einem in so einem Fall immer etwas Zeit verschaffte, und antwortete: „Oh, göttliche Shistaa, ich weiß nicht, was dies zu bedeuten hat! Tobi wurde von ihrem Seher gerufen, einem gewissen Kurta-Baska. Und nachdem Tobi bei ihnen war, haben sie ein Ritual veranstaltet."


  Shistaa winkten ab. „Das haben wir selbst auch gesehen! Was …?"


  Aus der Richtung des Hornissenschwarms kam ein ohrenbetäubendes, gebrülltes: „Rack-Pack-Muuhn! Rack-Pack-Muuhn!"


  Die Schwerter wurden lachend eingesteckt und viele große, schwere Hände klopften Tobis Schultern. Shistaa und Naku hatten innegehalten und beobachteten angespannt das Szenario. Tobi und Kurta-Baska sonderten sich ab und wurden winkend verabschiedet, beide entschwanden durch das Haupttor in die Vorhalle.


  „Was machen sie jetzt? Naku, was machen sie?"


  Nakus verzweifelter Gesichtsausdruck kehrte zurück. „Ich weiß es nicht! Entschuldigt, aber woher soll ich das wissen?"


  Shistaa winkten ab und sagten nur flapsig: „Dann auf und finde es heraus!"


  Sie drehten galant mit ihrem goldenen Sessel bei und entfernten sich zwischen die ihnen huldigenden Massen. Naku schüttelte den Kopf und verschwand hinter dem Vorhang. Sie mußte zu Asiki in die Überwachungszentrale, nur so konnte sie die zwei finden.


  Tobi und Kurta-Baska waren in der Zwischenzeit schon in Tobis und Nakus Wohnung angekommen. „Da, nimm doch schon mal Platz, möchtest du etwas trinken, Wasser, Fruchtsaft oder Tee?"


  Kurta-Baska entschied sich für einen Fruchtsaft und ließ sich in das Sofa sinken, Tobi kam mit dem Gewünschten und etwas Wasser für sich zurück aus der Küche. Der Zerpox hatte sich umgesehen und deutete auf die Schallplatten und die Stereoanlage. Der Plattenteller drehte sich, Tobi hatte an Vorabend vergessen, ihn auszumachen.


  „Sehr interessant diese rotierende Scheibe, auch diese silbernen Bolzen! Wozu ist das nütze? Oder ist es ein Geheimnis?"


  Tobi stellte die Getränke ab, schaltete die Anlage an und suchte Hawkwinds Space Ritual aus seiner Plattensammlung. Die harten, treibenden Bässe verfehlten nicht ihre Wirkung auf den Gast, er wippte leicht im Takt und nickte anerkennend. „Ah, sehr schön! Ein Akustikon?"


  Tobi hatte ihm gegenüber Platz genommen. „Entschuldige bitte, aber raucht ihr auf Zerpox? Ich meine Kräuter oder so?"


  Sein Gegenüber zog die Augenbrauen nach oben. „Wie meinst du das?"


  Tobi holte etwas Mischung hervor und zeigte ihm die Bong. „Warte, ich zeig's dir!"


  Er stopfte sich ein Hütchen und saugte vor den immer weiter werdenden Augen Kurta-Baskas seinen Hut. Er ließ die Rauchwolke entweichen, schloß genüsslich die Augen und nahm einen tiefen Schluck Wasser.


  „Was ist das? Wenn das Rauchen war, dann kenne ich es nicht! Doch Bruder, was hat es für eine Wirkung? Sprich doch!"


  Tobi reinigte den Kopf und stopfte seinem Gegenüber ein nicht zu kleines Hütchen. „Das ist Ganja, zusammen mit Tabak; zwei Pflanzen, die hier bei uns wachsen. Du wirst erkennen, wenn du es auch machst, glaube mir!"


  Der Hüne nahm zögernd die Bong, die in seinen Händen sehr zierlich wirkte. Tobi mußte kurz an Fufuh denken, was er und Frekami wohl gerade machten?


  „Kannst du mir noch einmal zeigen, wie das geht? Ist schon etwas kompliziert."


  Tobi demonstrierte ihm nur all zu gerne noch einmal die Handhabung und auch Kurta-Baska saugte seinen ersten Hut in Perfektion. Er stellte die Bong vorsichtig auf die Tischplatte und schaute fasziniert der so eben produzierten Rauchwolke nach, die sich im Zimmer auflöste. Er schloß die Augen und lehnte sich zurück, so eine Wirkung hätte er nicht erwartet. Tobi, der sich auch noch ein Hütchen kredenzte, war überrascht, doch dem Lächeln nach, das sich auf das Gesicht Kurta-Baskas gelegt hatte, schien er den Turn zu genießen.


  Nach fünf Minuten schlug er die Augen auf, richtete sich auf und blickte Tobi ernst an. „Danke für diese Tür! Doch, wahrlich, diese Kräuter sind gute Kräuter! Rack-Pack-Muuhn hat zu mir gesprochen, gepriesen werde sein und dein Name. Feuer und Flammen schickt er dir und ich soll sie dir überbringen, die Kunde: Du sollst meine Meister kennenlernen, die Sieben, das Rack-Pack! Und glaube mir, du bist würdig! Stolz und Ehr' bringst du in meinen Kral!"


  Er schloss die Augen, holte tief Luft und seine Hände schnellten nach vorn und umfassten Tobis. „Doch, du hast mir wieder den Frieden in mein Heim gebracht! Ich war blind vor Sorge und väterlichen Gedanken für meinen Sohn! Ich Narr, ich alter Narr! Der Strom des Fließens hat seine Richtung geändert und ich war zu blind, es zu sehen! Doch durch dich hab' ich meinen Stolz zerstört, denselbigen, der mich blind gemacht hat! Ich habe erkannt! Oh, Kurta-Ihom, ich hoffe, mein Sohn kann mir verzeihen!"


  Tobi erfuhr, warum Kurta-Baska gegen den Vorschlag seines Sohnes der Allianz mit Shistaa nicht zugestimmt hatte. Sein Wort wog mehr, durch den Kodex, doch er hatte gerade durch das Ganja und den Tabak erfahren, was eigentlich hinter dem Ganzen steckte und Rack-Pack-Muuhn hatte ihm dies bestätigt, er schlug sich an die Stirn.


  „Ich alter Narr, ich habe das Gesicht meines Vaters vergessen! Doch jetzt seh' ich ihn wieder vor mir! Ja, und seine Fehler werde ich nicht wiederholen! Gibst du mir bitte noch so ein Hütchen?"


  Tobi reichte ihm erfreut die Bong und nach ein paar Hüten hatten sie sich ausgetauscht und Kurta-Baska war in den göttlichen Plan eingeweiht worden. „Du mußt, um deine Aufgabe zu vollenden, die todbringende Seite der Magie kennenlernen; den Tod, das Leiden, die Selbstaufgabe und die totale Vernichtung. Das alles muß eins in dir werden, du brauchst die Stärke des Rack-Pack-Muuhn! Sein Feuer in deiner Hand, sein Geist in deinem Blick! Tod und Vernichtung sehe ich! Doch ein Wind aus Feuer wird die dunkle Wolke hinwegfegen! Oh, Göttlicher! Oh, Rack-Pack-Muuhn! Gepriesen sei dein Feuer!"


  Der Seher war aufgesprungen und hatte sich auf die Knie fallen lassen, sein Kopf rotierte auf seinen Schultern, die Augen zeigten nur das rotgeäderte Weiß. Er stieß einen tiefen Schrei aus, der nichts Menschliches mehr an sich hatte. Dann sackte er unter Zucken zusammen und kauerte auf seinen Knien. Die Augenlider waren geschlossen und als Tobi näher eilte, sah er die Zuckungen der Augen darunter.


  „Hey, Kurta-Baska! Is' alles wieder in Ordnung? Was ist denn?" Er wollte gerade die Augen schließen um mit seinem Geist zu Kurta-Baska zu sprechen, da schlug dieser die Augen auf. Er brauchte ein paar Sekunden, bis er sich wieder gefangen hatte, Tobi half ihm auf das Sofa und reichte ihm etwas Saft.


  „Danke, Bruder! Ich wurde erwählt! Danke, großer Sonnendrache! Danke, Tobi Engelmann!" Er umarmte Tobi und so saßen beide bereits einige Zeit in einer etwas gelösteren Stimmung auf dem Sofa, als Naku eintrat.


  „Oh, entschuldigt bitte! Aber Tobi, du hättest schon sagen können, daß du mit einem Gast hierher gehst!" Sie hatte sichtlich keine sehr gute Laune und Kurta-Baska hatte dies sofort registriert; er erhob sich und nach einer kurzen Verneigung ging er an ihr vorbei, in Richtung Tür.


  „Ich wollte gerade gehen und mich mit meinem Sohn treffen! Habt Ihr Hauptmann Kurta-Ihom in der Halle gesehen?"


  Naku bejahte, Kurta-Baska verschwand nach einer kurzen Verabschiedung und dem Versprechen, sich morgen wieder zu treffen. Naku hatte Tobi einen alles sagenden Blick zugeworfen und war dann im Bad verschwunden. Er hätte ihr doch schnell sagen können, wo er hinging, verdammt, er konnte Gedankenlesen, seinen Geist auf Reisen schicken, mit den Falken fliegen, aber er hatte wieder einmal vergessen, Bescheid zu sagen, verdammt, immer das Gleiche.


  Er hätte sich ohrfeigen können, warum verletzte er immer wieder, gerade durch solche wichtigen Kleinigkeiten, den Menschen, den er so sehr liebte? Sie waren fast zwei Monate getrennt gewesen und in den knappen drei Wochen, wo er jetzt wieder zu Hause war, hatte er Naku noch nicht alles sagen können, was er erfahren oder was ihn bewegt hatte.


  Ein Stich in seinem Herz und das daraus resultierende Gefühl ließ ihn sich erheben. Er steuerte auf die, vor seinen Augen verschwimmende, Badezimmertür zu und klopfte leise.


  „Naku, es tut mir leid! Sorry, ich hätt' dir kurz Bescheid geben sollen. Ich bin so ein Depp! Es tut mir so leid, aber es ist alles nicht so einfach unter einen Hut zu bringen! 'Tschuldigung!"


  Die Tür öffnete sich und ihre von Tränen verschwommenen Blicke trafen sich, sie hielten kurz inne und nahmen einander in den Arm. Tobi presste heraus: „Ich habe dich nicht vergessen, nie! Du bist tief in meinem Herzen für immer und ewig! Aber ich hab' doch auch eine Pflicht zu erfüllen und, ach, es tut mir so leid!"


  Sie küssten sich und Naku strich ihm durch das Haar. „Du hast dich verändert, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, aber ich weiß nie, ob du da bist oder nur dein Körper, alles ist so intensiv, aber wie durch eine Wand aus Glas. Was hältst du vor mir zurück? Ich hab' solche Angst, daß wir uns verlieren! Aber ich weiß auch, daß diese Angst unbegründet ist, tief in meinem Herz spüre ich das. Doch mein Kopf, die vielen Gedanken und auch die Sorge um dich, all das hat an mir gezehrt. Ach, Tobi!"


  Sie hatten sich in das Wohnzimmer vorgeschoben und standen eine halbe Ewigkeit eng umschlungen vor der Panoramascheibe, hinter der immer noch die weißen Flocken aus dem Himmel purzelten. Er streichelte über ihr Haupt und beide atmeten erleichtert aus, ja, das Gefühl war noch dasselbe, anders, aber dennoch wie immer.


  „Du, ich muß mit den Zerpox gehen. Ich werde bei den sieben Meistern, dem Rack-Pack, meine Ausbildung weitermachen."


  Naku drückte sich noch fester an ihn heran und flüsterte leise: „Nein, nicht jetzt! Du bist doch … doch noch gar nicht lange da! Ich hab's genau gewusst, als du mit dem Seher weggegangen bist; du wirst mich wieder verlassen! Das war meine Angst, ich hatte sie nicht umsonst!"


  Sie gaben sich einen Schmatz auf die Lippen, hielten sich an den Händen und setzten sich auf das Sofa.


  „Hütchen?", fragte Tobi und Naku nickte mit einem gespannten Lächeln. So rauchten sie und offenbarten sich gegenseitig die Sorgen und Ängste, die sie durchgestanden hatten. Tobi gestand Naku auch die Sache mit dem Gedankenlesen und als sie sich gemeinsam an eine gewisse Nacht erinnerten, in der Tobi sie im Traum geküsst hatte, brach erneut eine Gefühlsbarriere und sie ergoss sich in Tränen und Küssen.


  Tobi legte etwas Fleetwood Mac auf und machte eine Haschischmischung, sie saugten jeder einen Hut und legten sich aneinander gekuschelt auf das Sofa; die Musik begann sie wegzutragen. Die Wirkung des Haschisch begann sich in ihrem Körper und Geist auszubreiten, es wurde Naku leicht ums Herz und die Musik umgab sie genauso wie das Gefühl von Tobi.


  Sie ließ sich fallen in diese Geborgenheit und tiefe Liebe und auf einmal hörte sie Tobis Stimme. Sie öffnete die Augen, doch Tobi lag mit geschlossenen Augen an sie gekuschelt da. Ihre Blicke streiften gerade über sein Gesicht, als er, ohne die Lippen zu bewegen, zu ihr sprach: „Hab keine Angst, Naku. Schließe deine Augen und lass dich fallen. Lass dich darauf ein, auch du hast Macht."


  Sie schlug sich die Hand vor den Mund und Tobi hielt es nicht mehr aus, er musste lachen. „Es hat geklappt! Es hat geklappt! Hahahaha! Naku, wir können telepathieren, boah, is' das fett!"


  Naku schaute verdutzt und etwas verängstigt. „Was hast du gemacht? Oder besser gesagt, wie hast du das gemacht? Das macht mir schon ein bisschen Angst!"


  Tobi fing sich wieder und sprach beruhigend auf seine Geliebte ein. „Das hab' nicht ich allein gemacht. Glaub mir, es geht nur, wenn jeder von beiden die Fähigkeit hat. War das nicht toll? Wir können immer und überall miteinander Kontakt aufnehmen, wir müssen's nur üben! Das is' doch cool, oder?"


  Naku machte nicht gerade einen so begeisterten Eindruck, doch nach einer Zeit des Überlegens mußte sie mit einem leicht beschämten Grinsen zugeben, daß sie sich eigentlich nur erschrocken und deshalb so patzig reagiert hatte.


  „Aber du mußt mir beibringen, wie ich dich rufen kann. Nicht nur du mich, das ist sonst echt nicht fair!"


  Tobi lachte laut auf, warf sich zurück in die Kissen und drehte sich auf alle Viere. „Wuff, wuff! Kann das Hundi einen Trick, den die Herrin nicht kann? Wuff! Wuff!"


  Naku gab ihm einen Klaps auf den Po. „Ja, genau! So was kann ich nicht zulassen! Du bist mein Spielzeug! Das ist sonst nicht fair!"


  Sie fielen sich in die Arme, erst mischte sich ihr Lachen, dann ihr Speichel; mit wilden Küssen wurde ein erotischer Abend eingeläutet und Tobi war ein braves Hündchen.


  


  Am nächsten Mittag wurde hektisch an ihre Tür geklopft, Sturm geläutete und noch bevor sie um Eintritt bitten konnten, kam Fatme herein gestürmt. Da Tobi das Frühstück im Bett serviert hatte und sie noch keine Zeit gefunden hatten, aufzuräumen, stakste Fatme auf ihren hohen Absätzen zwischen den unzähligen Gummidildos hin und her, ein süffisantes Grinsen spielte um ihre Lippen.


  „Entschuldigt bitte die Störung, aber Tobi soll sofort zur Herrschaft kommen, es ist sehr wichtig! Warum hat keiner von euch seinen Ring an? Wie soll man euch denn so rufen können?"


  Tobi, der nackt unter den Lacken lag, grinste Fatme an, als diese mit einem vielsagenden Augenaufschlag mit der Spitze ihres Stiefels einen besonders großen Gummischwanz antippte. „Da habt ihr ja fleißig geübt. Das wird die Herrschaft aber freuen! Das Modell kenn' ich nämlich, oder Mistress Naku?"


  Naku, die gerade etwas Tee geschlürft hatte, mußte husten, weil sie sich beim Lachen verschluckt hatte. Tobi hatte nicht nur rote Ohren bekommen, sondern bedeckte auch beschämt seine aufsteigende Erektion.


  „Ihr seid gemein, das könnt ihr bloß machen, weil ihr mich voll an den Eiern habt! Bääh!" Er streckte beiden die Zunge heraus, sprang in einem großen Hüpfer über das Bett und verschwand im Badezimmer, die Dusche rauschte los.


  Naku wandte sich, nachdem sich der Husten gelegt hatte, an Fatme. „Was ist geschehen? Ist etwas Schlimmes passiert? Mach's nicht so spannend, ja?"


  Fatme hatte sich auf das Bettende fallen lassen und grinste die Haushofmeisterin geheimnisvoll an. „Nein, macht euch keine Sorgen! Shistaa sind bestens gelaunt. Vorher war eine Delegation der Zerpox bei ihnen und danach haben sie eiligst nach Tobi verlangt. Kennst du einen Kurta-Baska?"


  Nakus Sorgenfalten hatten sich verzogen und sie überlegte kurz, bevor sie antwortete. „Flüchtig. Aber Tobi kennt ihn besser, er war gestern mit ihm hier."


  Tobi kam in seinen Shorts aus dem Bad und sammelte seine Klamotten zusammen. „Hab's gleich! Komme sofort!"


  Bei dem etwas schwungvollen Versuch, in seine Hose zu steigen, verlor er das Gleichgewicht und fiel zur Belustigung der beiden Damen der Länge nach vor das Bett, sein Gesicht tauchte lachend dahinter auf. „Wenn ihr mich nur auslachen könnt! Hahah!"


  Endlich war er fertig und nach einem dicken Verabschiedungskuss folgte Tobi der hektisch vor ihm her schreitenden Fatme zum Teleporter. Sie erreichten den Vorraum des Kanzelzimmers. Fatme hatte Tobi alles berichtet, was sie wußte, und so traten sie ein.


  Die Herrschaft saß rauchend im Kreise einer Gruppe Zerpox, Tobi erkannte sofort die alle anderen überragende Statur Kurta-Baskas. Shistaa hatten gerade ausgeraucht und winkten Tobi und Fatme heran. „Ah, da seid ihr ja! Kommt, gesellt euch zu unserer illustren Runde! Kurta-Baska kennt ihr ja bereits."


  Tobi verneigte sich tief und nahm auf dem einzigen freien Sitzkissen neben der Herrschaft Platz. Fatme nahm ihren hinter der Herrschaft ein.


  „Tobi, möchtest du auch einen Hut?"


  Noch bevor Tobi etwas erwidern konnte, drückten ihm Shistaa die Bong in die Hand und er startete den Tag mit einem göttlichen Hütchen. „Danke, und ich grüße alle Anwesenden!"


  Zwei der Gesichter hatte er sich gestern gemerkt, aber bis auf Kurta-Baska war ihm keiner mit Namen bekannt. Der Seher ergriff das Wort und gleichzeitig die muskulöse Schulter des ihm zur Rechten Sitzenden. „Werte Shistaa, großer Tobi Engelmann! Das ist mein Sohn Kurta-Ihom, ich habe seinem Vorschlag zur Allianzbildung zugestimmt. Ich habe genug Stolz im Leib, auch einen Fehler zu zugeben. Er hatte Recht und ich stehe zu meinem Wort. Wir stehen zusammen wie ein Mann!"


  Er zog seine kurze Klinge und ließ sie über seine Brust gleiten, ein brutzelndes Geräusch war zu hören und ein Grillgeruch stieg in kleinen Wölkchen auf. Kurta-Baska hatte sich eine gut zwölf Zentimeter lange Wunde zugefügt, ohne mit der Wimper zu zucken, nicht einmal die Farbe seines Gesichts hatte sich verändert. Tobi empfing seine Gedanken und wußte, daß er nun seinem Vorbild folgen mußte. Die Göttlichen konnten aufgrund des Kodex keinen Blutschwur mit einem Sterblichen eingehen, also lag es nun an ihm, typisch Shistaa! Man hätte ihm wenigstens einen kleinen Wink geben können.


  „Ich reiche dir nun meine Klinge! Du wirst den Kral der Zerpox mit dem Kral des hohen Hauses der Shaahaan vereinen!"


  Tobi legte seine Oberbekleidung ab und konzentrierte sich auf das, was ihm Frekami Er-Sekull eingebläut hatte: Schmerz ist nur Einbildung, alles um uns ist eine Halluzination und dein Geist ist der Meister, der dies zusammen fügt. Der Schmerz ist ein Teil des Ganzen, lass ihn geschehen und er wird gehen!


  Shistaa ergriff das Wort. „Tobi Engelmann wird als unser Hofschamane den Bund mit dir, Kurta-Baska, eingehen! Auf daß der Bund nie vergessen werde!"


  Tobis Augen wurden groß, er war nun Hofschamane, das hätte man ihm auch schon mal vorher sagen können. Er ergriff die Klinge, ließ mit der Angst auch jegliches Schmerzempfinden streichen und fuhr sich mit der Klinge quer über die Brust. Er fühlte, wie sich die pulsierende Energie in sein Fleisch fraß, doch er spürte keinen Schmerz, er registrierte nur die Zerstörung seiner Zellen, ohne mit der Wimper zu zucken.


  Er hatte noch nie mit einer kasjopaischen Energieklinge geschnitten und so fügte er sich doch einen tieferen und längeren Schnitt zu, als er eigentlich vorgehabt hatte. Er legte die Klinge zurück in die Hand des Sehers, der wie die anderen die große, dampfende Wunde auf Tobis Brust anerkennend begutachtete. Er hatte in der Brustmitte so tief geschnitten, daß das Knorpelgewebe seines Brustbeines an einer Daumennagelgroßen Stelle zum Vorschein gekommen war.


  „Du zeugst uns viel Ehr'! Nicht jeder steht diesen Schnitt! Hertu Rack-Pack-Muuhn! Du bist mehr als würdig. Dieses Mal wird uns auf immer verbinden."


  Als Tobi an seiner Brust herunter schaute, kostete es ihn sehr viel Überwindung, nicht loszufluchen und würdige Haltung zu bewahren. Kein Wunder, daß die anderen so drein schauten, seine Brust sah aus wie eine Grillplatte für zwei Personen, was hatte er nur gemacht?


  Er schloß die Augen, sammelte sich kurz und hob an zu sprechen. „Es ist mir eine Ehre, Euch, göttliche Shistaa, als Bundsiegel zu dienen! Dank auch den Zerpox, daß sie mein Opfer angenommen haben!"


  Langsam begann sich der Schmerz zu melden, er schaute zu Shistaa und deutete auf die Bong. „Könnte ich vielleicht ein Hütchen bekommen?"


  Shistaa nickten wohlwollend und ließen ihm die gestopfte Bong reichen. Er inhalierte und der Schmerz wurde stärker, was sollte er jetzt bloß machen? Er stellte die Bong ab und sein Blick traf sich mit dem Kurta-Baskas, er erfasste seine Gedanken und sprach sogleich in die Runde.


  „Recken, ihr alle wisst um den Schmerz, den solch eine Wunde bereitet!" Dabei deutete er auf den klaffenden Schnitt in Tobis Brust, aus dem nun Blut zu sickern begann. „Er soll sich verbinden lassen und dann wieder zu uns stoßen. Ich werde selbiges mit meiner bedeutend kleineren Wunde tun."


  Sie verabredeten eine kleine Pause und Tobi ging aufrecht bis zur großen Tür, er verneigte sich und entschwand in den Gang. Die Tür hatte sich noch nicht richtig geschlossen, als Fatme sie erneut aufriss und zu him eilte.


  „Schnell in die Krankenstation! Ich gebe Naku Bescheid! Wahnsinn, ist das ein Loch, setz' dich da drüben hin, ich hol' Kisan! Oh, verflucht, es blutet!"


  Er stöhnte nun auf, sie drückte ihm sein T-Shirt in die Hand und geleitete ihn zu einem Stuhl. „Fuck, jetzt fängt's an, weh zu tun! Wohh, wie das brennt! Nein, nicht in die Krankenstation, ich muß da gleich wieder rein! Fuck!"


  Fatme betätigte ihren Ring, rief Kisan und wies ihn an, so schnell wie möglich hierher zu kommen. „Und vergiss deine Medikarte nicht!"


  Nachdem sie Kisan benachrichtigt hatte, rief sie Naku und zu ihrer Verwunderung kam Kisan in seinem Antigravsessel schon heran gejagt. Tobi winkte ihm mit einem gequälten Lächeln zu, er hatte sich das T-Shirt auf die immer stärker blutende Wunde gedrückt. „Das nenn' ich mal schnell! Alter, auf dich is' halt Verlass!"


  Kisan hüpfte aus seinem Sessel und beäugte die von Tobi präsentierte Wunde. „Fuck, was war das? Schaut nach Energieklinge aus, was war's für eine?" Er drückte vorsichtig an die braun verkrusteten Ränder, Tobi zog Luft pfeifend durch seine Zähne.


  „Auah! Scheiße! Kisan, spinnst du, das tut doch weh! Ach!"


  Kisan zog seine Finger zurück und richtete sich empört auf. „Stell dich nicht so an, ich muß es doch untersuchen! Was war's denn für eine Klinge?"


  Tobi drückte sich sein T-Shirt wieder auf den Schlitz und patzte heraus: „Von den Zerpox, was weiß ich, wo die ihre Schwerter kaufen! Mach lieber mal was! Mir is' schon fast schlecht vor Schmerz!"


  Kisan strich sich mit Daumen und Zeigefinger über das Kinn und hob die Augenbrauen. „Kasjopaisch, typisch Zerpox! Hab' ich mir aber gleich gedacht, typisch diese weißen Ränder hier um die Verkrustung. Das wird 'ne schöne Narbe geben! Selbst mit Zellaufbaukulturen, zumindest würde eine helle Stelle zu sehen sein."


  Tobi schüttelte den Kopf und funkelte Kisan an. „Mir total scheißegal! Es ist mir auch wurscht, welche Zellkultur du zum Aufbau verwenden würdest!" Und fast schon hysterisch schreiend fuhr er ihn weiter an: „Mach endlich, daß es aufhört zu bluten! Es sind verdammt nochmal meine Nerven, die hier schmerzen!"


  Kisan schaute etwas pikiert, zückte die Karte und ließ einen grünen Strahlenteppich über das offene Fleisch zittern, ein Ton der Erleichterung entrann Tobis Kehle. „Genau, ja, ahh! Das tut gut! Kisan, sorry, daß ich dich gerade so angeschnauzt hab, aber du bist manchmal echt nicht ganz bei der Sache. 'Tschuldige, ja?"


  Kisan bestrahlte weiter mit ernstem Blick die Wunde, über die sich schon eine helle, rosarote Haut gelegt hatte. „So, besser geht's nicht. Es wird sich noch verwachsen, aber ein tolles Andenken, was du da jetzt hast! Entschuldigung angenommen, aber ich war ja selber dran schuld, nächstes Mal red' ich nicht so viel, ja?"


  Tobi und Kisan umarmten sich vorsichtig, doch die Wunde war wundervoll vernarbt und der Schmerz war gegangen.


  Naku kam aufgeregt die Treppe heraufgestöckelt. Fatme hatte das ganze Geschehen mit vor dem Mund zusammengeschlagenen Händen beobachtet und leise mitgelitten. Als sie der Haushofmeisterin gewahr wurde, eilte sie ihr entgegen.


  „Oh, Mistress Naku! Gut, daß Ihr endlich da seid! Kisan hat die Blutung schon stoppen können!"


  Naku erstarrte kurz, um dann mit sich überschlagender Stimme loszuwettern. „Was soll das heißen, Blutung schon stoppen können, was ist denn passiert? Ich dachte, er hat sich nur geschnitten?"


  Fatme lächelte verlegen. „Mit einer kasjopaischen Energieklinge. Aber ich wollte Euch nicht zusätzlich beunruhigen."


  Naku verdrehte die Augen und schüttelte Fatme an den Schultern. „Danke, hat ja sehr viel gebracht! Wo ist Tobi?"


  Fatme deutete, immer noch geschüttelt werdend, auf die großen Portalsäulen. „Ich hab' ihn dahinten hingebracht, wegen der Blutflecke auf dem Marmor! Ihr wisst, wie die Herrschaft …!"


  Naku stapfte an ihr vorbei und war flugs hinter den Säulen. Kisan hatte gerade etwas Salbe aufgetragen, die sich Tobi nun verschmierte, als sie um die Ecke kam.


  „Was hast du gemacht? Was ist passiert?" Sie hielt vor ihm inne und starrte auf die zwei Finger breite und gut zwanzig Zentimeter lange rosarote Mulde, die Tobis Brust zierte. Zögernd streichelte sie mit den Fingerspitzen darüber und schaute ihn fragend an. „Warum? Wozu diese Qual?"


  Tobi zog sie an sich heran und räusperte sich. „Na ja, ich hatte noch nie vorher eine Energieklinge … und eigentlich sollte es nur ein kleiner Schnitt werden, aber ich hab' zu tief geschnitten. Aber es war für die Herrschaft und notwendig."


  Naku nickte und äffte ihn nach. „Notwendig, es war notwendig! Das kann ich fast nicht glauben!"


  Da meldete sich Fatme zu Wort. „Mistress, das könnt Ihr aber! Tobi hat einen Blutpakt mit den Zerpox und für die Göttlichen abgeschlossen! Er hat ehrenhaft gehandelt!"


  Naku schaute abschätzend in die Runde, alle drei sprachen die Wahrheit. Sie wurstelte Tobi durch die Haare. „Aber übertrieben hast du es schon ein bisschen, oder?"


  Er schaute sie verlegen lächelnd an. „War wirklich schusselig. Kotzt mich ja selber an, daß es so fett tief geworden is'!"


  KAPITEL 4: ROTE MÜTZEN


  


  Der purpurne Nebel hatte sich zu unzähligen Sternen verdichtet, vor ihnen lag das Planetensystem Juffkah, das von einem Doppelgestirn mit Licht überflutet wurde. Tobi stand neben Kurta-Ihom, der ihm die vorbeigleitenden Planeten benannte; sie hatten sich angefreundet, rein zeitlich gesehen waren sie gleich alt. Nur die Periode des Tageslichts war auf Zerpox mit durchschnittlich 27 Stunden über doppelt so lang wie auf der Erde, deshalb war er in Zerpoxjahren nur halb so alt wie Tobi.


  „Dir wird es auf Zerpox gefallen, weites Land, Steppen und tiefe Meere. Wir werden jagen und fischen, das wird dir gefallen! Und nachts am Feuer, ja, wenn dir der würzige Wind der Ebene entgegen bläst … Herrlich!"


  Tobi nickte, es war erst drei Tage her, daß er nach seinem kleinen Malheur mit der Energieklinge mit ihnen gefeiert hatte, doch die Vertrautheit, mit welcher Kurta-Ihom ihn bedachte, ließ ihm diese Zeit schon als Ewigkeit vorkommen. Nur der Abschied von Naku war wieder mehr als schmerzlich gewesen. Vor drei Stunden hatten sie sich noch in den Armen gelegen, Tobi roch noch leicht ihr Parfum am Kragen seines Mantels.


  Besonders betrüblich war auch, daß er nicht wußte, für wie lange er weg bleiben würde; letztes Mal war ihm der Abschied leichter gefallen, weil er von einer Woche ausgegangen war. Doch das zerpoxanische Schiff und die aufheiternde Art Kurta-Ihoms hatten ihn den Abschiedsschmerz schnell vergessen lassen.


  „Schau, und der Planet mit den doppelten Ringen heißt Rog-Fuhr, dort haben wir auch eine große Außenstation." Tobi war aus seinen Gedanken gerissen worden, um gerade noch die orangen und grünen Ringe zu sehen.


  „Wow, kommt ja krass! Wie viele Planeten hat Juffkah?"


  Kurta-Ihom überlegte kurz und ratterte dann herunter: „Das Planetensystem Juffkah hat achtzehn Planeten, die in unterschiedlichen Bahnen die Zwillingssonne Muuhn umkreisen. Die Namen der Planeten sind Zerpox, Gar-Ta, Buflam, Rog-Fuhr, Singlei, Het-Hak, Golo, Dar-Met, Limat, Fut-Zam, Eim, Hol-Ira, Wasa, Jip-Man, Katmis, Or-Lan und Sayfyr. Hab' ich noch einen vergessen? Nein, das waren alle. Zerpox, Katmis und Sayfyr sind Wasserplaneten, bewohnt, aber unter unserem Protektorat. Sie hatten zu viel Ärger mit den Fyn."


  Er spuckte abfällig auf den Boden. Tobi zog fragend die Augenbrauen hoch und wiederholte: „Den Fyn?"


  Sein Gegenüber verzog angewidert das Gesicht und nickte heftig. „Ja, die Fyn!"


  Er spuckte wieder aus. „Wenn wir ihren Namen nennen, muß der üble Geschmack, den er hinterlässt, sofort heraus gespuckt werden."


  Tobi spuckte nachträglich einen dicken Grünen in den Gitterrost der Kommandozentrale, was bei seinem Gegenüber ein anerkennendes Grinsen auslöste. Tobi stellte erneut die Frage, nur diesmal tunlichst darauf bedacht den Namen Fyn nicht noch einmal auszusprechen. „Katmis und Sayfyr hatten Ärger mit den, na, du weißt schon?"


  „Den Fyn?" Kurta-Ihom spuckte wieder.


  „Genau denen, wer sind die oder was haben die gemacht?"


  Dem Gesichtsausdruck und den die Erklärung begleitenden Gesten nach nichts, was die Zerpox für gut befinden konnten. „Diese schleimigen Framswühler! Sie haben den Pakt gebrochen und mit der Gilde kollaboriert! Sie wollten uns über die Klinge springen lassen! Doch sie haben nicht mit der Rache der Zerpox gerechnet! Katmis und Sayfyr standen Seit an Seit mit unseren Lanzer, ihre Recken fielen tapfer mit den unseren, doch der Sieg ward unser! Seitdem reiten wir auf den Schwingen von Rack-Pack-Muuhn gegen diese verdammten Hunde der Gilde!"


  Tobi hatte gespannt zugehört. „Hab' ich mir schon gedacht. Der Metabaron hat mir erzählt, daß die Gilde die Raumsprünge kontrolliert, da er auch ein Feind der Techno-Techno-Sekte ist und er sich auch einen Dreck drum schert, wer wem was verbietet."


  Kurta-Ihom bekam große Augen und schoß los: „Was, du kennst den Schwarzen Baron? Ihn gibt es also wirklich?"


  Tobi nickte und lachend erwiderte er: „Ja, den Baron gibt es wirklich! Ich dachte auch Jahre lang, daß er nur eine erfundene Person sei und nun ist er mein Freund!"


  Der Zerpox schlug ihm lachend auf die Schulter. „Das hab' ich auch, es wird den Kindern erzählt, daß er gegen Riesen, Bestien und ganze Heere gekämpft hat. Ja, und wenn wir nicht artig waren, wurde uns immer gedroht: Wenn ihr nicht sofort aufhört, dann holt euch der Schwarze Baron! Hahaha! Und ich kenne Tobi Engelmann, der ein Freund des Schwarzen Barons ist! Das glaubt mir keiner! Hahaha!"


  Tobi stimmte in sein Lachen mit ein und warf dazwischen: „Sein Name ist Namenlos und wir sind echt dicke Kumpels! Ich kann ihn ja, wenn die Ausbildung zu Ende ist, anrufen, daß er mich abholen soll, dann kannst du ihn mal persönlich kennenlernen. Genau, dann saugen wir ein paar Hüte zusammen! Das wird cool!"


  Kurta-Ihom schaute etwas irritiert und fragte zögernd: „Welche Hüte werden dann von wem gesaugt? Ich weiß jetzt nicht, ob ich da mitmachen werde, wir Zerpox sind stolze Männer."


  Tobi gluckste, um dann lauthals loszuprusten. „Nee, nee, nicht was du denkst! So sagen wir, wenn wir eine Ganja-Tabakmischung rauchen! Hahaha! Das war cool, Alter!"


  Man sah, wie die Erleichterung Kurta-Ihoms Gesicht erhellte und ein lautes befreiendes Lachen kam tief aus seiner Brust. Tobi hob schulmeisterhaft den Zeigefinger. „Da fällt mir ein, wie lange dauert's denn noch bis zur Landung? Weil, wenn noch ein bisschen Zeit wär', könnten wir noch schnell ein bisschen rauchen."


  Kurta-Ihom schaute auf eine Anzeige, auf der für Tobi nur undefinierbare Zeichen blinkten und leuchteten. „Na, so ungefähr zwanzig Minuten dauert es schon noch, wir müssen durch das große Asteroidenfeld, dem Zuhama-Tschief, es umgibt die inneren Planeten wie eine große Blase aus kleinen und größeren Überbleibseln zweier Planeten, die kollidierten. Das ist unser Schutzschild aus Fels. Fast jeder dieser Felsen ist eine selbständig arbeitende Werferbatterie, noch hat es keine Armada je geschafft, diesen Schild zu brechen, es gibt nur zwei Wege, die in das Herz Juffkahs führen. Ich bin so stolz, dir das zeigen zu dürfen!"


  Er schaute über das Geländer vor ihnen, im eigentlichen Leitstand unter ihnen war wildes Treiben, Kurta-Baska saß in einem Kommandositz und brüllte ab und an eine Anweisung oder bestätigte eine Anweisung des Leitstandes. Kurta-Ihom deutete auf seinen Vater und zuckte mit den Schultern. „Mein Popa hätte da sicher was dagegen, ich bin im Dienst und mich … Na ja, ich soll genauso wie er ein Vorbild für die restliche Truppe sein."


  Tobi verstand, überlegte kurz und nickte dann mit einem schelmischen Grinsen. „Gastfreundschaft ist bei euch doch ein wichtiges kulturelles Gut, oder?"


  Kurta-Ihom schaute fragend auf. „Ja, eines der ehrenvollsten! Warum fragst du?"


  Tobi grinste verschwörerisch, formte die Hände zu einem Trichter und rief laut nach unten. „Hey, Kurta-Baska!"


  Der Angesprochene schaute gestresst, aber mit einem freundlichen Lachen, nach oben. „Hat dir mein Sohn alles genau erklärt? Was möchtest du wissen?"


  Tobi räusperte sich kurz und rief dann hinunter: „Kann dein Sohn mich begleiten, ich muß zugeben, euer Schiff ist doch sehr geräumig! Ich möchte vor der Landung noch etwas trinken und eine Kleinigkeit rauchen! Wollt ihr nicht auch mitkommen?"


  Kurta-Baska lachte auf und rief dann zu seinem Sohn: „Na los, worauf wartest du noch? Unser Gast hat Durst und möchte zu seinem Gepäck, du weißt doch, daß ich nicht alles selbst machen kann! Wozu hab' ich dich denn? Los, los, lass Tobi nicht warten!"


  Er machte eine beschwichtigende Geste in Tobis Richtung, um seinen Sohn mit einer antreibenden zu bedenken. „Er wird dir alles zeigen! In zwanzig Minuten werden wir landen! Bis dann, ich hab' noch zu tun!" Er deutete entschuldigend in der Kommandokanzel herum.


  Die zwei entfernten sich. Als sie um die Ecke gebogen waren, der ein langer Tunnel folgte, konnte sich Kurta-Ihom nicht mehr zusammenreißen und brüllte los vor lachen, auch Tobi kicherte wild drauf los.


  „Mensch, Tobi! Das war einfach genial von dir! Ich hab' den Auftrag zum Rauchen! Haha!" Dabei hatte er im Vorwärtsgehen einen Hüpfer gemacht und seine Arme in Richtung Decke geworfen.


  „Dein Popa ist schon in Ordnung. Er will halt alles ganz korrekt und gut machen, dabei vergisst er aber ab und zu den Spaß und die Freude am Leben. Aber das Bongrauchen scheint ihm ja auch mächtig Spaß zu machen, oder lieg' ich da falsch?"


  Kurta-Ihom war stehen geblieben und öffnete galant eine Schleusentür. „Nach Ihnen, der Herr! Ja, und mir hat er noch vor vier Tagen mit den drakonischsten Strafen gedroht, wenn ich weiterhin rauche. Ha, danke! Da drüben ist dein Gepäck."


  Tobi erspähte sofort seine ihm noch von der letzten Reise bekannten Kisten.


  „Cool, da müsste theoretisch alles schon startklar sein. Hab' da nämlich schon was vorbereitet!" Er war dabei auf die Kisten zu gehüpft, hatte die richtige ausgewählt und geschickt geöffnet. Die vorbereitete Mischung hatte er schnell gefunden, genauso hurtig waren die Schutzkappen an der Bong abgenommen, das Hütchen gefüllt und der Brenner angeworfen.


  Tobi hielt beides dem fasziniert beobachtenden Kurta-Ihom entgegen. „Da, rauch du zu erst! Hast's dir verdient, haha!"


  Kurta Ihom setzte an und rauchte genüsslich, packte eine ordentliche Rauchwolke zwischen sie und reichte Tobi die Bong. „Ahh! Das tut so gut! Bei den Flammen Rack-Pack-Muuhns!"


  Tobi tat ihm selbiges nach und nachdem jeder drei Hütchen gesaugt und sie zwei Karaffen Wasser getrunken hatten, fühlten sie sich erfrischt genug für die Landung und den anschließenden Empfang.


  „Vor dem Empfang ist schon noch ein bisschen Zeit, wir können dann noch kurz vorher bei mir vorbei, dann mach ich dich mit meinen Frauen bekannt. Und meine Kinder wirst du auch alle kennenlernen. Das wird ein Spaß!"


  So schlenderten sie in die Kommandokanzel zurück, gerade rechtzeitig um sich in ihre Sessel zu begeben und sich für die Landung anzuschnallen.


  „So dicht macht Landen noch viel mehr Spaß, findest du nicht?"


  Kurta-Ihom nickte mit einem seligen Grinsen, vor ihnen verglühte gerade die Atmosphäre am Schutzschild der Kanzel und verzückte beide durch die intensiven Orange- und Gelbtöne.


  „Ja, wunderbar! Übrigens kannst du mich Kurt nennen. So sagen alle meine Freunde zu mir." Er reichte ihm die Hand und Tobi schlug ein, während vor ihnen die Wolkendecke aufriss und den Blick auf eine atemberaubende, wilde Landschaft frei gab: die Heimat seines neuen Freundes.


  Sie schwebten auf eine Bergkette zu, in der Tobi beim Näherkommen vereinzelte, turmähnliche Gebäude erblickte, die sich aus der dichten Walddecke hervorschoben. Kurt deutete darauf. „Das sind Wachtürme. Unsere Familien leben auf dem Waldboden, wir haben dort Huuds. Das sind unsere Wohnhölen."


  Tobi nickte und deute auf die Bäume. „Wie hoch sind die denn? Ich schätz' mal mindestens 200 Meter, oder?"


  „So zwischen 180 und 230. Gut geschätzt, Respekt! Da drüben kommen wir jetzt in die Landezone, unterirdisch wie bei dir zu Hause."


  Butterweich glitten sie in den Hangar, fast unmerklich hatten sie gestoppt und die Landstabilisatoren dockten mit einem lauten metallischen Plong in den Rumpf des Schiffes.


  „So, da wären wir! Freu' ich mich auf zu Hause! Dann komm gleich mal mit und wir sagen meinem Vater Bescheid, daß du mit deinem Gepäck bei mir einziehen und nächtigen wirst. Ich lade dich ein in mein Haus!" Kurt sprang auf und sie eilten die Wendeltreppe nach unten.


  Kurta-Baska hatte gerade die Deckwache übergeben, salutierte zackig und kam auf sie zu. Kurt salutierte, sein Vater erwiderte den Gruß und wandte sich dann an Tobi. „Und, hast du den Flug genossen? Hat sich mein Sohn gebührend um dich gekümmert?" Dabei legte er Kurt die Hand auf die Schulter.


  Tobi verneigte sich. „Dein Sohn ist ein vortrefflicher Gastgeber, ich wurde vortrefflich von ihm umsorgt. Dabei möchte ich mich noch einmal für das Angebot seinerseits bedanken, meine Tage des Aufenthalts bei ihm in seinem Heim zu verbringen! Danke, und ich nehme an, wenn es in deinem Sinn ist, Kurta-Baska?"


  Ein Blitzen in seinen Augen und die Art, wie er die Schulter seines Sohnes drückte, zeigte Tobi den Stolz, den Kurta-Baska für Kurt empfand. „Aber es wäre mir nichts lieber als das! Welche Ehre für unser Haus! Ich bin stolz auf meinen Sohn, daß du ihn als Gastgeber gewählt hast, ehrt mich zutiefst, danke!"


  Sie verabredeten sich für kurz vor dem Empfang, da Kurta-Baska Tobi noch den Höchsten des Rates vorstellen wollte, bevor alles offiziell gemacht wurde. „Also, ihr kommt dann zum Roten Tor, ich warte da. Aber wirklich in vier Stunden, ja? Sonst wird es zu knapp. Bis dann und grüß mir Runna, Kaha und Glimmre! Wer von den Kleinen kommt eigentlich in zwei Tagen zu Besuch?"


  Kurt schüttelte lachend den Kopf. „Nächstes Mal kommen die Zwillinge, Mamma freut sich schon und frag erst mal Kurta und Karta, die sind schon ganz wild auf ihren Oppa!"


  Nun wurden selbst die Gesichtszüge des alten Sehers weicher. „Ja, aber sorg dafür, daß sie diesmal nicht diese Farbschleudern mitbringen, deine Mütter haben den halben Tag lang geputzt. Sonst wird Oppa nächstes Mal sauer! Hahaha!"


  Er schüttelte Tobi die Hand, klopfte seinem Sohn auf die Schulter und verschwand mit ein paar Offizieren, die auf ihn gewartet hatten.


  „Na, dann komm mal mit! Dein Gepäck, ähh … holen wir gleich, müsste in meinen Adan gerade noch so reinpassen."


  Der Adan entpuppte sich als ein dreirädriges, geländegängiges Fahrzeug; die dicken, runden, gut ein Meter hohen, luftgefüllten Räder unterstützten das käferähnliche Aussehen. Dutzende dieser Gefährte standen auf einem großen Parkplatz, der neben dem Haupteingang des Hangars adrett zwischen den riesigen Bäumen angelegt war. Ein Straßennetz schlängelte sich zwischen den Bäumen und unter den gigantischen, haushohen Wurzeln hindurch.


  Tobi stand mit offenem Mund neben Kurt auf dem Eingangsportal, wo ein eifriges Kommen und Gehen herrschte. „Wahnsinn, ist das cool! So große Bäume und der Farn! Unglaublich! Ich liebe Farn! Und die Beleuchtungen, echt stark! Ihr wohnt auch in den Bäumen?"


  Tobi deutete auf vereinzelte ringförmige Plattformen, die in gut 100 Meter Höhe um die Baumstämme liefen und bunt beleuchtet waren. Kurt lachte auf. „Nein, nicht wirklich, da sind Restaurants, kleine Läden, alles mehr für Touristen. So sind die Fremden sicher und können am Waldboden nicht von Framswühlern geschnappt werden. Ah, der Wagen!"


  Sie gingen die breite geschwungene Treppe des Portals hinunter, ein Kadett hatte den Wagen gebracht und ein anderer kam mit Tobis Kisten aus einem Tor.


  „Framswühler? Was sind das für Dinger?"


  Kurt winkte ab. „Nichts, worum du dich sorgen müsstest! Das sind die drei Meter langen, räuberisch lebenden Larven der Großen Gefleckten Raubmotte. Sie graben Fangröhren in den Waldboden und wenn man sich so circa fünf Meter genähert hat, wutsch! Sie sind schnell, mußt du wissen, und schleudern lähmende Fangfäden. Nicht gut für die Touristen!" Er lachte laut auf und klopfte Tobi auf die Schulter.


  „Na ja, Kurt, wenn's weiter nichts ist! Drei Meter lange Raublarven, Riesenmotten! Nett habt ihr's hier! Hahaha!"


  Der Kadett salutierte, drückte auf einen Knopf und die Türen des Riesenkäfers schwangen wie zwei Flügel nach oben. „Hauptmann Kurta-Ihom, das Gepäck ist verstaut, Energie 100%! Wünsche eine angenehme Festivität heute Abend!"


  Kurt hatte zurück gegrüßt. „Danke, Kadett Fata-Sujo, wenn ich mich recht entsinne? Ihr könnt wegtreten! Freigang bis Zapfenstreich!"


  Das breite Grinsen des Kadetten wirkte ansteckend und so kletterte Tobi gut gelaunt in das Fahrzeug. „Von oben hat es kleiner gewirkt, aber kommt ziemlich geil das Teil! Auch, daß so bequeme Ledersitze hier drinnen sind? Cool!" Er nickte anerkennend zu Kurt, der sich neben ihm in den Sitz geworfen hatte.


  „Ja, is' 'ne ganz nette Kiste! Dann fahr'n wir mal schnell zu mir, bringen dein Zeug in den Gästetrakt und du kannst dich ein bisschen akklimatisieren." Die Türen schlossen sich und mit leicht pfeifenden Rädern flitzten sie los. Sie verließen das Parkgelände und reihten sich in den mäßig dahin strömenden Verkehr ein. „Wir haben Glück, in einer halben Stunde ist hier nämlich schon mehr los."


  Tobi schaute aus dem Fenster und war fasziniert von der Vielfältigkeit der Fahrzeuge um sie herum. „Aber irgendwie steht ihr schon auf die Käferform bei euren Fahrzeugen, oder?"


  Kurt war gerade mit einem Überholmanöver beschäftigt und fluchte auf den Fahrer vor ihnen. „Kuratz, verdammter Kuratz! Da sind drei Spuren, drei! Ja, steig halt aus und schieb!"


  Tobi lachte laut auf, Kurt beschleunigte und endlich waren sie an dem Schleicher vorbei. „Die Käferform, wie du richtig erkannt hast, ist die sicherste. Hier kommt nachher ein Stück mit Krehlbäumen, schnall dich mal lieber an! Die haben große, zapfenähnliche Früchte und wenn uns einer treffen sollte, dann dreh'n wir uns kurz und kommen wieder auf die Räder und weiter geht's! Deshalb die Käfer!"


  Nach fünf Minuten war der Verkehr etwas ruhiger geworden, nur noch einzelne Fahrzeuge wurden von ihnen in immer größer werdenden Abständen überholt. Kurt deutete auf ein rundes, beleuchtetes Warnschild, auf dem stilisierte Bäume und fallende Zapfen zu sehen waren. „Verdammt, auch noch welche reif! Wenn das Schild leuchtet, können welche fallen, bist du angeschnallt?"


  Tobi bejahte und hob den Daumen. „Alles in Ordnung! Dann bin ich mal auf alles gefasst!"


  Kurt beschleunigte das Gefährt noch mehr und mit höchster Aufmerksamkeit jagten sie unter den schwere Früchte tragenden Krehlbäumen entlang. Nach weiteren zehn Minuten rasanter Fahrt wurden sie langsamer, bogen von der Hauptstraße auf einen einspurigen Weg und folgten dessen verschlungenem Verlauf um Bäume und unter Wurzeln hindurch.


  „Unglaublich, wie groß die ganzen Pflanzen bei euch sind! Ich freu' mich schon auf die Nacht, dann werde ich mal mit ihnen ein Schwätzchen halten."


  Kurta-Ihom trommelte auf sein Lenkrad und lachte laut auf. „Du kannst mit Bäumen sprechen? Wenn ich das Popa erzähl', der versucht es schon seit Jahren. Es gab nicht viele Seher auf Zerpox, die dessen fähig waren, meinen Respekt! Schau, da drüben wohnen wir."


  Sie bogen in einen Weg, der von großen, aus dem Boden ragenden, grauen Röhren gesäumt war. Vor ein paar Röhren standen vereinzelt kleine Grüppchen von Frauen und spielende Kinder tobten herum. Kurt bremste und öffnete das Fenster, ein etwa fünfjähriger hatte sie erspäht und kam heran gerannt.


  „Popa, Popa! Hallo, Popa! Ich hab' schon so auf dich gewartet! Popa ist wieder da!" Die verdreckte kleine Rotznase kletterte geschickt auf den Reifen, zog sich in das geöffnete Fenster und fiel seinem Vater laut lachend und glucksend um den Hals.


  „Da ist ja mein kleiner Kaba-Ihom! Ich hab' dich auch vermisst! Wo warst du den schon wieder? Deine Mutter wird schelten, dann ab nach hinten!"


  Der Dreikäsehoch drückte sich an Tobi vorbei und hinter den Sitz seines Vaters, er linste über die Lehne zu Tobi herüber.


  „Das ist mein Freund Tobi Engelmann vom Planeten Erde, er ist ein großer Hexer und Seher wie dein Oppa. Er wird bei uns für einige Zeit wohnen." Und zu Tobi gewandt meinte er: „Fremden gegenüber ist er immer erst etwas misstrauisch."


  Tobi lachte und sprach direkt den kleinen Kaba an. „Das ist auch gut so! Ich bin auch erst einmal misstrauisch." Dabei zwinkerte er mit einem Auge. „Aber wir werden uns schon verstehen, oder?"


  Zögernd nickte der Kleine und sie fuhren noch ein paar Meter. Kurt betätigte einen Schalter und in der Röhre vor ihnen öffnete sich eine Schleuse, langsam fuhren sie in die Tiefe. Tobi nickte anerkennend, als sie den beleuchteten Tunnel entlangfuhren. „Nette Art zu wohnen! Hübsch habt ihr's hier, wirklich hübsch!"


  Kurt grinste und stoppte den Adan. „So, da wären wir! Wo sind die anderen? Kaba, wo ist die Mamma und die Mütter? Ich hab' doch extra eine Nachricht geschickt. Egal, dann gehen wir mal rein."


  Sie kletterten aus dem Gefährt, Kurt nahm Kaba auf die Schultern und gemeinsam mit Tobi luden sie die Kisten aus. „Wir lassen die hier erstmal stehen. Wir bringen sie nachher in deine Räume. Tritt ein und sei mein Gast!"


  Sie waren in einer Art Tiefgarage, es standen noch zwei weitere Adan-Käfer in der etwa 30 Meter langen und gut 25 Meter breiten Halle, ein testender Griff an die Wand und er war sicher, daß es Beton oder Stein war. Kurt hatte einen Schalter betätigt. Eine metallene Rolltür öffnete mit einem leisen Quietschen und gab den Blick auf einen warm beleuchteten Gang frei, dessen Boden und Wände mit bunten Teppichen geschmückt waren. An der Seite standen aufgereiht in kleinen, flachen Regalen unzählige Schuhpaare, Kurt hatte sie überflogen.


  „Aha, alle sind zu Hause! Du kannst deine Schuhe da drüben abstellen und gib mir doch deinen Mantel. Ist dir der eigentlich nicht zu warm?"


  Tobi reichte ihm den Mantel, schüttelte den Kopf und zog seine Stiefel aus. „Nee, nee, du, ich find's so schon sehr angenehm. Daß dir nicht kalt ist?"


  Kaba hatte seine kleinen Stiefel in das Regal gefeuert und flitzte davon. „Mamma, Muttis! Popa hat einen Gast dabei, wo seid ihr denn alle? Hallo!"


  Er war schon um die Ecke gebogen, Kurta-Ihom schaute ihm lächelnd hinterher, während er die kleinen Stiefel korrekt in das Regal stellte. „Kinder! Das mit den Schuhen lernt er nie!"


  Tobi schaute ihm lächelnd zu. „Wie viele Kinder hast du, Kurt?"


  Kurt richtete sich auf und klopfte sich den Staub von den Knien seiner Schlangenlederhose. „Ich habe sieben, vier Jungs und drei Mädchen. Bei den Jungs Zwillinge." Dabei verdrehte er die Augen. „Kurta und Karta sind gerade im schwierigen Alter und Jungs! Aber ich liebe sie alle über alles!"


  Sie folgten dem Gang und Bogen um die Ecke, vor ihnen öffnete sich ein kreisförmiger, überdachter Innenhof, dessen Zentrum ein runder Brunnen bildete, das Wasser plätscherte über moosbewachsene Steine und gemütlich wirkende Sitzkissen waren darum verteilt. Tobi stand mit weit offenem Mund neben Kurt und drehte sich im Kreis, der Innenhof hatte zwei Etagen, die mit, aus weißem Stein gehauenen, Geländern gesäumt waren.


  „Wow, das ist aber ein tolles Haus! Und so viel Platz! Ist sicher schön für deine Kinder, wenn schlechtes Wetter is' oder so!" Er schaute nach oben, das Dach der Wohnanlage war eine durchsichtige, flache Kuppel, über ihnen war das vielschichtige, filigrane Muster aus Blättern und Ästen, ein Himmel aus Grün.


  „Ja, ist schön hier, ich möchte nur zu gerne wissen wo … Glimmre!"


  In diesem Moment kam eine großgewachsene, wohlgeformte Frau eine der Treppen heruntergeeilt und fiel Kurt um den Hals. „Kurt, ach, Kurt! So schön, dich wieder zu haben!"


  Sie küssten sich und hielten sich umschlungen, da ertönten von oben noch zwei Frauenstimmen. Die zwei lösten sich von einander und Kurt küsste und umarmte die anderen beiden, Tobi hatte sich weggedreht und bewunderte ein blütenübersätes Rankgewächs.


  Glimmre war neben Tobi getreten und reichte ihm ihre Hand. „Wie ich sehe, hast du einen Gast mitgebracht."


  Kurt stellte ihnen Tobi vor. „Das ist Tobi Engelmann, Kind der geflügelten Schlange, Hexer vom Kral der Er-Sekull. Er hat mit unserem Kral und den Zerpox einen Blutpakt geschlossen. Und glaubt mir, er hat uns mehr als Ehre gezollt! Aber warum habt ihr meine Nachricht nicht erhalten? Ich hab' doch extra was durchtickern lassen. Tobi, das sind meine geliebten Frauen Glimmre, Kaha und Runna."


  Tobi verneigte sich galant und Kaha und Runna reichten ihm die Hand. „Dann kommt doch mit in den großen Salon! Die Kleinen schlafen noch und Kurta und Kata haben Stubenarrest. Kurt, du mußt unbedingt mit ihnen ein ernstes Wörtchen wechseln, gestern waren sie wieder unerträglich!"


  Tobi hatte Zeit, die Frauen Kurts genauer zu begutachten, da das Erziehungsthema intensiver diskutiert wurde und ihm so keine Aufmerksamkeit zukam. Kurt hatte einen unterschiedlichen Geschmack, was Frauen anging, die Größe war eigentlich das einzige, was bei ihnen gleich war, und die stolze, aufrechte Art. Alle waren gut einen Kopf größer als Tobi, Glimmre war rothaarig, hatte grüne Augen und eine nicht zu kleine, stolze Nase. Ihre Brüste waren groß, wie auch ihr wohlgeformter Popo, den sie mit der schwarzhaarigen Runna gemein hatte. Kaha hingegen war schlank, zierlich, fast knabenhaft, hatte brünette, halblange Haare und braune Augen.


  Kurt schaute entschuldigend zu Tobi und hob die Arme. „Es gibt Sachen, die können halt nicht warten. So, wir haben doch einen Gast!"


  Tobi lachte auf und winkte ab. „Das ist doch selbstverständlich, Familie geht vor!"


  Die drei Damen wechselten anerkennende Blicke und tänzelten lachend voraus. „Wenn ihr uns bitte folgen wollt?"


  Die Türen des großen Salons öffneten sich, Kurts Nachricht war anscheinend doch angekommen, ein üppiges Mahl war vorbereitet worden und an einem runden, niedrigen Tisch saßen auf bunten Sitzkissen die restlichen Mitglieder der Familie, bis auf die Zwillinge. Das Lachen und Toben konnte nicht mehr zurückgehalten werden, die ganze Schar stürmte auf Kurt zu und nahm ihn erst einmal für die nächste halbe Stunde unter Beschlag. Tobi und die Damen des Hauses nützten diese Gelegenheit, um sich näher bekannt zu machen.


  Bei leckeren Kleinigkeiten und einem würzigen, belebenden Tee waren sie gerade so richtig nett am Plaudern, als Kurt sich zu ihnen gesellte und ihm seine Kinder vorstellte. „So, das sind Kimi, Fasa, Neru; Kaba kennst du ja schon und die kleine freche Rofa hier!"


  Die kleine Rofa quietschte dabei laut auf und flitzte lachend um den Tisch, da Kurt ihr in den Po gekniffen hatte. Kaba traute sich schon etwas näher und zupfte Tobi am Ärmel. „Der Onkel is' nett! Nicht so oll wie der letzte!"


  Er tauchte unter den Tisch und die anderen stieben zusammen mit ihm davon, um sich an dem Kindertisch gütlich zu tun. Ruhe kehrte ein und Tobi lobte die Kochkunst und die angebotenen Speisen.


  „Was ist das hier, es schmeckt vorzüglich?" Er hob ein fingerlanges, hellbraunes Würstchen in die Höhe.


  „Oh, es freut mich sehr, wenn Ihnen die gebratenen Karamastaraupen schmecken, Kaha, wo hast du die her? Die waren heute aber auch sehr frisch!"


  Tobi lächelte und ein Gedanke zuckte durch den Kopf: Vergiss die Raupe und bleib bei Würstchen, lecker sind sie. Also, es sind Würstchen, keine Raupen! Er biss wieder ein Stückchen ab und es schmeckte ihm einfach zu gut, daß er beschloss, auf eine weitere Erörterung des Essens zu verzichten. Er sprach seine Bewunderung über den Innenhof und dessen Einrichtung aus, was ein perfektes Thema war, um vom Essen abzulenken.


  Nach einer Stunde erhob sich Kurt. „Dann werden wir mal deine Kisten in dein Zimmer bringen. Und in einer halben Stunde sollten wir dann auch losfahren. Popa kann unheimlich stinkig werden, wenn man ihn warten läßt."


  Die Kinder hatten sich auf Tobis Anweisung hin auf seine Antigravkisten gesetzt und so schwebten sie unter lauten Rufen und Lachen in den zweiten Stock zu den Gästezimmern. Erst nachdem nochmal eine Runde durch den Innenhof und zurück gedreht worden war, wurden die Kisten von der wilden Horde wieder frei gegeben.


  „So, und jetzt ab in die Betten! Ihr habt sowieso schon überzogen! Auf, auf, und putzt eure Zähne! Ich komm' und kontrolliere nachher!"


  Sie verabschiedeten sich von Tobi, der schon in ihrer Gunst gestiegen war, denn Kisten reiten, das war schon was Tolles.


  „Wenn du dich noch waschen möchtest, da hinten ist dein Bad." Kurt winkte Tobi heran und öffnete eine Tür, hinter der sich ein sehr luxuriöses Bad mit einer riesen Badewanne befand.


  „Das nenn' ich mal ein Gästebad! Danke, es ist so schön bei euch! Aber ich rauch' erst nochmal einen Hut, oder … Darf ich hier rauchen?"


  Kurt nickte und grinste. „Gut, ich hol' dich in zwanzig Minuten ab. Dann haben wir genug Zeit und können einen kleinen Umweg zu den großen Fällen machen."


  Tobi schaute neugierig und hob die Augenbrauen. „Große Fälle, Wasserfälle?"


  Kurt nickte und verschwand durch die Tür.


  „So, dann mal schell 'nen Hut und mal ordentlich kacken!" Gesagt getan, die ungewohnte Größe und Höhe der Kloschüssel irritierte ihn ein wenig, doch die Spülung brachte genau 0,45kg außerzerpoxianische Masse in das Ökosystem des Planeten ein.


  Er gönnte sich noch einen Hut und begutachtete dann seine Räumlichkeiten genauer. Das Bett hatte normale zerpoxanische Maße und nach einem kurzen, positiv ausfallenden Liegetest unterzog er die großen Einbauschränke einer genauen Inspektion. Nachdem er drei Einlegebretter entnommen und auf den Schrankboden gelegt hatte, war es ihm möglich die Kisten direkt in den zwei Schränken zu parken. Er bewunderte sein Werk und lobte sich selber. „Das war super! Ohne Aus- und Einpackstress, voll easy! Gleich nochmal ein kleines Huti für den Tobi!"


  Er rieb sich die Hände, setzte sich in einen bequemen Sessel und machte sich erneut über seine Mischung her. Es klopfte und Kurt lugte herein. „Und, bist du bereit? Wir müssten nämlich los!"


  Tobi zeigte auf die Bong und Kurt verneinte. „Nicht so direkt vor dem Fahren, das ist nicht so gut. Aber später komm ich darauf zurück."


  Tobi folgte Kurt, sie zogen sich ihre Schuhe wieder an und Kurt reichte ihm seinen Mantel. „Hier, damit dir nicht kalt wird! Hahaha!"


  Das Rolltor öffnete sich, sie stiegen in den Adan und ein paar Minuten später rollten sie die Auffahrt zur Hauptstraße hinauf. „So, wir fahren jetzt nicht zurück zum Hangar, sondern zur großen Ratshalle, dort waren sie auf dich."


  Tobi wurde es heiß und kalt. „Scheiße, Kurt! Wir müssen nochmal zurück! Ich hab' die Urkunde von Shistaa vergessen! Fuck!"


  Kurt wendete das Gefährt so abrupt, daß es den nicht angeschnallten Tobi ordentlich aus dem Sitz hob. „Kein Problem, warte, gleich sind wir wieder daheim."


  Zehn Minuten später fuhren sie erneut auf die Hauptstraße und Kurt trieb den Adan zu Höchstleistungen an. „Zum Glück hatte ich einen kleinen Stopp bei den großen Fällen geplant, so wird das alles nicht ganz so knapp. Das können wir ja später nachholen."


  Tobi bejahte nur geistesabwesend, er saugte gerade die Urwaldlandschaft in sich auf, denn die dreispurige Straße führte sie durch einen Wald aus haushohen Farnbäumen. „Das macht doch gar nichts, der Farn ist ja auch wahnsinnig schön. Wow, was ist das, ein Vogel oder so? Ist der riesig!"


  Aus den grünen Mustern des Farns hatte sich auf einmal ein dunkler, großer, flatternder Schatten gelöst. Kurt schaute kurz und grinste Tobi an. „Nein, das ist kein Vogel, das ist eine Framse. Eine Große Gefleckte Raubmotte, weißt du noch vorher, Framswühler? Wir haben sie aufgeschreckt, sie schlafen im Farn, deswegen sind sie gefleckt."


  Tobi nickte, ohne das flatternde Riesending aus den Augen zu lassen. „Ich hab' sie erst gesehen, als sie sich bewegt hat, hat ausgeschaut wie Farn! Wahnsinn, was haben die für Spannweiten?"


  Kurt zuckte mit den Schultern. „Hm … So zwischen acht oder neun Metern. Wichtig ist nur, wenn du einer tagsüber begegnest, was selten ist, außer du kriechst durch den Fleckfarn, hahaha, dann mußt du sie immer anschauen, du mußt sie ständig im Auge behalten und sie muß immer dein Gesicht sehen. Sie greift nämlich nur von hinten an und solange du sie anschaust, wagt sie es nicht. Schwierig wird es erst, wenn zwei oder drei auftauchen! Dann must du schnell sein wie ein Kreisel!"


  Die aufgeschreckte Riesenmotte war verschwunden, Tobi fröstelte es bei dem Gedanken, hier nachts draußen zu sein, wenn tagsüber schon solche Gefahren lauerten. „Und wie machen sie es? Ich meine, die Motten; wie fressen die dich, wenn sie dich kriegen?"


  Kurts Grinsen wurde hart. „Schnell und lautlos. Wenn dich eine in der Dunkelheit von hinten erwischt, merkst du nichts! Es geht so schnell, sie schlägt dir ihren Saugapparat wie eine Peitsche in den Körper, du stirbst auf der Stelle, dann umklammert sie deinen Körper und saugt dich in, na ja … zehn Minuten komplett aus. Haut, Haare und Knochen wird man dann von dir finden. Ein schmerzloser Tod. Alte und unheilbar Kranke lassen sich gerne von den Motten holen. Bei Dunkelheit und in einem nicht gesicherten Gebiet findet dich eine in zehn bis fünfzehn Minuten, todsichere Sache, das mit den Motten!"


  Ja, die Zerpox hatten eine sehr ökologische Einstellung zum Tod. Fünf Minuten vor der abgemachten Zeit kamen sie an. Schon von weitem hatte Tobi den mächtigsten aller Bäume erspäht. Sein Wurzelwerk war ein kleines Gebirge, seine Krone mußte mindestens zwei Kilometer Durchmesser haben und weil er auf einer gigantischen Lichtung frei stand, war sein Erscheinungsbild noch kolossaler.


  Das rote Tor entpuppte sich als eine gigantische abgestorbene Wurzel, die aber immer noch fest mit dem restlichen Baum verbunden war. Ihre lichte Weite, vom gepflasterten Grund bis zum Scheitelpunkt des, mit aufwendigen Schnitzereien versehenen, Torbogens, betrug gut 60 Meter. Kurt parkte den Adan auf einem Parkplatz vor dem Tor zwischen vielen anderen Käferfahrzeugen.


  „Scheint ja mächtig was los zu sein, wenn hier schon alles so zugeparkt ist. Kurt, da hinten ist, glaub ich, dein Vater."


  Kurta-Baska stand, mit zwei wichtig wirkenden Zerpox vor einer kleinen Tür, die in das große Tor eingelassen war. Die zwei Begleiter hatten einen aufwändigen Kopfschmuck aus bunten Federn. Tobi spürte, daß dies zwei hohe Würdenträger sein mussten, sie fühlten sich sehr wichtig. Jetzt hieß es, achtsam zu sein.


  Kurt hatte geparkt und warf einen Blick durch die Heckscheibe. „Ja, das ist Vater und die anderen beiden sind die Großvorsteher, Horta-Hesro vom flammenden Bund der Rack-Pack-Muuhn-Brüder und Ferti-Okka von den Flammenbrüdern des Rack-Pack-Muuhn. Das ist aber auch wieder alles hochoffiziell!"


  Er zupfte nervös an seiner Hose herum und richtete sich die Ohrringe, den Nasenring und fuhr sich mit einem Tuch über die Glatze.


  „Das aber auch aus allem gleich ein Politikum gemacht werden muß! Ruhe bewahren, das wird schon!"


  Tobi hatte die silberne Metallröhre, in der die Urkunde der Göttlichen war, in seiner Manteltasche verschwinden lassen und kurz seine Augen geschlossen. Sein Geist glitt innerhalb eines Wimpernzuckens aus seinem Körper und er erspürte die anderen. Kurta-Baska hatte Macht, das stand fest, doch die anderen beiden waren nichts als politische, von Intrigen und Ehrgeiz zerfressene Wichtigtuer; sie hatten keine Macht, nicht einen Funken. Aber gerade diese Menschen, oder in diesem Fall Zerpox, waren mit Vorsicht zu genießen. Was Tobi auch spürte, war die wahnhafte Liebe zu ihrem Volk und dem Planeten.


  Tobi öffnete die Augen, Kurt hatte seine Stiefel korrekt gebunden und atmete tief ein. „Kurt, mach dir keinen Sorgen, die sind gerade mindestens genauso aufgeregt wie du! Hey, das geht schon gut!"


  Kurt nickte in seine Richtung und drückte den Knopf für die Türen. Tobi stieg schwungvoll und sehr theatralisch aus dem Gefährt, Kurt tat es ihm nach, sie warfen sich noch einmal einen Blick zu und nickten. Und so schritten sie über die staubigen Steinplatten auf die drei Wartenden zu. Zur Perfektion des Szenarios fegte eine kleine Windböe heran und ließ Tobis bodenlangen schwarzen Mantel wie einen Umhang flattern.


  Tobi hatte beim Aussteigen genau darauf geachtet, daß der Dolch aus Bashikumastahl, den ihm der Metabaron geschenkt hatte, gut zu sehen war. Er schickte den beiden Politikern eine kleine Welle seiner Energie und in ihren Gesichter mischte sich mit die Verwunderung mit Respekt. Sie traten zwei Schritte zurück und verbeugten sich tief, die bunten Federbüschel zitterten und Tobi grinste in sich hinein. Vielleicht war die Dosis Ehrfurcht, die er in sie gelegt hatte, doch etwas zu übertrieben gewesen, aber alles hatte seinen Sinn und nichts geschah ohne tieferen Grund, soviel hatte er schon herausgefunden.


  „Gegrüßt seid Ihr, Tobi Engelmann, Kind der geflügelten Schlange, Hexer von Er-Sekull! Darf ich Euch die Großvorsteher unseres Rates, Horta-Hesro und Ferit-Okka vorstellen?" Dabei trat Kurta-Baska zur Seite und die zwei erhoben sich wieder aus ihrer Verneigung.


  Tobi vermeinte ein schelmisches Glitzern im Augenwinkel des Sehers wahrgenommen zu haben und auch den vorbeihuschenden Schatten eines wissenden Lächelns.


  „Werter Tobi Engelmann, es ist mir eine große Ehre, Sie bei uns begrüßen zu dürfen!" Ferit-Okka hatte sich als erster überwunden.


  „Und im Namen der Zerpox heiße ich Sie willkommen!", legte Horta-Hesro nach.


  Tobi reichte ihnen die Hände, die übertrieben lang geschüttelt wurden. „Meine Herren, danke für die warmen Worte der Begrüßung. Doch denke ich, sollten wir gleich zum Kern Ihres, für Sie sehr wichtig erscheinenden, Anliegens kommen."


  Die beiden waren von der Direktheit und der selbstsicheren Art Tobis total überrascht und konnten nicht anders, als spontan zu antworten. Kurts Augen wurden immer größer, er hatte noch nie erlebt, daß ein Mitglied des großen Rates direkt auf eine Frage geantwortet hatte und jetzt gleich zwei auf einmal.


  Horta-Hesro fing an. „Sehr geehrter Tobi Engelmann, es ist uns eine Ehre, eine Allianz mit Ihnen und dadurch mit der göttlichen Shistaa einzugehen, denn Ehre denen, die in Freiheit leben! Aber wir …", er winkte Ferit-Okka, der den Satz zu Ende führte.


  „Wir, also Horta-Herso und meine Wenigkeit, also, wir sind der Ansicht, daß wir Ihnen nicht … also weil Sie kein Zerpoxianer sind und dies gegen die guten, vaterländischen Sitten verstoßen würde. Sie müssen wissen, das Gebiet, wo das Rack-Pack sich aufhält, ist der heiligste Ort unserer Ahnen."


  Er zupfte Horta-Hesro am Bund seiner Hose, sodaß dieser weiter erklärte. „Deshalb müssen wir beide einvernehmlich davon Abstand nehmen, Ihnen zu erlauben, bei den höchsten unserer geistigen Führer, dem Rack-Pack, vorzusprechen."


  Ferit-Okka ergänzte: „Oder etwa gar eine Ausbildung dort zu tätigen, dies allein wäre schon eine zu große Gefährdung unserer nationalen Sicherheit und kann unter gar keinen Umständen bewilligt werden! Es tut uns leid, aber der große Rat wird sich mit Sicherheit unseren Meinungen anschließen. Um einen etwaigen Eklat oder Skandal zu vermeiden, wollten wir Ihnen dies auf eine diplomatische Art mitteilen, ohne dabei ein größeres Aufsehen in der Öffentlichkeit und den Medien zu erregen. Nur zu ihrem Besten, verstehen Sie?"


  Tobi hatte diese Lügenbarone schon längst durchschaut, diesmal hatte er keine Scheu gehabt wie letztes Mal bei Naku im großen Bankettesaal. Er hatte die Gedanken der beiden wie eine Werbeeinblendung wahrgenommen und daraus ging eine ganz andere Wahrheit hervor. Die beiden wollten verhindern, daß Tobi nachher den gesamten Rat darum bitten würde, beim Rack-Pack vorzusprechen. Er sah auch, warum Kurta-Baska nichts dagegen machen konnte, der Kodex untersagte dem Großseher, Reden vor dem großen Rat zu halten, und sie hatten Angst, Angst vor einer Prophezeiung. Er sah Bruchstücke, doch diese reichten ihm, um sich ein ungefähres Bild zu machen.


  Er hatte den beiden geduldig zugehört und sich dabei seinen nächsten Schritt überlegt, da rief der Geist Kurta-Baskas den seinen: Bruder, du hast gesehen, daß diese falschen Schlangen Übles im Schilde führen. Sie sind nur auf ihren Vorteil bedacht, doch es wird sich alles zum Guten wenden, denn du bist der, den die Vorsehung bestimmt hat. Du bist der Wanderer, ich weiß es!


  Tobi lächelte milde den beiden Politikern zu, während er weitere Informationen von Kurta-Baska bekam.


  „Sehr geehrter Ferit-Okka, ehrenwerter Horta-Hesro, Wenn es solch große Umstände bereitet und es eine Frage der nationalen Sicherheit der Zerpox ist, dann werde ich natürlich von meinem Vorhaben, hier eine Ausbildung zu machen, entschieden Abstand nehmen. Aber bitte erlaubt mir, vor dem Rat im Namen der göttlichen Shistaa unsere Danksagung an das Volk der Zerpox weiterzugeben. Unsere Allianz soll blühen und für alle Früchte tragen. So ist es der Wille meiner Herrschaft und ich muß ihr Gesicht wahren."


  Ferit-Okka hob beschwichtigend die Hände und der Blick, den er dabei mit seinem Kumpan austauschte, und die Gedanken, die daraus resultierten, sagten Tobi, daß er gewonnen hatte.


  „Werter Tobi Engelmann, aber es ist uns eine Pflicht! Aber natürlich, werdet ihr unsere neue Allianz vor dem gesamten Rat offiziell bekräftigen! Der gesamte Rat hat einstimmig, jawohl einstimmig, der Allianz zugestimmt!"


  Und Horta-Hesro fügte hinzu: „Und selbstverständlich werdet Ihr eure Rede halten können! Wenn Ihr uns bitte folgen möchtet!"


  Die beiden Großvorsteher gingen voraus und Tobi, Kurt und sein Vater folgten ihnen. Tobi schickte seine Gedanken dem Seher: So, meine Rede kann ich trotzdem halten, doch was ist der Wanderer in eurer Prophezeiung? Du hättest mir schon etwas sagen oder wenigstens eine Andeutung machen können, daß es sowas gibt!


  Kurta-Baska entschuldigte sich, doch hatte er erst noch zwei Steintafeln sichten müssen, um wirklich sicher sein zu können. Hinter dem Tor befand sich ein großer Hof, die ganzen umliegenden Gebäude mit weit geschwungenen Treppen, filigranen Geländern und Fensterbögen waren komplett aus einer gigantischen Wurzel des Baumes geschnitzt worden.


  Tobi konnte seine Bewunderung nicht mehr zurückhalten. „Die zerpoxanische Schnitzkunst ist die schönste, die ich bis jetzt gesehen habe! Fantastisch, einfach fantastisch!"


  Da war er bei Ferit-Okka genau an den Richtigen geraten, er war Obmann der Schreinergilde und hielt einen kleinen, aber wirklich nur für Tobi interessanten Vortrag über die Entstehung des Ratsgebäudes, die ersten Baumaßnahmen vor rund 6000 Jahren, den weiteren Ausbau und die unterschiedlichen Stile diverser Dynastien.


  Sie waren der größten der Freitreppen gefolgt und in einen Säulengang gebogen. Die alles durchlaufende Holzmaserung und das angenehme Licht hatten ein sehr anheimelndes Ambiente. Zwischen den mächtigen Säulen war ein emsiges Auf- und Abgehen, Diskutieren und Grüßen. Ferit-Okka hatte aufgehört, die Besonderheiten des Gebäudes zu erörtern, da er mit Händeschütteln und Grüßen doch mehr als beschäftigt war.


  Tobi wurden neugierige Blicke zugeworfen, er wurde mit anderen Persönlichkeiten und Honoratioren bekannt gemacht und so in die gehobene Gesellschaft von Zerpox eingeführt. Kurt hatte sich ein paarmal erklärend und bewundernd an Tobi gewandt. „Schau, da drüben, das ist General Gura-Mara, der oberste Befehlshaber. Und siehst du die Frau dort, das ist Leti-Fasa. Wenn das die Kinder sehen könnten!"


  Der General hatte Horta-Hesro zugewunken und so steuerte die Gruppe direkt auf die Berühmtheiten zu. Tobi flüsterte zu Kurt: „Diese Leti-Fasa ist eine sehr stolze Frau, was ist so besonderes an ihr?"


  Kurt machte ein ungläubiges Gesicht. „Was, du kennst Leti-Fasa nicht? Jedes Kind singt ihre Lieder, ist die berühmteste Sängerin auf Zerpox, Sayfyr und Katmis! Wenn ich ein Signe von ihr für die Kinder bekommen könnte? Die würden Augen machen!"


  Horta-Hesro schien sehr gut mit dem General bekannt zu sein. „Horta, du altes Sutrak! Darf ich dich mit meiner bezaubernden Begleitung bekannt machen? Aber ich denke, du kennst Leti-Fasa?"


  Der General hatte galant die dargebotene Hand in die seine genommen und die Dame betrat in einer anmutigen Drehung den Kreis der Herren. „Meine Herren, es ist mir eine Ehre! Großvorsteher Horta-Hesro, Ferit-Okka."


  Die beiden hatten sich das hingehaltene Händchen geschnappt und Handküsse angedeutet. Tobi, Kurta-Baska und Kurt hatten sich im Hintergrund gehalten. Doch jetzt trat Horta zur Seite und neben Tobi. „Gura, ich muß dir einen wichtigen Gast von außerhalb vorstellen: Das ist Tobi Engelmann, Kind der geflügelten Schlange und Hexer der Er-Sekull. Er ist Bevollmächtigter und Gesandter der göttlichen Shistaa vom Planeten Erde."


  Tobi und der General verneigten sich voreinander, Kurt und sein Vater hatten Haltung angenommen. Der Blick des Generals fiel auf Kurta-Baska und die Art, wie sich ihre Blicke trafen, sagte Tobi, daß sie sich schon sehr lange kannten.


  „Aihee, Kurta-Baska! Warum sagte mir niemand, daß du hier bist! Lange ist es her, seit unsere Klingen Fleisch zu Asche verwandelt haben! Alter Recke aus glorreichen Tagen, wir sind alt geworden!" Sie traten voreinander und umfassten sich an den Schultern. „Viel Zeit ist vergangen! Doch mir ist's, als wär's gestern gewesen! Ha, tut gut, dich einmal wiederzusehen, Kurta!"


  Tobi entnahm Kurts Gesichtsausdruck die Verwunderung über die Tatsache, daß sein Vater mit dem General befreundet zu sein schien. Er entnahm aber auch den Blicken und den Gedanken der beiden Politiker den Neid und die Missgunst über dieses innige Verhältnis. Tobi spürte die Missgunst so stark, daß er sich zu Horta umdrehte und in diesem Moment flötete dieser zuckersüß, so daß es alle hören mussten: „General, sollten wir nicht lieber mit unserem Gast … Äh, ich meine, er ist immerhin ein Gast des Volkes!"


  Tobi kontaktierte Kurta-Baska: Kurta-Baska, das ist die Gelegenheit, ich werde den General in ein Gespräch verwickeln, wo hast du mit ihm die glorreichste Schlacht geschlagen?


  Der Seher warf Tobi die geforderten Antworten zu, das alles lief in einer Sekunde zwischen ihnen ab, und Tobi sprach den General an. „Sehr geehrter General Gura-Mara, mir wurde von Kurta-Baska erzählt, daß Sie die Schlacht am roten Horn – dem Chatraschem? – zusammen gestanden haben wie ein Fels in einem Meer aus Blut. Doch Kurta will mir nicht die ganze Geschichte erzählen. Jetzt seid Ihr persönlich anwesend und wenn es Euch nicht zu viel Mühe machen würde, wäre ich Euch zu Dank verpflichtet!"


  Die Chatraschem, die Blutschlacht, wie sie auch genannt wurde, war die Entscheidungsschlacht gegen die Fyn und die Gilde gewesen und damit geendet, daß der gesamte Planet der Fyn mitsamt der Gildenflotte vernichtet worden war. Der General bekam glänzende Augen, heroisch und mit vielen Klopfern auf Kurtas Schulter wurde in aller Ausführlichkeit Tobi und den Anwesenden von diesem glorreichen Gemetzel berichtet. Der General lief zur Höchstform auf und die bewundernden Blicke Leti-Fasas waren Öl für sein Erzählwerk. Tobi brachte ein paar bewundernde Einwürfe und der erste, fast freundschaftliche Schulterklopfer des Generals signalisierte ihm und Kurta, daß sie positiv punkten konnten.


  Nun war es Tobi, der die Gelegenheit nutzte, um etwas von seinen gemeinsamen Kämpfen mit dem Metabaron zu erzählen und hier hatte er auch das große Interesse der Sängerin.


  „Oh, entschuldigt meine Unwissenheit, aber ist der Metabaron kein Held aus irgendwelchen Sagen oder Geschichten?"


  Noch bevor Tobi antworten konnte, hatte sich der gerade warmgeredete General schon dazwischen geschaltet. „Aber allerwerteste Leti! Aber natürlich gibt es den Schwarzen Baron, ich selbst bin schon schon zwei Mal auf ihn getroffen! Und er ist ein wilder Recke, das könnt Ihr mir glauben! Aber zusammen mit ihm eine Schlacht gegen solch eine Übermacht zu schlagen, Tobi Engelmann, dafür beneide ich Sie! Wahrlich, welche Ehr!"


  So wandelten sie plaudernd durch die Säulenhalle. Als Gura-Mara den beiden Großvorstehern gerade besonders detailreich ein paar Schlachtszenen beschrieb, nützte Tobi die Gelegenheit, um mit Leti-Fasa zu plaudern.


  „Sehr geehrte Leti-Fasa, ich muß zu meiner Schande gestehen, daß ich keines Ihrer Lieder kenne, aber das werde ich sicher nachholen! Mein Freund hier, Kurta-Ihom, hat so viele bezaubernde Kinder und so viel ich weiß, können die alle Lieder von Ihnen auswendig! Stimmt doch, Kurt, oder lieg' ich da falsch?"


  Er war absichtlich zur Seite getreten, so daß der etwas nervös wirkende Kurt in das Gespräch mit Leti-Fasa einsteigen konnte.


  „Och, wie schön! Wie viele Kinder haben Sie denn?"


  Kurt nannte die Zahl. Die Augen der stolzen Frau wurden weicher und sie begann eine angeregte Unterhaltung, in deren Verlauf auch Kurt immer selbstsicherer wurde. Nach ein paar Minuten lachten und tuschelten die beiden wie alte Bekannte.


  Tobi war gerade dabei, mit Kurta-Baska die nächsten Schritte zu planen, da wurde von einer kleinen Empore aus eine Fanfare geblasen und ein Herold verkündete, daß sich der große Rat in 15 Minuten in der großen Halle einfinden sollte.


  Immerhin hatte der General ihm schon das Du angeboten, das gleiche galt für Leti. Sie wurden von Horta-Hesro und Ferit-Okka auf einen Gästebalkon im großen Ratssaal geführt und Tobi erhielt von den beiden eine kleine Einführung, wie sich das Ganze nachher abspielen würde.


  „Seht Ihr dort die Wendeltreppe? Wenn ich Euch nachher rufe, geht Ihr sie hinunter. Wir werden Euch dann an das Pult geleiten. Seht ihr, dort unten werdet ihr nachher die Rede halten können."


  Die zwei verabschiedeten sich und eilten die Wendeltreppe hinunter. Kurt hatte sich aufgeregt hinter ihn gesetzt, tippte ihm auf die Schulter und flüsterte: „Du wirst es nicht glauben!"


  Tobi drehte sich zu ihm. „Was?"


  Kurt hob einen Buschel metallisch glänzender, dünner Streifen hoch und wedelte damit. „Das sind Eintrittskarten für die nächsten Auftritte von Leti und das", er wog ein paar runde, münzenähnliche Silberscheibchen in der Hand, „sind Signescheibchen, jeder von meinen Lieben bekommt eins, schau, mit persönlicher Widmung! Danke, daß du mich mit ihr bekannt gemacht hast!"


  Tobi grinste und klopfte ihm auf die Schulter. „Hey, du hast jetzt tolle Überraschungen für zu Hause! Und auf die Gesichter deiner Kinder bin ich genauso gespannt wie du! Huhu! Hier!"


  Tobi winkte Leti und Gura-Mara, die zu ihrem Leidwesen noch von ein paar Medienvertretern interviewt wurden; die Reporter hatten sich sofort auf Leti und Gura gestürzt und so den unscheinbaren Gast von einem anderen Planeten übersehen.


  Unter ihnen erstreckten sich kreisförmig angeordnete Sitzreihen, die sich langsam zu füllen begannen, auch das Permanentgemurmel nahm an Intensität zu. Gura schob sich, gefolgt von Leti, zwischen der Balustrade und der ersten Sitzreihe auf ihn zu. Er ließ zwei Plätze zwischen sich und Tobi frei und nickte ihm zu. „So, dann bin ich mal gespannt, ich komm' ja immer hierher, wenn es was sehr Wichtiges gibt, diese Allianz zum Beispiel, sehr wichtig!"


  Kurta-Baska war verschwunden, auch Kurt wußte nicht, wo er war, da ertönte wieder eine Fanfare und die Stimme des Herolds verkündete den Beginn in drei Minuten. Die Türen und Tore der Halle wurden geschlossen, hektisch wurde noch in den Sitzreihen unten Platz genommen oder durch wildes Rufen letzte Anweisungen gegeben. Ein großer Gong, der auf einem Podest stand, ertönte, vor dem, neben Horta-Hesro und Ferit-Okka, weitere zehn Großvorsteher saßen und beschwichtigende Zeichen in die Menge unter ihnen machten.


  Kurt flüstere von hinten: „Wo mein Vater bloß hin verschwunden ist? Hat er dir nichts gesagt?"


  Tobi schüttelte den Kopf, das Licht im Saal wurde gedämpft, Horta-Hesro hatte sich erhoben und schellte mit einer kleinen Glocke. Alle Augen richteten sich auf ihn. „Ich grüße alle Mitglieder und Gäste des Großen Rates der Zerpox! Heute ist ein denkwürdiger Tag, denn die Shistaa-Allianz, deren Beitritt wir vor drei Wochen diskutiert hatten, kann nun offiziell hier in unserem hohen Hause abgeschlossen werden!"


  Ein anerkennender Applaus füllte den Saal. Ferit-Okka erhob sich und der Applaus ebbte ab. „Rat von Zerpox! Wir haben heute die große Ehre, Ihnen den Gesandten Shistaas vorzustellen, Tobi Engelmann, Kind der geflügelten Schlange, Hexer der Er-Sekull!"


  Er deutete auf den Balkon und der General ermutigte Tobi sich zu erheben. Der Applaus umfing Tobi wie eine Welle; dieser Applaus wandte sich direkt an ihn, es war seiner. Er hob die Hände und winkte in die Runde, worauf zu den Klatschern ein zustimmendes Rufen kam.


  Ferit Okka erhob wieder die Stimme. „Tobi Engelmann wird sich nun zu uns herunter begeben, um uns die Worte seiner Herrschaft zu verkünden!"


  Tobi schritt die Wendeltreppe hinunter und wurde, unter weiterem rhythmischen Klatschen, von Horta-Hesro und Ferit-Okka in Empfang genommen. Er war in Gedanken die ganze Aktion schon einmal durch gegangen, denn um den Beweis für den Blutpakt abzugeben, mußte er nachher seine Brust freilegen. Die Ratsmitglieder hatten sich erhoben und der Applaus ebbte endlich ab. Tobi stand flankiert von den beiden Großvorstehern vor der nun schweigenden Menge und begann seine Rede.


  „Volk der Zerpox! Großer Rat! Ich grüße Euch im Namen meiner Herrschaft, der göttlichen Shistaa!" Er zog die Urkunde aus dem silbernen Zylinder, rollte sie auf und hob sie in die Höhe. „Dieses Pergament trägt das Zeichen meiner Herrschaft und meine Brust das Zeichen des Paktes, den wir mit dem Volke der Zerpox eingegangen sind!"


  Er hatte Horta-Hesro das Pergament und Ferit-Okka seinen Mantel in die Hand gedrückt. Ein Raunen ging durch den Saal, daß zu einem frenetischen Jubeln wurde, als er allen seine frisch vernarbte Brust zeigte. Die Menge tobte, doch Tobi gewahr einen kleinen Lichtpunkt, der wie ein roter Funke zu ihm herunter tänzelte, auch andere sahen das, immer intensiver leuchtende Partikel, das Toben verstummte. Einzelne Personen sprangen aufgeregt zwischen den Reihen hindurch, andere deuteten wild gestikulierend auf den nun schon hellgleißenden Feuerball, der die Halle in ein rotes mystisches Licht tauchte.


  Tobi spürte die Macht und daß er nichts zu befürchten hatte, in seinem Geist breitete sich ein sicheres, ihm irgendwie bekanntes Gefühl der Geborgenheit aus. Ein Wirbel aus kleinen Flammen züngelte aus dem Feuerball und gleißende Funken stieben in einem blitzenden, funkelnden Nebel über ihnen in die Luft. Vor Tobi wuchs aus diesen Funken das, ihm von der Tätowierung Kurta-Baskas bekannte Maul, die Lefzen und schließlich der ganze flammende Körper Rack-Pack-Muuhns.


  Die anwesenden Zerpox waren ehrfürchtig auf die Knie gesunken, Horta-Hesro und Ferit-Okka lagen wimmernd auf dem Boden. Da ertönte die donnernde Stimme des Drachen. „Ich sehe Zweifel und Eigennutz in den Reihen meiner Kinder! Feuer und Sturm stehen am Horizont! Meine Kinder, nur das Feuer verbindet für die Ewigkeit und mein Feuer brennt in dem, der von euch der Wanderer genannt wird. Nun seht, er ist angekommen und mein Feuer brennt in ihm! Er ist eines meiner Kinder, wie ihr es seid und immer sein werdet!"


  Der Drache war auf Tobis Augenhöhe geschwebt, ihre Blicke trafen sich und ein flammendes Leuchten zuckte auf. Ein Feuerstrahl bohrte sich in Tobis Geist, Hitze und Feuer umfingen ihn, doch es verbrannte ihn nicht, sein Körper stand für alle sichtbar in magischen Flammen. Er war gut drei Meter hoch geschwebt und stand wie eine purpurne Fackel über ihnen. Er empfing die Energie, die ihm die Smaragdkröte nicht hatte geben können; er empfing Tod, Schmerz und Pein und er wußte, daß er dies auch schenken konnte, und Rack-Pack-Muuhn sprach aufs Neue.


  „Du bist mein Kind, du trägst mein Feuer und von nun an mein Zeichen! Die Meister, die mir dienen, werden deine Meister sein und Stolz wirst du bringen in die Reihen meiner Kinder, denn die Zerpox sind von nun an wieder eins mit sich! Denn mein Feuer verbrennt die Zweifel und bringt euch wieder die flammende Liebe! Und diese werden verbrennen das, was uns vernichten will!"


  Ein leiser Knall und der Drache hatte sich wieder in einen kleinen Funken verwandelt, der sich auf den, in der Zwischenzeit sicher gelandeten, Tobi zu bewegte und sich diesmal zum Leidwesen Tobis schmerzhaft in seine Brust brannte. Über seine Brust und den Oberkörper begannen sich dünne leuchtende Linien auszubreiten, die mit einem Blitz verschwanden und den Geruch von verbrannter Haut zurückließen.


  Tobi schaute ungläubig über seinen Oberkörper; die Arme, selbst der Bauch, alles war mit diesen brennenden feinen Linien überzogen. Der Schmerz verlor sich und er erkannte den Sinn der Linien und Muster. Rack-Pack-Muuhn hatte ihn gezeichnet mit seinem flammenden Antlitz und er trug nun dieselbe Tätowierung wie Kurta-Baska.


  Laute Schreie rissen ihn aus seiner Trance, er hatte das Umfeld nicht mehr mitbekommen, doch was sich jetzt gerade in seine Netzhaut einbrannte, war mehr als schrecklich. Aus Horta-Hesro und Ferit-Okka waren zwei menschliche Fackeln geworden, die sich wild windend und schreiend neben ihm auf dem Boden wälzten, um schließlich zu verstummen und zu erstarren.


  


  Die Landschaft hatte sich verändert, die Baumriesen waren erst nur noch vereinzelt aufgetaucht und dann ganz verschwunden. Die kleineren Bäume und Büsche waren fast unmerklich in ein bis zum Horizont reichendes Grasland übergegangen, das vereinzelt von großen und kleineren Wasserläufen durchzogen wurde. Herden mit büffelähnlichen Lebewesen standen in den überfluteten Wiesen und grasten und von den Wasserflächen flogen riesige Schwärme mit grün-braunen Wasservögeln auf.


  Die drei Einsatztruppentransporter hatten sie aufgeschreckt. Tobi saß zusammen mit Kurta-Baska, General Gura-Mara, Kurt und einer schwer bewaffneten, 20 köpfigen Sondereinheit in dem anführenden, bullig wirkenden Fluggerät. Die Seiten der Kruzaks waren offen und nur durch ein hüfthohes Geländer gesichert, so mußte Tobi gegen den Fahrtwind und das Pfeifen der Turbinen anbrüllen.


  „Kurt, nichts gegen eure Kruzaks, die schauen wendig und schwer bewaffnet aus, aber zugig sind die Dinger, wieso friert es euch nicht? Ich find's recht frisch und hab' aber den Mantel an und ihr nur diese kleinen Umhänge! Wie lang brauchen wir noch, was meinst du?"


  Kurt lachte auf. „Ich denke, so ungefähr noch 20 Minuten für den Flug und dann nochmal so lang bis zum Zielpunkt! Ich selber war noch nie in den Bergen der Purpurwolken, doch Popa war da, ich glaub, fast drei Jahre oder so!"


  Tobi nickte und schaute wieder in die saftige, grüne, unter ihnen vorbei jagende Landschaft. Vor drei Tagen erst war ihm und dem großen Rat Rack-Pack-Muuhn erschienen und seitdem war alles Schlag auf Schlag gegangen. Gura-Mara hatte die Sache persönlich in die Hand genommen, was der Rat voll unterstützte, und so war Tobi nach einem Tag Familienglück heute Morgen aufgebrochen, um dem Rack-Pack seine Aufwartung zu machen.


  Der General und fast der gesamte Rat hatten ihn beglückwünscht, aber doch vorsichtshalber mit ihm ein Stillschweigeabkommen geschlossen, das er natürlich sofort unterzeichnet hatte. Die Zerpox waren sehr darauf bedacht, daß niemand etwas über das Rack-Pack ausplauderte, da dies von größter nationaler Bedeutung war.


  Tobi beobachtete den General, der sich angeregt und gut gelaunt mit Kurta-Baska unterhielt. Er hatte es sich auch nicht nehmen lassen, zusammen mit ihnen in den zugigen Kruzak zu steigen und mit seinem alten Kameraden wie früher über die Steppe zu fliegen.


  Am Horizont erschien ein dünnes, blau-graues Band, über dem sich Wolkentürme aufgerichteten. Kurt deutete darauf und tippte Tobi an die Schulter. „Da sind die Berge der Purpurwolken! Wir sind schneller, als ich dachte!"


  Das Grasland wurde trockener und versteppte zusehends; wie das Grün wichen all die weichen Formen, und bizarre Felsformationen und Canyons, die mit den Farben des Regenbogens marmoriert waren, gaben mehr und mehr den Ton an. Der Fahrtwind war nun angenehm warm und Tobi roch die Luft der steinigen Wüste unter sich.


  Die Kruzaks landeten wohlformiert und nachdem sich die durch die Turbinen aufgewirbelte Staubwolke verzogen hatte, schritten sie – Gura-Mara an der Spitze – über die Landungsbrücke ihres Transporters. Die Truppen aus den zwei anderen Kruzaks, waren schon im Schutz des Staubes ausgeschwärmt und hatten die Stellung gesichert. Die ersterbenden Triebwerkgeräusche ermöglichten eine halbwegs normale Unterhaltung, was der General auch sofort nutzte, um das weitere Vorgehen zu erörtern.


  „So, nach diesem Bilderbuchflug werden wir euch ein Stück begleiten." Er deutete auf einen kleinen Canyon, der sich etwa 200 Meter entfernt in den bunten Fels geschnitten hatte. „Wir kommen mit euch bis zum Tor der Grimmzone, weiter dürfen wir nicht gehen. Nur Kurta und du, Tobi, ihr werdet als einzige das Tor durchschreiten können. Ah, dein Gepäck ist auch schon ausgeladen worden! Hauptmann Kurta-Ihom!"


  Kurt hatte gerade mit ein paar Soldaten die Lage besprochen, eilte sofort heran und salutierte zackig. „General Gura-Mara! Melde gehorsamst Gebiet gesichert und Gepäck bereit zum Weitertransport!"


  Gura-Mara legte ihm die Hand auf die Schulter. „Hauptmann Kurta-Ihom, ich beglückwünsche Sie zu dieser gelungenen Aktion, Sie haben sich erneut bewährt! Und ich denke, ich werde Sie zu einer Beförderung vorschlagen. Und seien Sie sich gewiss, wenn ich etwas vorschlage, wird es wie ein Befehl angenommen. General-Major Kurta-Ihom, ich denke, das ist ein angemessener Aufstieg!"


  Kurt konnte nur ein „Zu ihren Diensten, General Gura-Mara!" herauspressen und seine Haltung noch mehr versteifen, wobei er mindestens gute drei Zentimeter gewachsen war. Der General salutierte zackig, wandte sich von Kurt ab und ein Lächeln umspielte seinen Mundwinkel, als er das Zeichen zum Aufbruch gab. Tobi ging neben Kurt und redete auf den immer noch Sprachlosen ein.


  „Wow, eine Beförderung! Ich kenn' mich zwar nicht aus, aber General-Major hört sich schon ziemlich wichtig an!" Er nickte anerkennend zu Kurt und stupste ihn in die Seite. „Jetzt sag' doch, was is' ein General-Major, is' es nix Gutes? Oder warum hat's dir die Sprache verschlagen?"


  Der Angesprochene schaute ihn fassungslos an und japste: „General-Major! Mensch, Tobi, das sind sechs Dienstgrade! Das ist das Maximum was man aufsteigen kann und selbst bis zum General-Major hätt' ich's vielleicht mal, na ja, in 25 oder 30 Jahren geschafft! Und ich bin weg vom aktiven Dienst, jeden Abend zu Hause, keine Patrouillenflüge mehr! Das heißt, ich werde in den Stab des Generals eintreten! Dann kann ich alle Kinder doch auf die Ulmas-Kaido-Universität schicken! Ich muß mich so beherrschen, daß ich vor Freude nicht zu heulen anfange!"


  Er wischte sich die ersten Anflüge der Freudentränen aus den Augen und Tobi klopfte ihm brüderlich auf die Schulter. „Das ist aber auch ein Grund zum Feiern! Schade, daß ich jetzt erst mal zu meinen Meistern muß."


  Kurt grinste ihn selig an. „Kein Problem, wir feiern, wenn du zurück bist, aber ob ich's solange geheim halten kann? Das weiß ich nicht!"


  Sie lachte beide laut auf und Tobi konnte sich nun den Schönheiten des Canyons hingeben: Die bunten Bänder aus Stein, die flachgeschliffenen, gewölbten Steinwände, die domgleich über ihnen aufragten. Das schmale Band des Himmels mit seinen weißen Wolkenhaufen zog ihn in seinen Bann. Er deutete darauf. „Kurt, die Wolken sind doch weiß und nicht purpur? Warum Berge der Purpurwolken?"


  Kurt schüttelte den Kopf. „Das weiß ich auch nicht, nur die Eingeweihten wissen das Geheimnis des Namens. Und Popa ist da eisern, du kriegst nichts aus ihm raus und du darfst mir später auch nichts erzählen. Ich werd' es nie erfahren." Er zuckte mit den Schultern.


  Der Canyon hatte sich etwas geweitet und auf der rechten Seite waren große Höhlen in den Stein gespült worden. Sie steuerten auf die Kleinste zu und die sie begleitenden Soldaten sicherten den Eingang. Die ovale Höhle hatte eine Höhe von acht Metern und an der schmalsten Stelle maß sie mindestens fünf Meter in der Breite. Sie folgten zu viert dem Gang, der durch kleine Öllämpchen, die in Nischen standen, beleuchtet wurde. Das Echo ihrer Schritte deutete darauf hin, daß dieser Gang nicht als kurz einzustufen war. Er wurde etwas weiter und vor ihnen lag das Tor zur Grimmzone. Es war aus dem Stein gehauen und im Grunde das steinerne Ebenbild des Maules, welches Tobi auf seiner Brust trug.


  Sie blieben stehen und ehrfurchtsvoll flüsterte Gura-Mara: „So, ab hier heißt es Abschied nehmen. Kurta wird dich begleiten und General-Major Kurta-Ihom wird mich zurück begleiten, er wird mit mir zurückgehen und auf dich warten. Mein Freund!", dabei legte er Kurta-Baska die Hand auf die Schulter, beide nickten sich zu.


  „Danke, Gura-Mara, ohne deine Hilfe hätten wir das alles nicht so schnell machen können! Danke, aus tiefstem Herzen!" Tobi verneigte sich vor dem General und umarmte noch einmal Kurt. „Also bis dann! Sag nochmal Grüße und wir sehen uns!"


  Kurta-Baska salutierte und die beiden gingen an den steinernen Fängen Rack-Pack-Muuhns vorbei, immer tiefer in den Fels. Sie waren eine gute Weile schweigend der Spur aus Öllämpchen gefolgt, da drehte sich Kurta-Baska um und deutete auf den Boden. „Siehst du dieses Zeichen? Es ist dein Feldzeichen, deine Standarte, die des Wanderers der Flammen."


  Er schnappte sich eine Lampe und hielt sie über den Kreis, in dem ein fünffingriges Blatt zu sehen war, das Tobi nur zu gut kannte: Es war von stilisierten Flammen umgeben, aber er wußte, daß es ein Ganjablatt war. Um das Blatt waren in einer kreisförmigen Banderole die verschiedensten Pilze bis in das feinste Detail ausgearbeitet, Tobi war es, als ob das Muster sich bewegen würde.


  Er riss sich davon los und berührte es, nichts geschah. Er zuckte mit den Schultern und schaute zu Kurta-Baska auf. „Schade, jetzt hab' ich gedacht, daß was zu leuchten anfängt, wenn ich's berühr'. Na ja, dann gehen wir mal weiter, oder?"


  Er setzte einen Schritt über das Relief hinweg und ein leiser Summton begann zu ertönen, Tobi hob den Zeigefinger. „Da! Hab' ich's mir doch gedacht, daß was passiert!"


  Kurta-Baska nickte schmunzelnd und stieß einen langen, gellenden Pfiff aus, der langsam als Echo verging. Das Summen verstummte und ein ähnlicher Pfiff ertönte als nicht endenwollendes Echo.


  „Sie erwarten uns, es ist nicht mehr weit. Noch zwei Biegungen, dann endet der Tunnel, dort warten sie auf uns." Und etwas leiser fügte er hinzu: „Du wirst sie mögen, na ja, sie haben so ihre Eigenheiten, aber wer hat das nicht?"


  Nach der zweiten Biegung sah Tobi Licht am Ende des Tunnels, ein tiefes Tosen oder Brummen war immer lauter geworden. Ihm fiel ein, daß sein gesamtes Gepäck noch im Mündungsbereich der Höhle war.


  „Kurta-Baska, wir haben mein Gepäck vergessen! Da is' doch mein ganzes Zeug drin! Oder holen wir es später?"


  Sein Führer drehte sich um und machte eine beschwichtigende Geste. „Das holen wir nachher. Da kommt nichts weg, glaub mir, es ist sicher dort, wo es ist."


  „Wenn du meinst." Tobi zuckte mit den Schultern und sie traten endlich wieder in das Tageslicht, das Tosen umfing ihn nun wie ein Donnergroll. Nachdem Tobis Augen sich an die vorherrschenden Lichtverhältnisse gewöhnt hatten und er die unglaublich fantastische Aussicht über das vor ihnen liegende Tal erfasste, blieb ihm die Spucke weg.


  Das Tal war über und über mit riesigen Pilzen bewachsen, von denen die höchsten gut fünfzig Meter hoch sein mussten. Der Boden war mit Moos und Flechten überwuchert, doch auch diese waren wie kleine Büsche oder Teppichboden. Ein leicht süßlich-würziger Duft lag in der Luft.


  Vor ihnen schlängelte sich eine Treppe talwärts, deren Stufen aus dem blanken Fels gehauen waren. Tobi trat ein paar Schritte nach vorn und eine kleine Gischtwolke streifte sein Gesicht, hinter einem Felsvorsprung, stürzte ein Wasserfall über die Felsen, der Höhlenausgang war durch die Gischt perfekt getarnt. Tobi trat neben Kurta-Baska und brüllte in das Tosen: „Das ist mit das Schönste, was ich je in meinem Leben gesehen habe! Einfach nur geil! Doch wo ist das Rack-Pack? Ich dachte, die warten hier auf uns?"


  Kurta-Baska tippte ihm auf die Schulter und deutete auf ein paar einzelne Felsen, die neben der Treppe wie ein loser Haufen aufeinander standen. Gerade rechtzeitig, um einen etwa fünfzig Zentimeter hohen, roten Kegel hinter einem der Felsen auftauchen zu sehen; gebannt schaute er in die Richtung.


  Es tauchte ein zweiter ebenfalls roter Kegel neben dem ersten auf, beide schienen zu vibrieren. Tobi vernahm ein leises Kichern, das zu einem Lachen anschwoll und unter den roten Kegeln tauchten auf einmal kleine lachende Gesichter auf, die verdammt nochmal einen weißen Bart hatten und Tobi an kleine Gestalten aus seiner Kinderzeit erinnerten. Er schaute ungläubig zu Kurta-Baska und deutete mit seinem Daumen auf die sieben Zwerge, die lachend und winkend zwischen den Felsen hervor kletterten. „Ist das das Rack-Pack? Die sieben Zwerge sind das Rack-Pack?"


  Er konnte sich nicht mehr zusammenreißen, die ganze Anspannung entlud sich in einem Lachkrampf der Sonderklasse. Mittlerweile hatten ihn die sieben lachenden Barträger umringt und einer begann zu sprechen. „Willkommen seist du, Wanderer, der bald Der Flammende genannt werden wird! Du hast die Freude und den Spaß am richtigen Fleck. Du wirst von uns ausgebildet, denn nur wer die Sonne im Herzen trägt, kann durch die Finsternis gehen. Willkommen!"


  Tobi hatte sich wieder gefangen und sich aufgerichtet. „Danke, Rack-Pack! Danke für die Ehre, von euch gelehrt zu werden! Aber ich muß mich erst … ein bisschen beruhigen! Entschuldigt bitte meine leichte Verwirrtheit, aber …!"


  Ein anderer der Zwerge hob an zu sprechen, während der, der mit ihm als erstes geredet hatte, lachend auf Kurta-Baska zu eilte und ihm um den Hals viel. „Tobi Engelmann, es geht allen so, die uns zum ersten Mal sehen, doch Lachen ist pures Glück und Freude! Nur wer diese empfinden kann, nur jene sind würdig vom Rack-Pack zu lernen! Herzlich willkommen in unserer Mitte!"


  So wurden feste die Hände geschüttelt, Kurta-Baska begrüßt und gerade als sie sich namentlich vorstellen wollten, brüllte der, der als erster mit Tobi gesprochen hatte: „Und was wollten wir nicht machen? Was haben wir vorher noch groß und breit besprochen? Eigentlich jedes Mal, wenn wir jemanden hier oben abholen? Was ist aber immer das Gleiche?"


  Alle anderen schlugen sich an die Stirn oder auf die Oberschenkel und fast wie aus einem Munde kam: „Nächstes Mal die Begrüßung unten im Tal, weil der Wasserfall so laut ist!"


  Sie lachten trotzdem und bedeuteten Tobi und Kurta-Baska ihnen zu folgen. Die Technik, die sie für die Stufen anwandten, faszinierte Tobi: Federnd wie Gämsen hüpften sie hintereinander die lange Steintreppe hinunter, wobei immer abwechselnd zwei oder drei mit ihren Mützen auf gleicher Höhe waren, was die Komik der Situation um ein Vielfaches steigerte. Die Gischt der donnernden Wassersäule, schlug ihnen in großen Wolken das Nass um die Ohren, teilweise waren die Stufen mit grünen und braunen Algen bewachsen, weil an diesen Stellen kleine Rinnsale darüber rannen.


  Tobi und Kurta-Baska hatten sichtlich Mühe, nicht auf dem Allerwertesten zu landen oder gleich die ganze Treppe zum Tal und in den Tod zu stürzen. Tobi brüllte durch das permanente Donnern: „Fuck! Is' des ein schmieriger Scheiß! Jetzt hat's mich schier hing'haut! Vorsicht, Kurta-Baska, hier isses besonders rutschig!"


  Auch der Seher hatte so seine Schwierigkeiten, auf den wie Seife glatten Stufen sicheren Halt zu finden. „Ja, so war das hier immer, schmierig und glatt! Ich wäre beim letzten Mal fast abgestürzt, aber es ist nur noch das Stück bis um diese Felszinne da vorn, dahinter endet die Klamm. Wenn wir dort sind, haben wir das Schlimmste überstanden. Da ist dann ein breiter, flacherer Weg, der ganz runter ins Tal führt."


  Sie folgten den Stufen und hinter der Zinne begann der Weg. Die Luft war immer noch angenehm und würzig, nur das Klima hatte sich von kühl zu feucht warm geändert. Die ersten großen Pilze standen wie Bäume neben dem Weg und Tobi mußte stehen bleiben, um sie zu beobachten und zu bewundern. Die Zwerge hatten angehalten und ihn umringt.


  „Das ist sooo schön! Sind die essbar oder haben sie eine magische Wirkung? Ich hab' nämlich auch Pilze und Kräuter für euch mitgebracht, von der Erde, so als kleines Geschenk und so."


  Die Zwerge lachten laut auf, das Grummeln des Wasserfalls war hinten in der Klamm geblieben, sie hüpften auf und ab und freuten sich wild in die Hände klatschend. „Ein Geschenk für uns? Oh, wie schön! Wann hatten wir zuletzt mal ein Geschenk?"


  Und Kurta-Baska tadelten sie: „Du hast uns nichts mitgebracht oder geschenkt! Könntest dir mal ein Beispiel nehmen!"


  Bei dieser Gelegenheit wurde endlich die namentliche Vorstellung nachgeholt. Tobi war aufgefallen, daß jeder der Zwerge eine anders geblümte, oder besser gesagt gepilzte, Schürze trug, was die Zuordnung der Namen einfacher gestaltete. Der Zwerg mit der rot gepilzten Schürze, der ihn begrüßt hatte, stellte ihm die anderen vor.


  „So, hier ist es einfacher. Nochmal ein herzliches Willkommen in unserer Runde! Also, ich bin der Herb-Iele! Der in der grünen Schürze ist Terb-Iele, das ist Ferb-Iele in violett. Der Dicke mit den gelben Pilzen ist Boob-Iele und die zwei in hell- und dunklenblau sind Roob-Iele und Woof-Iele. Und der Kleine hier neben mir ist Toof-Iele und wir alle sind das Rack-Pack."


  Toof-Iele schien etwas mürrisch zu sein, er knuffte Herb-Iele in die Seite. „Sülz nicht rum, lass uns lieber nach Hause gehen!"


  KAPITEL 5: BABYLONAUSLESE


  


  Die Nacht hatte keine Abkühlung über Susa gebracht, schwül und drückend hing eine feuchte Glocke über der Königsstadt. Doch diese drückende Schwere kam ihm gerade recht. Durstige Wachen ließen sich leichter zu einem guten Tröpfchen verführen.


  Er huschte durch die Gassen, er mußte es schaffen. Dareios hatte die Nachricht vor gut einer Stunde erhalten und würde nicht zögern, seinen Vater Xerxes, wie darin gewünscht, sofort aufzusuchen.


  Er hatte das kleine Nebentor schon fast erreicht, als zwei Wachen aus dem Dunkel auf ihn zutraten, er warf seine Kapuze in den Nacken, worauf beide Wachen stramm standen und salutierten. „General Artabanos! Achtung!"


  Er ließ sie sich rühren und drückte ihnen zwei Schläuche mit schwerem Wein in die Hand. „Rührt euch! Da, bei dieser Hitze kann ein guter Tropfen nicht schaden! Los, auf euren Posten!"


  Die beiden salutierten glücklich grinsend und verschwanden in ihrer Wachhütte. Er zog sich die Kapuze wieder über den Kopf und huschte durch das massive Holztor. Wie ein Schatten schlich er durch die Gänge des Palastes, er kannte jede Nische und jeden Winkel und gelangte so ungesehen in die Gemächer seines Herrschers. Er vernahm leise Stimmen und als er sich vorsichtig an die Ecke herangetastet hatte, konnte er hören, was gesprochen wurde.


  „Es ist einfach unerhört, daß uns niemand vom Erscheinen des Prinzen unterrichtet hat! Ein Skandal!"


  Eine zweite Frauenstimme redete beschwichtigend auf die Empörte ein. „Ssssch! Judith, nicht so laut! Der Prinz ist doch noch bei Xerxes! Es scheint von höchster Wichtigkeit zu sein, sonst würde der Sohn doch nicht zu dieser nachtschlafenden Zeit hierher eilen! Doch hör doch, er scheint schon wieder aufzubrechen! Schnell, wir müssen ihn hinausgeleiten!"


  Die zwei Hofdamen entfernten sich durch den spärlich mit Fackeln beleuchteten Gang und Artabanos quittierte mit einem kalten Grinsen, daß sein Plan bis jetzt aufgegangen war. Er querte den Gang, um in einem weiteren, hinter einem Wandteppich verborgenen, zu verschwinden.


  Er tastete sich durch das Dunkel, bis seine Hände wieder einen Teppich fühlten. Hinter diesem Teppich befanden sich die privaten Gemächer seines Herrschers und ein vorsichtiger Blick durch einen kleinen Spalt ließ ihn noch die Verabschiedung von Vater und Sohn miterleben. Bedienstete geleiteten Prinz Dareios hinaus, andere umsorgten den König und führten ihn zu einer kleinen Tafel, wo er sein unterbrochenes Nachtmahl weiter genießen wollte.


  Artabanos mußte sich gedulden und warten, bis die Dienerschaft von Xerxes endlich entlassen wurde. Er ließ sich an der Wand hinuntergleiten, um sitzend auf den richtigen Augenblick zu warten.


  Xerxes hielt inne, betrachtete den Wein in seinem Pokal und ließ sich diesen besonders guten Tropfen die Kehle hinunterrinnen. Erinnerungen an Ereignisse tauchten auf, als wären sie erst vor Tagen geschehen. Doch Jahrhunderte über Jahrhunderte waren vergangen, er hatte Königreiche geschaffen und wieder zerstört, war durch die Körper vieler Herrscher und Könige gegangen. Immer, wenn ein Gegner ihn bezwungen hatte, wenn dieser Gegner sich auf dem Höhepunkt seines Triumphs über ihn befunden und sein Schwert oder Lanze in ihn gerammt hatte, immer dann war er in dessen Körper gewechselt.


  So hatte er als Puzur-Insusinak seinem Volk die Hefe als göttliches Geschenk dargebracht, das Brot wurde groß, die Kinder wuchsen kräftiger und sein Volk entdeckte die Freuden des Biers und des Weins. Er war immer ein vorausschauender Herrscher gewesen; sein Volk lernte Getreide zu kultivieren, damit all die vielen hungrigen Mäuler gestopft werden konnten, er hatte Großes mit ihnen vor. Dann lehrte er sie Weinstöcke zu ziehen, um die Trauben in köstlichen Wein zu verwandeln.


  Er nahm noch einen tiefen Schluck. Welche Freude hatte er verspürt, als es ihm gelungen war, das Wasser des Lebens selbst herzustellen. Dynastien waren von Nöten gewesen, bis er dahinter gekommen war und er mußte sich immer wieder eingestehen, daß er es eigentlich dem Zufall zu verdanken hatte.


  Als er noch Puzur-Insusinak gewesen war, hatte er einmal zu gierig aus dem Kontrollgefäß des heiligen Eis getrunken, was zur Folge gehabt hatte, daß er nach Atem ringend einen kleinen Hahn mit seinem Ellbogen gestoßen hatte. Die daraus tropfende Flüssigkeit war in einen seiner Krüge mit Traubensaft geraten. Er hatte den Hahn wieder geschlossen und den Krug mit dem Traubensaft mit einem Ledertuch bespannt und vergessen. Wochen später war ihm dieser Krug wieder unter die Finger gekommen und als er die Lederbespannung abgenommen hatte, war ihm, schwach aber doch wohl erkennbar, der Geruch seines Wassers in die Nase gestiegen.


  So hatte er zu forschen begonnen und die Ergebnisse dieser Forschungen waren Brot, Bier und Wein, seine Geschenke für sein Volk und für alle Menschen gewesen. Hie und da hatte er schon seinen wahren Namen für ein paar Jahre vergessen, doch in solchen wehmütigen Momenten hallte dieser wieder in seinem verdammten Geist: Uta-Naỉschtim.


  Er öffnete müde die Augen, und schenkte sich noch etwas nach, er spürte den General in seiner Nähe, Artabanos war so einfach zu lenken gewesen. Dieser eitle Fatzke hatte es nicht ertragen, daß Dareios die Lorbeeren für seinen letzten Sieg eingestrichen hatte. Doch er hatte in seinen Gedanken gelesen und ihn in sein Spinnennetz gelockt. Alles würde für ihn laufen wie immer, dieser Körper würde, wie die vielen anderen vor ihm, sterben und sein Geist würde sich einen neuen wählen.


  Doch Dareios, sein Erstgeborener, war nicht das Bild von Mann, welches er gerne hätte. Er war fett, hatte unglaublich schiefe Zähne und eine starke Körperbehaarung, wo hingegen Artaxerxes, sein Zweitgeborener, schon wesentlich besser in sein Männerbild passte. Doch er hatte seine perfiden, tödlichen Inszenierungen bis in das letzte Detail perfekt geplant. Über die Jahrtausende war er absoluter Meister für Intrigen, Verschwörungen und Meuchelmorde geworden. Allein dieses Attentat, welches Artabanos nun auf ihn verüben würde, war das Ergebnis eines sechsjährigen Planes.


  Er nahm nochmal einen tiefen Schluck und fühlte sich sicher; wo Wein war, da konnte auch er sein und sein Reich war riesig geworden. Sein wichtigstes Anliegen war immer der Bier- und Weinhandel und die Verbreitung der Hefe gewesen und jede Dynastie, welcher er vorgestanden hatte, jedes Herrscherhaus, in das er eingedrungen war, alle hatten in den letzten dreitausend Jahren dafür gesorgt, daß er überall, in jeder noch so schäbigen Taverne, sein Wasser des Lebens finden konnte. Im Wissen um diese Freiheit, sich überall einen Körper nehmen zu können, erwartete er seinen Meuchler.


  Artabanos war hinter seinem Vorhang hervor getreten, blitzschnell war seine Hand über den Mund des letzten verbliebenen Leibsklaven geglitten, um ihm dabei gleichzeitig mit der Dolchklinge die Luft aus den Lungen strömen zu lassen. Er legte den noch leicht zuckenden Körper auf einer Liege ab und lauschte. Keine Schritte, keine Rufe, Xerxes hatte ihn nicht bemerkt.


  Er hatte sich durch den Schatten bis auf drei Meter an den König herangeschlichen. Er hob die Klinge zum tödlichen Stoß und preschte nach vorn. Seine Klinge drang ohne Widerstand in den faltigen Hals des Herrschers, der gerade seinen gelehrten Pokal abgestellt hatte. Artabanos hatte mit voller Wucht zugestoßen, die Spitze der Klinge stakte aus der anderen Seite des Halses hervor, doch das böse, berechnende Grinsen in Xerxes' Gesicht ließ ihn zurücktreten.


  Sein König sah ihn mit kalten spöttischen Augen an, ergriff den Griff des Dolches und zog ihn aus seinem Hals. Die Blutfontäne ergoss sich zwischen ihnen auf den Granitplatten des Palastbodens. Xerxes ging auf die Knie und Artabanos sah mit weit aufgerissenen Augen, wie der König mit seinen Fingern und seinem Blut etwas auf den Fußboden schrieb: DAREIOS WAR ES NICHT. Er wußte nicht, wie ihm geschah, als ihn der König böse anzwinkerte, das Wort NICHT mit seinem eigenen Blut verwischte und dann nach hinten sank, um zu sterben.


  Uta-Naỉschtims Geist stand lachend neben seinem alten, verblutenden Körper, das Gesicht seines Mörders war aber auch zu komisch. Er wartete noch bis Artabanos in dem Geheimgang hinter dem Wandteppich verschwunden war und schwebte dann über die Dächer der Stadt zum Ostpalast, der Residenz seines Sohnes Artaxerxes. Es herrschte wildes Treiben in den Haupstraßen, diese Stadt schlief nie. Er hielt kurz inne und beobachtete die Händler, Huren und Musikanten. Sein Blick schweifte über die vom Mond beschienen Berghänge, an die sich die Stadt schon herangeschoben hatte.


  Er stieg höher, um das Ganze zu überblicken, da hinten war Artaxerxes Palast, langsam bewegte er sich darauf zu und hielt vor dem Balkon, an den das Schlafgemach seines jüngsten Sohnes anschloss. Von unten vernahm er das Hornsignal einer Karawane, die sich Richtung Tigris aufmachte, er schaute noch einmal zu seinem Sohn und schwebte dann hinab zu dem Tross aus aufgeregten Menschen.


  Uta-Naỉschtim lachte wieder laut und trocken, er lachte über seine eigene Dummheit, denn er war so blind gewesen. Seit Jahrtausenden hatte er beobachtet, seine Intrigen gesponnen und vor lauter Intrigenspinnerei war ihm das Ausmaß seines Wirkens nicht bewußt gewesen. Doch all diese Menschen tranken sein Wasser des Lebens, waren davon betrunken, lachten, schlugen, logen und betrogen sich gegenseitig. Er erinnerte sich an die Tage, als er noch den Körper zu seinem Namen trug. Ehre und Vertrauen waren in den Sippen, die Menschen waren Kinder der Erdmutter gewesen.


  Doch seit er das für ihn so wichtige Gift unter sie gebracht hatte, war er frei und sie alle seine Sklaven, er war der Herrscher der Welt, er war ein Gott, er war unsterblich. Warum sollte er dann weiterhin hier, in diesem mickerigen, persischen Reich herumintrigieren, wenn ihm die ganze Welt zu Füßen liegen könnte?


  Er suchte eine Weile und stöberte in den Gedanken der Karawanenmitglieder, um sich schließlich für einen Weinhändler und Geldverleiher zu entscheiden. Er hatte ein nicht unstattliches Vermögen, Dienerschaft, eine gut bewaffnete Truppe von Söldnern und Waffenträgern bei sich. Uta-Naỉschtim stieß seinen Geist in den Körper des Auserwählten und freute sich so über diese Entscheidung, daß ein langanhaltendes, glucksendes Lachen aus der Sänfte Joshuas zu hören war.


  „Er hat wohl gerade seine Talente gezählt. Ha, aber so lange er so gut zahlt, steht mein Schwert und Schild für ihn zur Verfügung!"


  Der andere Wachposten nickte mürrisch. „Für den langen Marsch, den wir vor uns haben, bist du aber noch recht gut gelaunt. Na ja, die Bezahlung ist schon besser als letztes Mal, das stimmt, aber bis nach Kanaan ist es schon ein gutes Stückchen! Und ein, zwei Talente muß uns der Herr Joshua schon noch rausrücken! Wenn ich allein an die Bergpässe denke! Fünf Talente mehr, mindestens!"


  Sie stimmten in ein heiseres Lachen ein, gesellten sich zu den anderen ihrer Truppe und ließen die Humpen kreisen. Joshua hatte sich wieder beruhigt und genehmigte sich einen kräftigen Schluck seiner Auslese, er hatte sich extra eine Probe des guten Tropfens aus Babylon kommen lassen und auf dem Weg zu ihrem Ziel würden sie davon noch ein paar Krüge abholen. Die Hornsignale für den Aufbruch wurden gegeben und nach etwa zwanzig Minuten setzte sich der Tross in Bewegung. Die Sonne würde in drei Stunden aufgehen, es würde ein heißer Tag werden und die Weinkrüge in seinem Gepäck waren ein wichtiger Garant für eine angenehme Reise.


  


  KAPITEL 6: VON TÜREN UND MUSIK


  


  „Och, Ferb-Iele, du hast's zu lange kochen lassen! So matschig kann die doch keiner essen!" Toof-Iele hatte den Löffel wieder zurück in den Kochtopf geworfen und schüttelte sich demonstrativ überzogen.


  „Jetzt krieg dich wieder ein, aber ich find' die Gemüseeinlage halt weich etwas bekömmlicher. Wenn du deine Gemüsesuppe mit Biss haben möchtest, mußt du dir selber eine kochen! Den anderen hat's auf jeden Fall immer geschmeckt, oder?" Er warf einen Blick über die Schultern den anderen entgegen, die laut lachend seine Annahme bestätigten.


  Tobi kam gerade mit einem großen Bündel Feuerholz durch die Tür des Gemeinschaftshauses, jeder der Zwerge hatte zwar ein eigenes Pilzhaus, doch die meiste Zeit verbrachten sie zusammen in dem großen, dickstämmigen Gemeinschaftspilz. Die großen Pilze im Tal waren aus einem harten, holzigen Zellverbund, der die Stabilität von laminierten Glasfasern hatte, und in ihrem Inneren fanden sich schon schöne große Kavernen und Kammern, die trocken und angenehm zu bewohnen waren.


  Tobis Wohnpilz hatte einen rostroten Hut, türkise Lamellen und eine lichte Höhe von mindestens zehn Metern. Der Fuß seines Pilzes hatte einen Durchmesser von sechs Metern und die zwei Wohnräume waren durch eine hölzerne Wendeltreppe miteinander verbunden. Die gewachsene, dynamische Form der Hohlräume hatte ihn sofort in ihren Bann gezogen; selbst die Fenster waren aus lichtdurchlässigen, lederharten Membranen, die der Pilz selbst erzeugt hatte. Das Tageslicht wurde von ihnen wie durch eine Milchglasscheibe wiedergegeben und füllte die Räume angenehm ohne zu blenden.


  „Das reicht dicke, danke, Tobi! Essen ist auch gleich soweit, wie ist es dir denn lieber, Gemüsesuppe mit Biss oder ohne?"


  Tobi grinste zu Toof-Iele und zuckte mit den Schultern: „Mir is' sie weich auch fast lieber."


  Toof-Iele streckte ihm und den anderen die Zunge heraus. „Ihr seid soo blöd! Dann koch' ich mir eben eine eigene!" Er hüpfte an Tobi vorbei und entschwand durch die Tür.


  Woof-Iele winkte ihm nach und grinste in die Runde. „Kann ich dann seine Portion haben? Würd' mich schon opfern für zerkochtes Gemüse!"


  Die Zwerge hatten den Gemeinschaftspilz so eingerichtet, daß großgewachsene Gäste zusammen mit ihnen wohnen konnten. Die Küche und der Essplatz der Zwerge verliefen auf gleicher Höhe wie der Gästeess- und -sitzplatz, so konnten sie zusammen und auf Augenhöhe reden, essen und trinken.


  Auch war es für Tobis Ausbildung sehr wichtig, daß er zusammen mit den Meistern Kräutertränke brauen oder kleine magische Zirkel legen konnte. Aber der Hauptteil seiner Ausbildung erfolgte in dem großen Hinkelsteinkreis, der in der Mitte des Tales gelegen war. Um ihn zu erreichen, mussten Tobi und die Meister täglich eine Stunde marschieren. Dort hatten sie ihm abwechselnd beigebracht, wie man lähmte, erstickte oder einem die Eingeweide in flüssigen, dampfenden Brei verwandelte. Sie waren sehr angetan von dem, was er schon beherrschte, besonders seine Blasenschutzzauber wurden sehr bewundert und gelobt und vor einer Woche hatten sie mit der Verschwinde- und Erscheinmagie begonnen.


  Herb-Iele war anfangs mit so manchen Bedenken behaftet gewesen, da Tobi die Weihe Rack-Pack-Muuhns schon vor Abschluss der Ausbildung erhalten hatte, doch diese hatte er schnell abgelegt, denn Tobi war ein gelehriger Schüler und es schlummerte noch sehr viel Potential in ihm, das geweckt werden wollte.


  Tobi hatte auf seinem Stuhl Platz genommen, die anderen bis auf Toof-Iele drückten sich in die erhöhte Eckbank auf ihre Plätze.


  „Hunger, Hunger!", schallte es wie aus einem Munden und Ferb-Iele servierte seine Gemüsesuppe. Nach den ersten Löffeln wurden wohlwollende Kommentare und Unverständnis für Toof-Ieles Kritik abgegeben.


  „Und, machen wir heute Nachmittag weiter? Das mit dem Erschein und Entschwind hat's aber schon in sich! Und ihr meint wirklich, ich soll mir auch so 'nen Steinkreis da aufbauen? Ist das nicht vielleicht ein bisschen übertrieben? Würd' es nicht reichen, wenn ich aus größeren Flußsteinen einfach einen kleineren bau', nur so für mich? Für den Anfang würde das doch ausreichen, oder?"


  Boob-Iele hob den Zeigefinger und schluckte hastig. „Genau, das ist immer der Fehler! Kleine Kreise, kleine Kreise, bloß, weil du die Arbeit scheust! Natürlich kannste mal, in 'nem Notfall, ein paar Flußkiesel nehmen, zur Not geht sogar gefrorene Scheiße! Oder, Terb-Iele, du hattest doch schon mal so einen Fall?"


  Der Angesprochene winkte ab. „Ja schon, aber jetzt beim Essen? Später, ja?"


  Tobi lachte kurz auf und schaufelte dann auch weiter Suppe in sich hinein. Nachdem sie ihre Teller abgeräumt hatten, zogen sie sich in den zweiten Stock zurück, der als Rauchsalon eingerichtet worden war. Tobi rauchte seine Glasbong, die sieben Zwerge nuckelten jeder an einem Schlauch ihrer großen 8-Mann Wasserpfeife und stießen vergnügt Rauchringe in die Luft.


  „Ach, diese Kräuter, die du uns da mitgebracht hast, sind wirklich was Feines! Viel besser als die Kutmablätter oder die Grigriwurzeln!"


  Tobi hatte nicht schlecht gestaunt, als die Zwerge ihm ihren Rauchsalon gezeigt und ihm etwas zu rauchen angeboten hatten. Kutmablätter hatten ein süßliches Aroma und machten etwas schläfrig, Grigriwurzeln hingegen wirkten etwas aufputschend, nach ein paar Zügen war an Schlaf nicht mehr zu denken. Doch Ganja und Tabak war eine vollkommen neue Erfahrung für das Rack-Pack, sie rauchten gern und viel und Tobi war froh, daß er von beiden genug eingesteckt hatte.


  Das Akustikon wurde angeworfen und Graham Bond Organisation gab I'll Put My Magic on You! zum Besten. Herb-Iele richtete sich auf und tippte Tobi an.


  „Die Magie dieser Musik ist sehr groß! Es müssen große Schamanen gewesen sein, die diese Musik gemacht haben. Überhaupt die ganze Musik, die du uns vorspielst, ist sehr magisch; sie allein schon vermag es, Türen und Tore zu öffnen! Mächtig waren deine Vorfahren, sehr mächtig! Wenn du nichts dagegen hast, werden wir morgen das Akustikon mit zum Hinkelsteinkreis nehmen? Es dürfte auch für uns eine neue Erfahrung sein, oder?"


  Die anderen nickten und Woof-Iele meinte nur lapidar: „Warum bis morgen warten? Lasst uns doch noch ein paar Töpfe rauchen und dann gleich aufbrechen, ist doch erst Mittag vorbei, oder?"


  Ein Gemurmel ging durch die dichten Zwerge und sie einigten sich auf zwei Töpfe.


  „Das ist doch 'ne tolle Aktion! Bin mal gespannt, was so alles dabei raus kommmt! Uihui! Das wird spannend!" Tobi rieb sich die Hände und gluckste mit den anderen, dann rauchten sie gemütlich ihre Töpfe und nach gut einer Stunde machten sie sich wohl gelaunt auf.


  Tobi hatte sich das Akustikon unter den Arm geklemmt und stapfte den Zwergen durch das Moos hinterher, als Toof-Iele keuchend hinter ihnen her gerannt kam. „Mir hätt' ja auch jemand Bescheid geben können! Typisch, echt!"


  Tobi hatte angehalten und auf ihn gewartet. „'Tschuldige! Aber wir waren alle so euphorisch und wollten halt gleich los … Aber schau, kommst doch noch rechtzeitig."


  Das Lächeln von Toof-Iele kam sehr gezwungen, aber die Art, wie er abwinkte, zeigte allen anderen, daß er nicht wirklich sauer war. Er war halt ein kleiner Bärbeiss, aber alle mochten ihn gerade deshalb, man konnte ihm nie wirklich böse sein.


  So erreichten sie nach gut einer Stunde den Steinkreis. Er hatte einen Durchmesser von gut 50 Metern. Der aus der Erde ragende Teil der Hinkel war gut sechs Meter hoch und das Zentrum des Kreises bildete eine runde, massive Steinplatte mit gut einem Meter Höhe. Sie steuerten darauf zu und umringten sie.


  „Und was machen wir jetzt?" Tobi hatte das Akustikon auf die Steinplatte gestellt. „Soll ich's schon anmachen, oder wie?"


  Herb-Iele legte den Finger auf die Lippen, auf ein Handzeichen von ihm bildeten sie einen Kreis und fassten sich an den Händen, Tobi hatte sich auf seine Knie in das Moos sinken lassen, um mit seinen Meistern auf Augenhöhe zu sein.


  So standen sie wie so oft in den letzten Wochen schweigend um den flachen Stein. Woof-Iele begann, seinen Oberkörper leicht zu wiegen, und summte dabei eine einfache Melodie, die von allen anderen sofort aufgenommen wurde. Roob-Iele, der Tobis rechte Hand hielt, drückte diese einmal kurz und Tobi stellte das Akustikon an und ließ wieder I'll Put My Magic on You! ertönen.


  Das Stück lief noch keine zwei Minuten, als sich leuchtende Farbbänder pulsierend durch den Fels und die Hinkelsteine schoben; türkis und violette Töne hatten die Überzahl. Tobi verfolgte fasziniert dem Farbspiel. Ein Gefühl von Erhabenheit und Ruhe umgab ihn, die Töne verliefen zu Farbbändern und mischten sich mit denen der Steine.


  Tobi sah Bilder von Häusern, Menschen und qualmenden Fahrzeugen, die sich durch eine dunstige, nebelverhangene Stadt schoben. Er roch den Smog, schmeckte ihn auf der Zunge. Die Luft war kühl und klamm, erfüllt vom Lärm der vorbeituckernden Autos. Die Zwerge standen neben ihm auf dem Flachdach eines mehrstöckigen Hauses, Tobi konnte sich nicht mehr zurückhalten.


  „Jungs, wir sind auf der Erde! Aber so hat es, ach was, so schaut es bei uns vor 300 Jahren aus! Seht ihr die Fahrzeuge da? Also, mindestens 300! Ich flipp' aus! Ist es euch auch ein bisschen kalt? Schon frisch hier!"


  Tobi hatte sich die Hände um die Schultern gelegt und rubbelte an seinen freiliegenden Armen, während sein Blick fasziniert umherschweifte, war ihm, als höre er immer noch leise, und irgendwie von unten, die Graham Bond Organisation aufspielen. Die Zwerge hatten sich etwas verteilt und untersuchten den Kies, die Antennen und die Belüftungsschächte.


  „Und wer hatte nun recht?" Triumphierend flitzte Herb-Iele zwischen ihnen herum und ließ sich feiern. Tobi kratzte sich am Kopf und rief ihm nach: „Schon, du hattest recht, aber wie kommen wir wieder zurück? Wir sind gerade auf der Erde in einem Jahrhundert, das von Kriegen und Gewalt nur so strotzt! Und schaut euch doch mal um, nett wirkt das hier absolut nicht!"


  Herb-Iele hatte aufgehört, herumzurennen, war neben Tobi zum Stehen gekommen und tätschelte ihm beruhigend auf den Po. „Wie lange dauert dieses Musikstück?"


  Tobi beugte sich zu ihm herunter und zuckte mit den Achseln. „Weiß nicht genau, aber so um die sieben Minuten. Hörst du es denn nicht? Ach, meinst du, wenn es aus ist, kommen wir zurück?"


  Der Zwerg nickte und lauschte mit einem breiten Grinsen. „Ja, theoretisch kann so ein Portal immer nur so lange bestehen, wie die Rufwurzel dauert, in diesem Fall deine Musik und deshalb sieben Minuten oder so. Leise hör' ich sie auch. Ist doch toll!"


  Tobi war zum Umrandungsmäuerchen geflitzt, beugte sich darüber und brüllte aus Leibeskraft. „Wir können in der Zeit reisen! Is' das geil, is' das geil!"


  Das Echo seiner Stimme hallte von den verlassenen Fabrikhallenwänden wieder und Passanten auf dem Gehweg drehten ihre Köpfe in seine Richtung. Tobi ging hinter dem Mäuerchen in Deckung und biss sich in die Hand. „Fuck, Herb-Iele! Die haben mich gehört, wir sind real gewandert! Das ist doch voll krass, oder?"


  Sein Gegenüber schaute ihn abschätzend an und sagte mit einem breiten Lächeln: „Natürlich, denn du bist der flammende Wanderer, der zwischen den Sternen geht. Du wirst dich schon noch daran gewöhnen. Aber das mit diesen Musikmagiern von deinem Planeten ist schon auch für mich faszinierend! Hatten wir so vorher auch noch nicht, oder, Jungs?"


  Die anderen Zwerge unterbrachen kurz ihre Tätigkeiten und bestätigten seine Frage. Er fuhr weiter fort: „Wie schon gesagt, große Macht hatten deine Vorfahren, große Macht hast auch du und ich bin stolz, dir etwas beibringen zu dürfen!" Dabei klopfte seine kleine Hand auf Tobis Schulter, der immer noch hinter dem Mäuerchen kauerte.


  Plötzlich fühlte Tobi keine Kälte mehr, der Geruch des Pilztales und frische Luft füllten seine Lungen, die rauchige Industrielandschaft verschwand und der Steinkreis hatte sie wieder. Die Zwerge klatschten in die Hände und flitzten laut lachend um die Steinplatte. Gemeinsam begutachteten sie den interessanten Unrat und Müll, den sie auf dem Dach gesammelt hatten. Terb-Iele hob triumphierend einen Teil einer alten Fernsehantenne hoch und fuchtelte wild damit herum, Boob-Iele hatte sich ein paar silberne Aluminiumzylinder geschnappt, die als Abdeckung für irgendetwas gedient hatten und beäugte sie kritisch zusammen mit Toof-Iele.


  „Und wenn man da drauf drückt … Siehst du, dann schnappt das da raus! Damit läßt sich sicher was anfangen? Tobi, wozu wird das benutzt?"


  Tobi warf einen Blick auf die Aluzylinder, konnte aber keine hilfreiche Auskunft geben. Er war immer noch total perplex, daß sie gerade eben mal 300 Jahre in der Vergangenheit und auf dem Planeten Erde gewesen waren. Da kam Ferb-Iele angerannt und zeigte aufgeregt eine kleine, flache Glasflasche. „Ist die nicht schön? Dieses Grün ist einfach schön. Können wir noch einmal das Lied laufen lassen oder was meint ihr? Vielleicht noch ein anderes, jetzt wird's ja erst interessant! Findet ihr nicht auch?"


  Es wurde hin und her überlegt und sie entschieden sich, noch einmal das gleiche Lied zu verwenden. Prompt standen sie wieder auf dem Dach und der große, weiße Möbellaster, den Tobi vorher schon im Blick gehabt hatte, fuhr vorbei und bog gemächlich um die Ecke. Es war genauso kalt und stinkig wie vorher und Tobi schüttelte den Kopf. Das nächste Mal würden sie ein anderes Stück auswählen und er wußte ganz genau welches.


  So schauten sie für drei Minuten auf dem berühmten Woodstock Festival vorbei, genauso wie bei einem Dave Pike Set Auftritt in Frankfurt, der zu ihrer Freude zwei Mal 20 Minuten live mitgeschnitten worden war. Tobi hatte anfänglich noch so seine Bedenken, aber wozu? Egal, was passieren würde, nach spätestens 20 Minuten waren sie alle wieder im Steinkreis vereint. So wurden den ganzen Nachmittag und noch lange bis in die Nacht diverse Konzerte besucht und die Zwerge entwickelten immer mehr Spaß am Musik hören. Endlich hatte Tobi auch das Gefühl, ihnen für ihre Ausbildung und Zuneigung, die sie ihm über die letzten Wochen hatten zukommen lassen, etwas zurückgeben zu können.


  Am nächsten Morgen trafen sich alle im Gemeinschaftspilz beim Frühstück. Herb-Iele hatte einen feierlichen Gesichtsausdruck, als er das Wort ergriff und zu Tobi sprach. „Wir haben gestern, dank dir und den Musikzauberern deines Planeten, wichtige Informationen sammeln können. Einmal abgesehen von den Gegenständen, die wir für uns mitbringen konnten, war das schon sehr aufschlussreich! Doch wie alles hat auch diese Sache zwei Seiten und zu einer süßen kommt dann meist eine bittere."


  Tobi hob die Augenbrauen, ihm war der Ernst in Herb-Ieles Stimme aufgefallen und auch die anderen schauten etwas nachdenklicher drein. „Los, was ist? Macht es nicht so spannend!"


  Herb-Iele gab das Wort am Boob-Iele weiter, der genauer ausführte. „Auf deinem Planeten lebten einst große, mächtige Magier. Zum Teil noch vor 300 Jahren, aber die Frage, die uns am meisten beschäftigte, ist, warum sind sie verschwunden? Dafür muß es einen Grund geben und dieser Grund ist das Bittere, das Dunkle. Das ist der Grund, warum du der letzte von deinem Planeten bist. Du bist ein Teil des Schlüssels! Aber die Gefahr, die wir sehen, die Dunkelheit, hat uns heute Nacht zu dem Entschluss geführt."


  Dabei schaute er ernst in die Runde seiner Mitzwerge und zu Tobi.


  „Du mußt den Gor-Gon-Pego erlernen, den Austritt aus dem Wiedereintritt. Du mußt zum Läufer über dem Fließen werden, doch schwer ist deine Bürde … Denn du kannst nur einmal feststellen, ob du ein Läufer bist. Entweder du bist es oder du wirst in das Ewige Fließen eintreten und neu geboren werden. Das ist die Schwierigkeit, aber eigentlich ist es ganz einfach. Wenn's klappt, klappt's und wenn nicht, dann kommst du in, na ja, vielleicht zehn-zwanzigtausend Jahren wieder bei uns vorbei. Wir werden dich immer erkennen!"


  Dabei klopfte ihm der Zwerg vertrauensvoll auf die Schulter. Tobi schaute in die Runde. „Danke, Boob-Iele! Wenn ich euch richtig verstanden hab, dann muß ich was machen, was ich nicht üben kann, oder? Es geht oder es geht nicht und die einzige Methode, es herauszufinden, ist, es zu machen? Klingt doch genauso wie immer. Es gibt nur einen Auserwählten, oder? Und der bin ich, deshalb wird das Ganze schon klappen!"


  Die Zwerge hoben jubelnd die Hände und trommelten vor Freude auf die Tischplatte. Tobi fühlte sich sicher, er hatte immerhin einen göttlichen Auftrag, war schon einmal auserwählt worden und dies alles war ja der Prozess des sich Entwickelns. Tobi stopfte sich etwas Fladenbrot in den Mund, nahm einen kräftigen Schluck vom Zwergentschai und aß alles gemächlich hinunter, grinste dann in die Runde und lachte laut auf. „Und wann wollen wir los legen? Ich bin bereit, wenn ihr es seid oder muß ich irgendwelche Riten vollziehen?"


  Toof-Iele schaute ihn ernst an. „Die, die glauben und nichts wissen, brauchen Riten. Die Wissenden machen es einfach."


  Alle brachen in ein lautes Gelächter aus und Tobi war sich sicher, denn er war ein Wissender. „Gut, dann können wir ja nachher gleich loslegen. Aber erstmal in Ruhe fertig essen und dann werden wir dir den Gor-Gon-Pego beibringen."


  Herb-Iele und die anderen Zwerge nickten bekräftigend und Toof-Iele klopfte Tobi stellvertretend für die anderen auf die Schulter. Sie aßen schweigend weiter und Tobi überdachte noch einmal das Bevorstehende und dabei fielen seine Gedanken zu Naku. Wenn er kein Läufer war? Dann war die Sache sein sicherer Tod, erst jetzt wurde ihm so richtig klar, was für ihn bedeutete, in das Fließen eintreten. Seine Kaubewegungen wurden langsamer und er stierte in die Suppenschüssel.


  Woof-Ieles Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. „Hey, Tobi! Du bist auserwählt, mach dir keine Sorgen, ja? Du hast so viel Liebe und Macht in dir und um dich. Wir hatten noch nie so einen Schüler!"


  Dabei tätschelte er Tobis um den Löffel gekrampfte Faust, worauf dieser sich sichtlich entspannte und langsam nickte. „Du hast ja recht. Es ist nur … Na, ich hab' mir halt Sorgen um Naku gemacht, wenn mir was passiert. Wisst ihr, ich hab' sie halt so lieb! Und da kommen einem schon so gewisse Gefühle hoch, wenn ihr versteht, was ich meine?"


  Die Zwerge bejahten und Boob-Iele lachte ihm laut entgegen. „Aber es ist doch die Liebe, von der du so viel hast! Deshalb kann nichts schief gehen, ihr liebt euch ehrlich und von ganzem Herzen, eure Wesen sind durch das Band der Liebe verbunden und das kann euch niemand nehmen oder es durchtrennen. Denn das Große Fließen ist ein Teil eurer Liebe, genauso wie ihr oder wir ein Teil des Großen Fließens sind. Du weißt doch selbst ganz genau…! Du weißt es, also kann nichts geschehen. Wie Toof-Iele vorher schon gesagt hat: Du weißt das und nichts kann dich davon abbringen. Denn du weißt, warum du dich liebst und deshalb … Aber wozu erzähl' ich dir das alles? Wenn du das nicht alles wissen würdest, wärst du nicht hier. Also, Kopf hoch!"


  Die Zwerge hüpften über den Tisch oder kletterten zu Tobi, um ihn irgendwie zu umarmen und erst als Tobis Teller mitsamt Inhalt auf den Boden knallte, löste sich das lachende und tobende Knäul aus Zwergen und Mensch.


  „Okay, wir räumen schnell auf und dann machen wir es! Alles ist und wird gut!" Er hob den Arm und stieß einen lauten Schrei aus. „So jetzt geht's mir wieder gut, Jungs!"


  Die Zwerge hoben jeder eine Hand und taten es ihm nach.


  Eine Viertelstunde später standen sie auf dem mit Steinplatten ausgelegten Platz, der das Zentrum ihrer Pilzhaussiedlung war. Sie hatten sich im Kreis um Tobi aufgestellt und Toof-Iele ergriff das Wort. „Es ist im Prinzip, als wenn du dein Selbst dem Fließen ergibst, denn deine Energie hat noch nicht das Potential, welches nötig wäre, damit du in das Fließen eintreten kannst. Also, mal nicht so theoretisch, wenn die Zeit für deinen Eintritt, also deinen Tod, noch nicht gekommen ist, aber jemand dich, also deinen Geist, überraschend in das Fließen stoßen würde und du nicht vorbereitet wärst, dann würdest du darin aufgehen."


  Ferb-Iele mischte sich ein. „Aber dich trifft es nicht unvorbereitet, oder? Du weißt, wie es sich anfühlt, wenn du deinen Körper verlassen hast?"


  Tobi nickte. „Natürlich weiß ich das, mach' ich doch ständig. Macht ja auch Spaß, aus sich auszutreten und zu wandeln."


  Toof-Iele nickte energisch und deutete auf Tobi. „Genau, das isses! Spaß und keine Angst und dir kann nichts passieren! Denn Angst lähmt den Geist, wie du ja schon erfahren hast."


  Tobi erinnerte sich an die Ausbildung bei Frekami. „Stimmt, denn Angst brauch' ich eigentlich nur vor mir selbst haben und das kenn' ich ja schon. Ja, klingt ganz logisch und wie geht's jetzt weiter?"


  Die Zwerge wiesen Tobi an, für den ersten Gor-Gon-Pego im Schneidersitz Platz zu nehmen und ruhig zu atmen. Herb-Iele trat vor. „So, Toof-Iele wird jetzt als Erster deinen Geist aus deinem Körper drängen. Lass es geschehen und denke nur an dich, so wirst du erfahren, ob du zurückkommst. Wenn das geschehen ist, dann bist du ein Läufer. Danach werden wir dich lehren, bewusst zu laufen, verstehst du? Du wirst ein Gefühl dafür bekommen, wie du dich über das Fließen bewegen kannst. Bist du bereit?"


  Tobi schaute in die sieben Augenpaare, lächelte in ihre Runde und atmete ruhig ein und aus. „Ich bin bereit! Also bis gleich!"


  Toof-Iele trat vor Tobi, verbeugte sich wie ein Judoka und faltete auch genauso seine Hände vor der Brust. Auf einmal machte er einen Ausfallschritt auf Tobi zu und mit seinen Händen eine Bewegung, als ob er ihm einen Ball zuwerfen würde. In genau diesem Moment traf Tobi ein weicher Schlag und alles drehte sich um ihn oder es kam ihm so vor, denn er stand neben seinem Körper, der mit hängendem Kopf, im Schneidersitz, vor den Zwergen saß.


  Tobi ging in seinen Körper zurück, doch das Gefühl der Vereinigung wollte nicht durch ihn fluten. Er konzentrierte sich nur auf sich selbst und ließ seinen Geist so ruhig wie möglich in seinem Körper verharren. Ein tiefer Atemzug, das Brennen in den Lungen und der darauf folgende Husten holten ihn wieder in seinen Körper zurück, das Herz setzte wieder ein und das Blut rauschte wie ein Ozean in seinen Ohren. Das Brennen der Lungen ließ nach, jeder Atemzug war das pure Leben. Das Rauschen transformierte sich zu einem Tinnitus, welcher sich langsam in ein nicht mehr hörbares Spektrum verzog und das perlende Lachen der Zwerge holte ihn endgültig zurück.


  Er schlug die Augen auf, ließ sich nach hinten sinken; er fühlte sich so voll Leben, Liebe und Glück, daß er sich glucksend und lachend am Boden wälzte. Die Zwerge umringten ihn und halfen ihm, lachend und schulterklopfend, auf die Beine. „Das ist aber wohl das Heftigste! Boah, aber unglaublich cool der Turn danach! Wow, das fetzt aber heftig! Jungs, ich brauch' erstmal 'ne Pause! Wie schaut's aus?"


  So wurde einstimmig beschlossen, sich zu einer kleinen Besprechung und Erfrischungen im Rauchsalon einzufinden.


  Die ersten Rauchwölkchen stiegen auf und nach ein paar andächtigen Minuten, die das Akustikon mit Weisen von Eric Burdon and The Animals verfeinerte, ließen sie alles noch einmal Revue passieren.


  „Das mit dem Über-das-Fließen-bewegen müssen wir auf jeden Fall verschieben. Ich bin ganz schön fertig, aber diesen Gor-Gon-Pego müsst ihr mir unbedingt beibringen! Das haut rein, wow!"


  Herb-Iele schaute in die Runde seiner Mittzwerge und ergriff das Wort. „Tobi, wir können dir das Wandeln-über-das-Große-Fließen nicht zeigen."


  Tobi schaute fragend in die Runde. „Wie jetzt? Aber eben war doch alles richtig, oder?"


  Jetzt waren es die Zwerge, die fragende Gesichter machten. Terb-Iele sprach im Namen aller: „Ja, alles war genau richtig, das Einzige, was gefehlt hat, war das Ewige Fließen! Wir haben so etwas selbst noch nie erlebt, aber deine Macht ist so groß, daß sich deine Realität und dein Sein über alles gelegt hat, wie ein, na ja, großes Schild und die Macht des Fließens, die Liebe, alles war durch dich gebündelt. Tobi, du warst für einen Moment das Fließen selbst, du warst ein Strom! Ein unendlicher Strom aus Liebe. So etwas Wunderbares habe ich, haben wir, noch nie gesehen! Danke, daß du uns das gezeigt hast!"


  Woof-Iele kam heran und fragte neugierig halb zu ihm, halb zu den anderen gewandt. „Und wie war's für dich? Komm erzähl doch! Ich brenne vor Neugier, komm los!"


  Tobi berichtete von seinem eher unspektakulären Erlebnis, was die Zwerge mit einer leichten Enttäuschung quittierten.


  „Na ja, immerhin hat's ja geklappt und für uns hat es ausgesehen, na, als ob Rack-Pack-Muuhn persönlich vor uns erschienen wär'. Morgen zeigen wir dir den Gor-Gon-Pego. Ist eigentlich nicht so schwer, wenn du deinen Schutzblasenzauber nur in ein paar Punkten änderst."


  Tobi grinste ihn breit an. „Dann so ähnlich wie bei dem Eingeweideverflüssigungszauber?"


  Boob-Iele schaltete sich mit ein. „Genau, du mußt aber dabei die zwei Schwingen des Adlers gegen den Falkenruf austauschen und in dem Moment, wo du normalerweise eine Weghebung von dir machst, drehst du das Band der Schlange", dabei beschrieben seine flinken Hände einen kleinen, blau leuchtenden Halbkreis aus dem Nichts, „siehst du? So hast du das Band der Schlange für dich!"


  Tobi fasste sich, sank in sein Selbst und vollzog die Bewegung. Vor ihm erschien blau strahlend das Band der Schlange. Die Zwerge klatschten vor Aufregung, da er eine perfekte, sehr hell leuchtende Schlange gerufen hatte, und Roob-Iele jauchzte: „Da sieht man, wessen Kind er ist! Ha, das ist eine Schlange!"


  Tobi war selbst fasziniert und verdutzt gleichzeitig und starrte auf das Band, welches langsam an Leuchtkraft verlor und erlosch. „Wow, genau s owas wollte ich immer schon mal machen! Fuck, is' das geil! Ja, genau so hab' ich mir das mit dem Zaubern und der Magie immer vorgestellt! Doch, bis jetzt!" Dabei schaute er in die Runde. „Aber bis jetzt ist das alles nur immer mit mir und meinem Geist passiert und jetzt hier so einfach: Schwups!"


  Er schrieb wieder das Zeichen in die Luft, diesmal ganz ohne Anstrengung.


  „Fuck, ich flipp' aus, das ist ja wie Speedboard fahren! Easy! Unglaublich, aber warum funktioniert das jetzt auf einmal? Was habt ihr gemacht? Hä?"


  Die Zwerge zuckten synchron mit den Schultern und scharten sich wieder um ihre Shisha. Auch Tobi genehmigte sich noch ein Hütchen und Woof-Iele startete eine Erklärung. „Also, für mich schaut es so aus, daß dieser erste Über- und Zurücktritt deine energetische Materieverbindung in einem Spektrum geöffnet oder verändert hat, das humanoiden Schamanen oder Magiern normalerweise nicht zu Verfügung steht. Anders kann ich mir das nicht erklären oder was meint ihr?"


  Die anderen schlossen sich seiner Theorie an, aber im Endeffekt war es ja auch egal, warum, Hauptsache war doch, daß es geklappt und Tobi ein zusätzliches Energiepotential dazu bekommen hatte.


  Tobi erholte sich bei Rauch, Schlummer und Erfrischungen bis zum späten Nachmittag, um dann im Gemeinschaftswaschpilz ein erholsames Kräuterdampfbad zu nehmen. Er fühlte sich müde, war aber gut gelaunt und sehr ausgeglichen. Mit den Händen im Nacken lag er im dampfenden Sud und war eingenickt, als ihn das Rufen und Johlen der Zwerge aus dem Schlummer riss. Er hörte sie seinen Namen rufen, schnell hüpfte er aus dem Wasser, schlang sich nach alt bewährter Methode ein Handtuch um die Hüften und eilte nach draußen, wo ihn die Zwerge mit einer bunt gedeckten Festtafel überraschten.


  Er war doch noch einmal tiefer eingenickt als erwartet. Die bunten Lampions, die sie zwischen den Pilzhäuschen aufgespannt hatten, erfüllten die aufgestiegene Dämmerung mit warmen Farben, die aufgetürmten Speisen verbreiteten einen speicheltreibenden Duft und alle standen feierlich und stolz auf Tobi blickend in einem Halbkreis hinter der Tafel. Wie aus einem Munde riefen sie dem verdutzt dreinschauenden Tobi entgegen: „Überraschungsparty! Überraschungsparty!"


  Sie stürmten johlend auf den verdutzten Handtuchträger zu, der seinerseits in ihr Lachen miteinstimmte und, von ihnen getrieben, ein paar Runden um die Tafel machte.


  „Die Überraschung ist euch aber gelungen! Danke! Echt zu cool! Ihr seid echte Superzwerge!"


  So feierten sie bis spät in die lange Nacht, denn nach allem, was passiert war und wie sich die Dinge entwickelt hatten, würde Tobi bei Tag von ihnen noch den Gor-Gon-Pego gezeigt bekommen und sie dann wohl verlassen. Herb-Iele und die anderen wünschten Tobi ein letztes Mal eine gute Nacht und verschwanden dann in ihre Pilze.


  Herb-Iele kam noch einmal zurück gelaufen. „Tobi, ich werde nachher noch Kurta-Baska rufen und ihm mitteilen, daß er dich morgen Abend abholen kann. Schade, aber wir wissen ja, daß wir uns wiedersehen werden. Und morgen bekommst du noch etwas, das für dein Unterfangen sehr wichtig sein wird! Dann nochmal eine gute Nacht!"


  Tobi beugte sich nach vorn und die beiden umarmten sich. „Danke, Herb-Iele! Ihr habt mir so viel beigebracht. Und auch so, mit euch abzuhängen … is' echt geil bei euch! Danke!"


  Herb-Iele verbeugte sich noch einmal kurz. „Es war mir und uns eine Ehre!"


  Sie verschwanden endlich in ihren Pilzen und winkten sich noch einmal zu. Als Tobi sich in sein Bett kuschelte und an Naku dachte, mischte sich das wehmütige Gefühl des doch-noch-hier-bleiben-Wollens mit dem stärker werdenden Heimweh und er war froh, bald nach Hause zu kommen. Er hatte das Vermissen Nakus verdrängen und die daraus resultierenden Gefühle lange zurückhalten können, doch in dieser Nacht strömte er mit all seiner Macht zu Naku, so sehr, daß diese von seiner Ankunft und seinem Erfolg träumte.


  So schliefen beide in dieser Nacht mit der Gewissheit, sich bald wieder wirklich in den Armen halten zu können. Und für einen kurzen Augenblick nahm Naku Tobis Stimme wie ein Traumecho wahr: Naku, sag dem Baron, daß er mich in zwei Tagen abholen soll, wenn er kann! Oh, ich vermiss dich so sehr und ich hab' dich soooo lieeeeb.


  Naku erwachte voll Freude. Es hatte funktioniert, sie hatten Kontakt gehabt. Mit Tränen des Glücks in den Augen murmelte sie, wieder einschlummernd, in die Kissen: „Hoffentlich glaubt mir der Baron! Sag ihm, er soll mich abholen … Och, Schamanen!"


  KAPITEL 7: ERST DIE ARBEIT, DANN DAS VERGNÜGEN!


  


  Egin legte das Band des Traktorstrahls um den von Tobi markierten Felsblock und krachend löste er sich aus dem Untergrund. „Okay, Objekt ist sicher unter mir! Also Achtung, ich komm' jetzt zu euch rüber!"


  Asiki bestätigte. „Bring's rüber, wir haben das Loch schon fertig, vielleicht mußt du ihn noch drehen. Aber das kommt auf."


  Egin zog den Transporter sicher durch das Hochtal und stieg über die Gipfel der Bergkette, auf deren anderer Seite das Tal mit Shistaas Palast lag. Vorsichtig glitt er tiefer und die Punkte auf der kleinen Hochebene neben der Ostterrasse endpuppten sich als winkende Gestalten.


  „Ja, hab' euch im Sichtfeld! Tobi, soll ich ihn noch drehen oder ist es in der Position okay?"


  „Ich glaube du solltest ihn drehen, lieber mit der spitzeren Seite nach oben. Aber warte erst, bis wir weg sind, ja? Nicht so wie vorher, das war viel zu knapp!"


  Egin sah auf seinem Bildschirm wie Tobi, Asiki, Kisan und Ogin sich und die Aushub- und Bohreinheiten beiseite fuhren. Da ertönte Ogins Stimme. „So, du kannst ihn jetzt drehen und reinstecken!"


  Alle lachten gemeinsam in das Funknetz und Egin schürte das Ganze weiter an, indem er extra zart flötete: „Okay, dann steck' ich ihn jetzt in das Loch."


  Sie hatten heute schon den ganzen Tag über an Tobis Steinkreis gebastelt und immerhin bereits acht der fünfzehn geplanten Steinblöcke in die ausgegrabenen Erdlöcher gepflanzt. Alle hatten sichtlich viel Spaß dabei, mal wieder etwas anderes zu machen als nur der schnöden Palastroutine nachzugehen.


  Seit Tobi vor zwei Wochen wieder zurückgekommen war und sich Naku, Shistaa und Fatme eine Woche lang mit ihm aufs Äußerste vergnügt hatten, gaben ihm Shistaa die Erlaubnis, als ihr Hofschamane einen kleinen Hinkelsteinkreis zu errichten. Tobi hatte seinen Plan zusammen mit Jakupi, Frekami und den Zwergen in ein paar Traumtreffen ausgetüftelt und sich für eine 15 steinige und 25 Meter durchmessende Variante entschieden.


  Er begutachtete den Felsblock, den Egin gerade in das Loch gesteckt hatte. „Optimal würd' ich mal sagen. Egin, das hast du gut gemacht! Perfekt! Und auch wieder so um die fünf Meter; das wird ein super Steinkreis! Oder, Kisan, ist doch cool?"


  Kisan grinste ihn an. „Cool ist es schon! Schaut ja dann bestimmt auch toll aus, aber ich versteh' den Sinn nicht. Okay, du kannst Portale damit öffnen, aber aus rein technisch-physikalischer Sicht kann ich das nicht ganz nachvollziehen, verstehst du? Wo ist die Technik? Es ist nur Stein, Erde und das war's! Aber nach dem, was uns damals bei der Ganjasuche passiert ist, als du dich so schnell bewegt hast … Ich lass mich überraschen!"


  Tobi lachte auf und klopfte Kisan auf die Schulter. „Ich weiß doch auch nicht, ob's funktioniert. Mal schauen, also auf Zerpox hat es geklappt."


  Tobi brannte innerlich darauf, Naku, Kisan und den anderen seine neuesten Tricks zu zeigen, aber er hatte bis jetzt nur im Heimlichen weiter geübt, denn auf der Erde waren die magischen Verhältnisse etwas anders als auf Zerpox und er wollte doch eine tolle Show abgeben.


  Nach ein paar Minuten tauchte Egin mit Fels Nummer neun auf und pflanzte ihn genauso sauber wie die anderen. Asiki kam zu ihnen herübergelaufen.


  „Das klappt ja sehr gut! Wenn das so weitergeht, sind wir mit den Steinen ja in einer Stunde fertig. Macht aber schon Spaß, so was zu bauen! Selber machen ist besser, als die Ameiseneinheiten arbeiten zu lassen!" Dabei knuffte sie Kisan und Tobi in die Oberarme, Kisan umgriff ihre Schulter und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.


  Tobi war, seit er zurückgekommen war, aufgefallen, daß die zwei ein noch viel innigeres Band eingegangen waren und das erfüllte sein Herz mit Glück. Auch Shistaa hatten sich ihm gegenüber viel offener gezeigt und die lust- und liebevollen Nächte der letzten Woche waren der Beweis, daß Ganja und Tabak auch hier ihre Wirkung taten. Dieses Gefühl um ihn herum zeigte ihm, daß sie auf dem richtigen Weg waren.


  Nicht nur bei ihm hatte eine Veränderung eingesetzt, auch seine Freunde hatten sich ein bisschen verändert. Kisan war nicht mehr so schüchtern, dafür ließ Asiki kleine Zärtlichkeiten in der Öffentlichkeit zu. Egin und Ogin zofften sich nicht mehr wegen irgendwelchen Lappalien und Flatil redete auf einmal wie ein Wasserfall.


  Natürlich hatte es bei ihm auch ein paar Veränderungen gegeben: Shistaa hatten ihn zum ersten Mal bestiegen und sie beide hatten einen Höhenflug nach dem anderen gehabt, was wiederum Naku mit absoluter Freude füllte, da Tobi endlich ganz in den Kraal der Shaahaan aufgenommen worden war. Da nun auch Tobi Liebe zu Shistaa empfand, konnten sie wirklich eins werden. So hatte sich alles trotz seiner Abwesenheit in einem gemeinschaftlichen Geiste weiter entwickelt.


  „Hey, Tobi! Träum nicht rum! Schau mal lieber, ob das auf deiner Seite passt, gedreht hab' ich ihn schon!" Egins Stimme riss ihn aus seinen Gedanken, Egins Transporter schwebte schon mit dem nächsten Block heran. Tobi klinkte sich wieder in das Geschehen ein und nach einer Stunde hatten sie den letzten der Kreissteine gesetzt. Sie fielen sich in die Arme, jubelten und klatschen vor Freude, denn der Steinkreis hatte schon eine sehr mystische Note in das ganze Umfeld gebracht und auch sonst war alles wie am Schnürchen gelaufen.


  „So, jetzt müssen wir nur noch das Geschenk vom Rack-Pack unter den Zentrumsstein packen, dann isses fertig!"


  Kisan hob die Augenbrauen und fragte neugierig: „Ha, also doch nicht nur aus Stein und Erde? Was packst du unter den Zentrumsstein?"


  Tobi zog ein kleines, ledernes Säckchen aus seiner Jackentasche und schlenkerte es, an einem der Bändel haltend, vor Kisans lang gewordenem Gesicht herum. Sein Blick war noch enttäuschter, als Tobi den Inhalt zeigte.


  „Was sind das für kleine, braune Dinger? Wurzeln oder so was?"


  Tobi ließ die drei vertrockneten Knollen in das Säckchen zurück purzeln und schüttelte den Kopf. „Nee, nee, das sind Purpurpilzsporen, die kommen unter den Stein und dann sollen wir drei Tage warten. Also, mehr weiß ich jetzt auch nicht: Abwarten, was dann passiert. Die Purpurpilze sind gigantisch, vielleicht wachsen ja dann hier welche. Mal abwarten!"


  Kisan schaute noch kritischer. „Du willst eine, dem Planeten fremde Pilzart hier einsetzten? Ob das so … Na ja, wie soll ich sagen? Ach, das mußt du wissen! Du bist der Hofschamane, nicht ich."


  Tobi spürte, daß Kisan gerade mit sich zu kämpfen hatte, was war nur los mit ihm? Noch bevor Tobi weiter etwas sagen konnte, drehte sich Kisan um und stapfte maulend durch die Wiese hinab zur Ostterrasse. Ogin kam heran und schaute genauso wie die anderen verdattert Kisan nach. „Was hat er denn? Warum ist er auf einmal so sauer? Asiki, hast du eine Ahnung?"


  Asiki zuckte mit den Schultern. „Nein, keine Ahnung. Aber seit ein paar Tagen ist er wieder viel verschlossener, irgendetwas treibt ihn um. Doch er hat nicht mal was angedeutet."


  Ogin ergriff das Wort. „Kommt, er ist vielleicht ein bisschen eingeschnappt, aber lasst uns doch noch schnell die Steinplatte drauf packen. Dann mach mer 'ne kleine Pause und bis dahin schnappt er schon wieder aus. Okay?"


  Sie stimmten zu und Tobi ging, geführt von Ogin, zu der von ihm ausgehobenen Mulde. Aus der anderen Jackentasche beförderte Tobi ein dickes Knäul helltürkiser Fasern und zupfte es auseinander, bis es einem kleinen Vogelnest glich. „Das ist Moos von Zerpox und ich leg' in dieses Nest die Sporen. Und das alles dann hier in die Mulde, so! Ihr könnt jetzt den Stein drauflegen!"


  Ogin und Asiki aktivierten ihre Kampfanzüge und legten zusammen den flachen, gut zwei Tonnen wiegenden Stein auf die Mulde. Egin kam heran gerannt, laut schnaufend blieb er neben ihnen stehen.


  „Och, da komm ich ja fast genau richtig! Was is' denn mit Kisan los? Der kam mir gerade entgegen mit so einem Gesicht." Dabei schnitt er eine Grimasse, worauf alle bis auf Asiki laut loslachten, diese schüttelte nur den Kopf.


  „Was er bloß hat? Er rückt aber auch nichts raus! Ich komm' nachher zu euch rüber, vielleicht kann ich ihn ja ein bisschen beruhigen. Bis dann!" Sie lief den Abhang hinunter, doch Kisan hatte einen guten Vorsprung und sie erreichte sein Wohnungslabor erst nach zehn Minuten. Sie hatte ihren Anzug schon aktiviert gehabt, um ihn mit großen Sprüngen einzuholen, ihn aber dann wieder abgeschaltet. Ein Gefühl sagte ihr, daß sie ihm ein bisschen Zeit lassen sollte, so konnte er ein Hütchen rauchen und sich ein bisschen beruhigen.


  Sie öffnete leise die Tür. „Kisan, hallo, bist du da? Kisan, wo bist du?"


  Sie lauschte und registrierte ein leises, blubberndes Geräusch; hatte sie es sich doch gedacht, er hatte sich hinten im Labor zwischen den Regalen verdrückt. Über ihm schwebte noch die Rauchwolke, als er sich zu ihr umwandte und sie traurig anlächelte. Sie kam auf ihn zu und strich ihm durch das Haar.


  Hinter ihm waren die selben Landkarten und Bilder auf den Bildschirmen, an denen er sich seit Monaten festgebissen hatte; wie ein besessener hatte er nächtelang gearbeitet. Seit Tobi seine erste Reise gemacht hatte, war Kisan immer geheimnisvoller geworden, er wollte niemanden, weder sie noch Egin oder Ogin, in seine Gedanken einweihen. Wenn sie nachfragte oder neugierig auf die Bildschirme schaute, wich er aus und hatte immer dieselbe Begründung parat: Er müsse erst mit Tobi darüber sprechen, bevor er etwas preisgeben konnte.


  Doch jetzt schaute sie ihr Kisan so traurig an, daß sie ihn fest in die Arme nahm und sich sein heiseres Schluchzen in ihren Busen verströmte. Das kleine Stechen, das Kisans Kummer bei ihr erzeugte, öffnete ihr Herz und ihre Tränen begannen heiß zu fließen. „Huschum, Huschum, is' ja gut! Was bedrückt dich denn so?"


  Sie löste sich von ihm, ihre Blicke trafen sich und beide verharrten. Asiki warf auffordernd das Kinn nach vorn und tippte ihn an. „Komm, du bist dran! Was ist los?"


  Das blau-grüne Licht der Bildschirme verstärkte den leidenden Ausdruck, Kisan senkte den Blick und leise kam es aus ihm heraus. Er umriss ihr das, was er in den letzten Monaten herausgefunden hatte, und begründete seinen Gefühlszustand damit, daß Tobi ihn kein einziges Mal mehr nach seinen Nachforschungen gefragt hatte. Und er fühlte sich in seinem Stolz gekränkt, denn als er ihm, kurz bevor er nach Zerpox gegangen war, diesbezüglich seine Erkenntnisse mitteilen wollte, und dabei drückte er sich schluchzend an seine Geliebte, hatte er keine Zeit für ihn gehabt.


  „Und ich hab' mir nächtelang die ganzen Daten um die Ohren gehauen! Und er will nichts davon wissen, das ist doch gemein, oder? Pah!"


  Asiki wurstelte ihm durch die Haare. „Jetzt tust du ihm aber schon ein bisschen Unrecht. Er hat einiges hinter sich und ich glaub', er hat einfach vor lauter Schamanenausbildung vergessen, was ihr besprochen habt. Und da bist du auch kein bisschen besser, ich erinnere dich nur an den Streit von letzter Woche." Kisan verdrehte die langsam trocknenden Augen, doch der Finger den Asiki ihm auf die Lippen legte, verhinderte eine vielleicht falsche Antwort und sie fuhr schnell fort.


  „Da hast du auch nicht richtig zugehört und auch vergessen, was wir besprochen hatten, oder? Und war's Absicht bei dir? Nein. Also solltest du jetzt mit deinem ganzen Krempel", dabei deutete sie auf die Bildschirmgruppe, die Kisan um sich aufgebaut hatte, „einfach zu ihm rüber gehen und ihm sagen, was du rausgefunden hast."


  Kisans Falten glätteten sich und er kratzte sich verlegen am Kopf. „Meinst du? Aber er … Na gut, du hast ja recht! Ach, schau nicht so, ich fühl' mich halt ein bisschen gekränkt. Okay, aber erst noch ein Hütchen! Du auch?"


  Asiki schüttelte lächelnd den Kopf und musterte ihn schief von der Seite. Kisan fühlte sich wie früher in der Ausbildung, wenn er getadelt worden war, genau dieses Gefühl erzeugte Asikis Blick.


  Egin, Ogin, Flatil und Tobi saßen plaudernd bei Bong und Musik. „Hey, Asiki und Kisan, cool, daß du auch gekommen bist! Kommt setzt euch!" Tobi war aufgesprungen und begrüßte die beiden schulterklopfend. „Ich hol' grad Kuchen aus der Küche, wollt ihr auch einen? Marmorkuchen nach 'nem alten Rezept!"


  Kisan nickte und ein erstes Lächeln hüpfte über seine Lippen, worauf er Tobi knuffte. „Ja, ich nehm' ein Stück und dann muß ich dir was Wichtiges zeigen, ja?"


  Tobi hatte es sich zur Angewohnheit gemacht, in Anwesenheit seiner Freunde jegliche Magie oder telepathische Aktivitäten einzustellen. Doch die Welle, die gerade über ihren Köpfen zusammenschlug, konnte er nicht ignorieren. Er fühlte die Anspannung in Kisan und daß ihn etwas wirklich sehr stark bedrückte, er nickte hastig.


  „Dann setzt euch doch mal zu den anderen, ich komm' gleich mit dem Kuchen und dann bin ich gespannt, Kisan, wirklich gespannt! Komme gleich!"


  Er flitzte in die Küche und das Klappern von Tobis Küchenaktivitäten vermischte sich mit dem rollenden Funkbeat, den The Meters über Egin und Ogin hinweg grooven ließen. Kisan und Asiki wurden sogleich mit ein paar Hütchen bedacht und als der Kuchen und etwas Tee gebracht wurden, erhellte sich die Stimmung nochmal um ein Vielfaches.


  Kisan schlürfte goldenen Hatatee, als Tobi ihn an die Schulter tippte und auf seine mitgebrachten Geräte deutete. „Was hast du damit vor? Wir haben doch selbst einen Bildschirm und wozu brauchst du drei?"


  Kisan schluckte und stellte hastig die Tasse beiseite, wobei er etwas verschüttete, was er aber in seinem plötzlich einsetzenden Redefluss nicht bemerkte. „Seit Wochen, ach was, seit Monaten sitz' ich Nacht für Nacht vor denen und zu allem Überfluss hatte ich ja sonst nichts mit der Ganja- und Tabakproduktion zu tun."


  Tobi zog anerkennend die Augenbrauen hoch. „Was, du hast dir deine ganze Freizeit damit…? Äh, Moment, mit was hast du dich Wochen und Monate beschäftigt? Ich bin nicht so ganz im Bilde."


  Asiki warf Kisan einen vielsagenden Blick zu, worauf dieser etwas lauter die Luft ausstieß und die Augenbrauen hochzog. „Weißt du nicht mehr, was wir besprochen hatten? Nachdem du erfahren hattest, daß du der letzte Schamane bist? Das mit dem Bier?"


  Tobi erstarrte wie vom Donner gerührt, seine Nackenhaare stellten sich auf und er stützte sich auf Kisans Schulter. „Fuck, das hab' ich total vergessen! Fuck, und es ist doch so wichtig, daß wir wissen …"


  Wie ein Schattenspiel lief die vergessene Szenerie in seiner Erinnerung ab, ja, er war sein größter Gegner und das Vergessen seine stärkste Waffe. Sein und Kisans Blick trafen sich.


  „Danke, daß du es nicht vergessen hast! Oh, Kisan, du bist echt so cool!" Tobi umschlang Kisan mit seinen Armen und drückte ihn fest an sich. „Danke! Auf dich kann man sich halt verlassen! Echt fett!"


  Die letzten Worte hatte Tobi nur für Kisan hörbar geflüstert, worauf sich dieser fest an ihn drückte. Auch ohne Magie spürte Tobi die Erleichterung und aufkommende Freude in seinem Freund.


  „Naku müsste auch jeden Moment kommen, lass uns vorher noch ein paar Hütchen saugen, oder?"


  Kisan grinste und schlug sich lachend auf die Oberschenkel. Asiki hatte sich mit dem inzwischen wieder erwachten Flatil unterhalten, während Egin und Ogin fleißig am Mischung machen und Töpfe saugen waren. Deshalb richtete Tobi das Wort an die beiden.


  „Hey, wie schaut's aus, können Kisan und ich auch ein paar Hütchen abbekommen?" Anstatt einer Antwort, wurde die gestopfte Bong herüber gereicht. „Danke! Sehr aufmerksam!"


  Kisan saugte als erster und so verging die Wartezeit auf Naku wie im Flug. Diese hatte bei ihrem Erscheinen keine so gute Laune, da Tobi wieder einmal vergessen hatte, Bescheid zu geben. Doch nachdem alle anderen und natürlich auch Tobi so enthusiastisch von der Steinkreislegung berichteten, besserte sich ihre Stimmung merklich und nach ein paar Hütchen und etwas Kuchen konnte Kisan endlich loslegen.


  Er hatte am Ende des Tisches die drei Bildschirme aufgebaut, die anderen waren in die Kissen des Sofas gekrochen, um sich gespannte Blicke zuzuwerfen. Sogar Egin und Ogin flüsterten und als Kisan dann auch noch die Vorhänge etwas zuzog, hatte Tobi kurz das Gefühl, wieder in seiner Schule zu sein.


  „Also …" Kisan hatte sich neben den aufleuchtenden Bildschirmen aufgebaut und die Art, wie er dieses „Also" ausgesprochen hatte, war es genau eines dieser gefürchteten Achtung-ich-halte-jetzt-einen-stundenlangen-Monolog-und-keine-Zwischenfragen-Alsos. Aber schon nach ein paar Minuten war ein gebanntes Schweigen in die Runde gekommen und Tobi stellten sich wieder alle Nackenhaare auf.


  Kisan war genau auf die richtige Spur gestoßen und wenn er sich einmal an etwas festgebissen hatte, ließ er nicht mehr los. Das Ergebnis dieses monatelangen Festbeißens präsentierte er nun mit sichtlichem Stolz den staunenden anderen.


  „Ich bin mit meinen Forschungen anfangs nicht weiter gekommen. Doch alle möglichen Varianten lieferten fast immer dasselbe Ergebnis. Tobi, damals, ich weiß nicht, ob du dich noch erinnerst, als wir mit dem Metabaron deine Erlebnisse rekonstruiert und dann die Pilze gesucht haben?"


  Tobi nickte, jetzt waren die Erinnerungen wieder farbig und lebhaft vor seinen Augen und er antwortete: „Das mit dem Euphrat und Tigris? Oh, jetzt ist mir alles wieder eingefallen, fuck, wie konnte ich das nur so vergessen?"


  Kisan grinste, sichtlich erleichtert, daß Tobi sich wieder erinnerte und voll bei der Sache war. Er fuhr weiter fort. „Genau, ich habe dann begonnen, diesen Landabschnitt etwas genauer zu analysieren und habe mich bis über 10.000 Jahre durch alle möglichen Aufzeichnungen gefressen. Denn nach was sollte ich suchen?"


  Aus dem Sofa kamen Geräusche der Zustimmung, er hob den Zeigefinger und die Augenbrauen. „Doch da ist mir etwas aufgefallen! Aber erst noch ein Hütchen und etwas Tee."


  Schnell wurde ihm das Gewünschte gereicht und während er sich das Kuchenstück einverleibte, bereitete er noch ein paar Grafiken auf dem Bildschirm vor.


  „Da, seht ihr das? Um dieses Bild wieder systemkompatibel zu bekommen, hab' ich 'ne Woche gebraucht. War 'ne stressige Arbeit, die Datei war im Hk 12 abgelegt!"


  Alle bis auf Tobi, der mit Hk 12 nichts anfangen konnte, nickten anerkennend und wiederholten bewundernd das Buchstaben- und Zahlenkürzel. Tobi drehte sich zu dem, sich gerade den Restkuchen hineinstopfenden, Kisan. „Was ist Hk 12?"


  Hastig schluckte dieser herunter und führte aus. „Das war's ja, was mir eingefallen ist! Hk12 ist das erste Archiv der Großrecheneinheit, doch das wurde vor 11.653 Jahren abgekoppelt und Hk 24 hat ab da die Archivierung übernommen. Da man für Hk 24 aber nun einen Solkem-Kristall-Speicher aufgebaut hatte und die Daten dann in artamanschen Speicherzügen konserviert worden sind, fehlte mir die ganzen Aufzeichnungen eben ab 11.653 und davor."


  Tobi nickte nun auch anerkennend. „Und du hat es geschafft, die Daten aus Hk 12 zu generieren und für Hk 24 oder so nutzbar zu machen. Toll! Dann mach's jetzt bitte nicht noch spannender, schieß endlich los!"


  Naku und Asiki stimmten in Tobis Lockgesänge mit ein und Kisan ließ sich endlich nach seinem nächsten Hütchen dazu herab, sie alle an seinem Wissen teilhaben zu lassen.


  „Seht ihr diese Wasserfläche da? Die wurde das Schwarze Meer genannt, da, diese Aufnahme ist aktuell."


  Er stellte einen zweiten Bildschirm daneben, auf dem der gleiche Kartenausschnitt zu sehen war, nur das die Wasserfläche etwas kleiner war und die Küstenlinien anders verlief.


  „Diese Aufnahme ist die letzte aus Hk 24, exakt 9.854 Jahre. So, und was fällt euch hier auf?"


  Er hatte den dritten Bildschirm neben die anderen gestellt und auf diesem Bild war kein schwarzes Meer zu sehen. Alle krochen erstaunt murmelnd aus den Kissen auf die Bildschirme zu.


  „Wie alt ist das Bild? Von wann?" Tobi starrte ungläubig auf die Bildschirme, auch die anderen schauten fragend zu Kisan.


  „Das ist 11.890 Jahre her und schaut euch mal diesen Zusammenschnitt an." Kisan ließ einen kleinen Film ablaufen, der zeigte, wie das sich langsam aber sicher über die Fläche ausdehnende Wasser das schwarze Meer bildete.


  Naku deutete auf die Fluten und fragte Kisan: „Was hat es ausgelöst, was ist dort passiert? Wieso ist das auf einmal da rein geflossen?"


  Kisan schüttelte den Kopf. „Da bin ich noch dran. Es ist aber auch merkwürdig, denn genau die Aufzeichnungen fehlen in dem Speicherzug, werd' ich aber schon noch rauskriegen. Aber was diese Flut bei den Menschen ausgelöst hat, das sieht man hier."


  Kisan ließ Filme und Simulationen ablaufen, auf denen deutlich wurde, wie das Wasser die Menschen vertrieb, wie sie sich verteilten und die umliegenden Regionen besiedelten oder weiterzogen.


  „Doch hier seht ihr", Kisan deutete auf einen schmalen Küstenstreifen, Anhöhen und Bergketten. „Seht ihr, dort bildeten die Menschen große Ansiedlungen, auch wurde schon sehr früh Getreide kultiviert; auch Handwerk, Handel die menschliche Schrift und eure Mathematik… All dies kommt aus dieser Zone oder hat seine Anfänge dort. Und jetzt ratet mal, was dort als erstes gemacht wurde und worauf diese Kultur aufgebaut hat? Auf Brot und Bier! Ist das nicht unglaublich?"


  Tobi hörte eine leise Stimme, der er Gehör schenkte, seine Gedanken formten verstehbare Sätze und es platzte aus ihm heraus. „Ja, Kisan, du hast recht, da hat es angefangen! Die Städte, die Technik, und das innerhalb von kürzester Zeit, sonst nirgends! Wie du schon gesagt hast, auf dem gesamten Planeten lebten alle Menschen in Symbiose mit ihrer Umwelt, nur hier! In diesem Gebiet", dabei deutete er auf den Bildschirm und fuhr mit seinem Finger über die Küstenlinie des Persischen Golfs, folgte dem Flusslauf von Euphrat und Tigris und umriss dann den ganzen mittleren Osten, „hier begannen wir zu wuchern, wir bildeten Klumpen. Und von hier aus begann es, sich auszubreiten! Fuck! Wenn man sich das alles mal so anschaut, dann ging eine regelrechte Wucherung der Menschheit von hier aus und ich weiß, daß Bier ein oder vielleicht sogar der Grund ist, warum sich meine Vorfahren so verhalten haben."


  Kisan nickte bekräftigend. „Ja, diese Schlussfolgerung hatte ich auch und seht, da ist auch der Beweis!" Er deutete wieder auf ein paar neue Kartenausschnitte. „Die Klumpenbildung, wie du es vorher genannt hattest, begünstigte nicht nur Handel und Handwerk. Ganz im Gegenteil, die Menschen bildeten große Kampfverbände, führten Kriege, und seht ihr, wie in nicht mal zweitausend Jahren der ganze Bereich hier um das sogenannte Mittelmeer fast komplett entwaldet wurde?"


  Tobi deutete auf der Karte, die Kisan ausgewählt hatte, auf das Gebiet, in dem er geboren wurde. „Als die Menschen hier unten zu wuchern begannen, was war hier? Hier gab es doch auch schon Menschen oder?"


  Kisan hob die Augenbrauen. „Genau das habe ich mir auch gedacht und mir Aufzeichnungen aus verschiedenen Gebieten hier im Norden angesehen. Es lebten einzelne Gruppen, wie schon gesagt, in einem symbiotischen System mit ihrer Umwelt. Nur hier unten, da ist was anders gelaufen, aber das bekommen wir schon raus."


  Tobi hatte die Tragweite des so eben Erfahrenen noch nicht ganz erfassen können, er legte sich in die Kissen zurück und ließ das Ganze auf sich wirken, die Fragen und Gespräche der anderen wichen zurück und er ließ sich in sein Innerstes fallen.


  Bier, Alkohol hatte die Menschheit zu dem gemacht, was sie war: Ein wuchernder, alles zerstörender Amöbenhaufen, der sich unentwegt und beständig gegen die göttlichen Regeln der Natur und des Lebens gestellt hatte. Der heuchelte, log und betrog und sich aus der Natur in eine technisch-perfekte Welt aus Angst, Hass und Tod zurückgezogen hatte. Und all dies hatte eine Quelle einen Anfang, einen Keim, der dieses Wuchern ermöglichte. Diesen Keim mussten sie finden, dieser Keim war der Schlüssel.


  Tobis Geist kehrte in den Kreis seiner Freunde und seiner Geliebten zurück. Als er die Augen öffnete, gewahr er Nakus Haupt auf seiner Brust, auch sie schlug ihrerseits die Augen auf. „Und, wieder zurück? Ich hab' gespürt, daß du jetzt wieder da bist."


  Sie küssten sich, wonach Tobi sich aufrichtete und Kisan anstieß. „Und, hast du eigentlich schon einmal Bier untersucht? Ich mein', in deinem Labor getestet und so?"


  Kisan schaute etwas verlegen drein. „Nein, hab' ich noch nicht. Hab' ja keins, Ogin hatte zwar eine Probe davon, doch hat die sich …!"


  Ogin lachte laut dazwischen. „Pah, sag's doch, wie's war! Ich hatte so eine Dose gebunkert, doch als ich die Dose holen wollte, war sie plattgedrückt unter dem Förderband. Na, ich hatte die Vibration unterschätzt und da ist sie wohl runter gefallen."


  Kisan schnaubte dabei etwas lauter. „Auf jeden Fall müssen wir noch eine Probe holen, aber du weißt ja, wie das ist, Antrag und so, braucht alles seine Zeit. Also: noch keine Untersuchung des Biers, keine Tests. Aber das kommt noch!"


  Tobi schaute Kisan ernst in die Augen. „Kisan, der gemeinsame Geist der Menschheit ist vergiftet, nicht nur hier auf der Erde. Ich habe so viele einzelne Gefühle, Erinnerungen und Inspirationen wie ein großes Mosaik zusammengefügt, doch ich kann das gesamte Bild noch nicht ganz erkennen, zu viel Bewegung ist darin!" Er ergriff Kisans Schulter. „Doch deine Nachforschungen haben mir gezeigt, daß die Richtung stimmt! Wir sind auf dem richtigen Weg! Deshalb gehe ich jetzt sofort zu Shistaa und bitte sie um Erlaubnis, ein paar Dosen Bier holen zu dürfen. Wir benutzen einfach das Portal, durch das ich aus der Schweiz gekommen bin. Wir gehen zu einem Kiosk, da gibt's das alles für 15 Eubel. Also, bis gleich!"


  Er war auf gehüpft, hatte sich seinen Mantel geschnappt und noch bevor irgendjemand etwas sagen konnte, entschwand er mit den Worten „Wozu bin ich eigentlich Hofschamane? Ha!" durch die Wohnungstür.


  Entgeisterte Blicke trafen sich reihum. „Naku, was sollen wir machen? Er geht wirklich zu Shistaa, aber das kann er nicht! Nicht so einfach, sag doch auch was!"


  Naku machte eine hektische Bewegung mit der Hand und Kisan verstummte. „Ich weiß nicht, so eine Situation hatten wir noch nie und auch die Befugnisse des Hofschamanen sind mir nicht bekannt! Du weißt genau so gut wie ich, daß die Göttlichen Tobi erst vor zwei Monaten zum Schamanen gemacht haben! Ich hab' keine Ahnung, was er darf oder nicht!"


  Ogin und Egin lehnten sich zurück und Egin meinte, daß es jetzt nur noch ein paar Minuten sein konnten, bis Tobi bei der Herrschaft eintreffen mußte. Naku warf ihm einen Blick zu, der ihn augenblicklich verstummen ließ und nahm mit ihrem Ring Kontakt zu Fatme auf. Doch scheinbar hatte diese gerade etwas Wichtiges für oder mit Shistaa zu tun, denn sie konnte sie nicht erreichen.


  Naku murmelte: „Sie bringt ihn sicher gerade zur Herrschaft, sonst wäre sie rangegangen! Okay, dann warte wir eben, vielleicht klappt's ja?"


  Sie hob zuversichtlich die Augenbrauen und lächelte in die Runde und fügte noch so nebenbei ein: „Er und die Herrschaft verstehen sich wirklich sehr gut und bis jetzt konnten sie ihm noch keine Bitte abschlagen oder?"


  Kisan nickte zögernd und brummte: „Ja, da hast du recht, aber ich weiß nicht … Ach, was soll schon passieren, du hast recht, Naku! Auch die Herrschaft hat eine Schwäche für Tobi, warum nicht? Hütchen?" Dabei zwinkerte er ihr zu und streckte ihr die Bong entgegen, die sie mit einem breiten Lächeln entgegennahm.


  So machte die Bong ein paar Runden durch ihre Reihen, Egin hatte Hawkwinds SpaceRitual aufgelegt und als sich die zweite Seite der Doppel-LP dem Ende zu neigte, stürmte Tobi durch die Eingangstür.


  „Es hat geklappt! Es hat geklappt! Ich pack's net! Shistaa is' so cool! Kisan, ich hab' den offiziellen Auftrag, mit Egin und Ogin zusammen Bier für deine wichtigen Forschungen zu holen, und Shistaa lässt euch allen ausrichten, daß sie mit Stolz die von dir geleistete Arbeit mit acht Punkten vergüten! Natürlich für Egin und Ogin auch, is' doch echt fett oder?"


  Diese Positivmeldung ließ die Anspannung sofort in eine heitere Gelassenheit umschlagen und Kisan meinte etwas kleinlaut und nur so, daß es Naku durch das Lachen und Toben der anderen hindurch wahrnahm: „Eigentlich sollte ich es ja wissen, wenn er etwas anpackt oder machen will, dann klappt das schon irgendwie." Er zuckte dabei mit den Schultern. „Aber abfinden, das kann ich mich halt nicht so leicht damit, bitte sei mir deshalb nicht böse, ja? Das legt sich schon noch!"


  Naku zwinkerte ihm mit einem Auge zu und lachte auf. „Frag mich mal! Ich hab' seinetwegen und seinem Verhalten der Herrschaft gegenüber schon so oft Blut und Wasser geschwitzt, aber man kann ihm einfach nichts übel nehmen oder?"


  Kisan und Naku nahmen sich in die Arme, während Tobi von Egin und Ogin gefeiert wurde. Kisan löste sich von Naku, für einen kurzen Moment verharrten ihre Blicke ineinander und beide wußten, daßß sie sich als Freunde aufeinander verlassen konnten. Kisan eilte zu Asiki und Naku umarmte Tobi von hinten.


  „Das hast du gut hinbekommen, werter Hofschamane!" Dabei knabberte sie an seinem Ohrläppchen und flüsterte weiter: „Was hast du ihnen geboten? Komm, ich weiß es doch!"


  Tobi kicherte verlegen auf, umfing sie mit seinen Armen und flüsterte zurück: „Wer von uns kann eigentlich Gedanken lesen? Ja, die Hündchennummer."


  Naku grinste ihn auf eine Art und Weise an, die seine Schwellkörper fast augenblicklich flutete, und fügte noch leiser hinzu: „Und du führst mich zusammen mit ihnen aus. Anders wären sie nie darauf eingegangen, glaube ich."


  Beide grinsten sich mit einem vielsagenden Lächeln an, auf diese Hündchennummer konnte man mehr als gespannt sein. Kisan meldete sich nach wilden Küssen zu Wort. „Und wann werdet ihr aufbrechen? Wir müssen noch so einiges vorbereiten und einen Plan ausarbeiten."


  Tobi winkte ab. „Also, wir brechen auf, wenn Egin und Ogin sich umgezogen haben. Ich brauch' mich nicht umziehen und schau", er griff in die Innentasche seines Mantels, „da sind 145 Eubel, damit kauf' ich dir genug Bier. Hey, wir fahren kurz in der Schweiz rum, ich kenn' mich aus!"


  Und zu Naku gewandt meinte er: „Die Sache dauert maximal 'ne Stunde, ach was, nicht mal! Und wie lang braucht ihr beide zum Umziehen?"


  Egin und Ogin grinsten breit und sagten wie aus einem Munde: „Maximal zehn Minuten, bin gleich wieder da!"


  Ehe Kisan auch nur etwas erwidern konnte, waren die beiden verschwunden. Asiki hatte sich bei ihm eingehakt und wurschtelte ihm durch die Haare. „Jetzt freu dich halt auch mal, zuerst bist du angeknackst, daß dich niemand fragt und sich keiner für deine Biergeschichte interessiert und jetzt wo alle das machen, was du wolltest, geht's dir wieder ein bisschen zu schnell."


  Kisan schaute etwas verlegen zu Naku und Tobi hinüber, die beide auflachten. „Na ja, das es aber dann auch so schnell gehen würde? Aber du hast ja recht, ich freu' mich ja auch, das Tobi Bier besorgen geht. Is' schon in Ordnung, echt cool!"


  Er hob den erigierten Daumen in Tobis Richtung, was Tobi lachend erwiderte. „Asiki, is' doch okay! Würd' mir genauso gehen oder besser gesagt is' mir schon so gegangen! Passt schon!"


  Fünfzehn Minuten später erhob sich der schwarz glänzende Esquire Essecial vom Dach des Schweizer Palais und folgte dem Verlauf der Passstraße. „Also, in jedem kleineren Ort oder… Da drüben bei den Häusern, seht ihr das kleine beleuchtete Häuschen? Das ist ein Kiosk, da gibt's Bier und Zigaretten! Zigaretten, davon nehmen wir auch eine Packung mit, wenn Kisan schon am rumforschen is', soll er sich die auch mal anschauen!"


  Egin schaute etwas enttäuscht zu Tobi herüber, während er den Landeanflug einläutete. „Ach, das es so schnell gehen würde, hätt' ich jetzt nicht gedacht! Aber auch gut, ich setz' da drüben auf dem Landeparkdeck auf."


  Ogin schüttelte nur grinsend den Kopf und murmelte: „Du und deine Rumfliegerei!"


  Der Esquire zog eine Gruppe von jungen Männern und Frauen in seinen Bann, die trinkend und rauchend neben dem Kiosk auf Bänken saßen. Egin deutete auf die etwa zwanzig Köpfe umfassende Gruppe, als er sanft, trotz seines schwungvollen Bogens, landete. „Warum schauen die so? Hab' ich was falsch gemacht?"


  Tobi grinste ihn an. „Nee, nee, das passt schon! Die machen da nur ein bisschen Party, die trinken, rauchen und haben wahrscheinlich so einen Esquire nur im Audio gesehen. Lass sie gaffen! Ich geh' dann mal schnell zu dem Kiosk und hole etwas Bier und Zigaretten oder will jemand mitkommen?"


  Ogin schüttelte nur den Kopf und schraubte seinen Sitz in eine bequemere Position.


  „Aber ich möchte natürlich!" Egin öffnete die Türen, stieg zusammen mit Tobi aus dem Esquire und so schritten sie nebeneinander über das Parklandedeck, querten die Straße und steuerten an kleinen begrünten Inseln vorbei auf den Kiosk zu. Egin war sichtlich etwas angespannt, auch Tobi hatte seit dem Aussteigen negative Vibrationen wahrgenommen und das Gefühl steigerte sich mit jedem Meter.


  „Die sind schon ganz schön betrunken.", murmelte Egin zu Tobi hinüber. „Und scheinbar die Platzhirsche hier, so, wie sie sich aufführen!"


  Tobi stimmte ihm zu. Der Ort, in dem sie sich gerade befanden, hatte maximal 1000 Einwohner und der Kiosk stand mitten im Zentralpark der Wohnanlage. Die ersten gegrölten Wortfetzen drangen zu ihnen herüber. Drei wichtig dreinschauende Jungs lösten sich leicht schwankend aus der Gruppe, unter deren lauten, unverständlichen Zurufen sie auf die beiden zusteuerten.


  Tobi streckte seinen Geist, berührte den ihren und sah in ihren Gedanken Aggression und Kampfeswillen. Auch war da etwas, was er noch nie zuvor gefühlt hatte; etwas Kaltes, Schweres, unsagbar Hartes, etwas nicht Menschliches.


  Er zog sich zurück, doch kurz bevor er ihre Gedanken verließ, schickte er ihnen etwas Ehrfurcht und Angst. Die gerade noch so selbstsicheren Kerle blieben stehen, veränderten ihre Haltung, wandten sich um und tuschelten untereinander. Tobi und Egin gingen an ihnen vorbei, schnurstracks auf den Kiosk zu. Egin beobachtete sie aus den Augenwinkeln heraus und flüsterte zu Tobi: „Egal, was du gemacht hast, aber ich hab' etwas gespürt! Du bist echt ein Zauberer, fuck!"


  Er klopfte Tobi auf die Schulter, dieser blinzelte ihm zu und lachte leise auf.


  Der Kiosk selbst war ein maximal drei mal drei Meter messender Flachbau, in dem ein älterer Mann saß, der Tobi sofort an Korbinian erinnerte. Er öffnete seine Thekenluke und nickte ihnen freundlich zu. „Guten Abend, die Herren! Schönes Fahrzeug, was Sie da haben! Mit was kann ich dienen?"


  Tobi entschied sich für einen Sechserpack Hinkel Gold und eine Packung Flaforo. Als er gerade zahlen wollte, kam ihm eine Idee. „Entschuldigen Sie bitte, aber haben Sie auch Schokofluffies? Oder Vanillakilla?"


  Der alte Mann hob lächelnd den Zeigefinger und verschwand für ein paar Sekunden hinter seiner Theke. Als er wieder auftauchte und triumphierend in jeder Hand einen Zehnerpack der gewünschten Leckereien schüttelte, ließ Tobi seinen Geist über den den Alten gleiten. Er fand die gleichen harten, kalten Fragmente wie bei den Jugendlichen. Er bezahlte hastig und überließ dem Alterchen ein so überdurchschnittliches Trinkgeld, nämlich seine ganzen restlichen Eubel, daß dieser die Geschichte später noch unzählige Male zum Besten gab.


  Tobi beschleunigte seinen Schritt, Egin, der die Sechserpackung verwahrte, hetzte hinter ihm her. „Hey, was hast's jetzt so eilig?"


  Tobi machte nur eine auffordernde Geste und beschleunigte weiter. So erreichten sie im halben Laufschritt den Esquire, Ogin hatte die Türen geöffnet und fuchtelte mit den Armen. „Was ist denn, ist etwas passiert?"


  Egin erwiderte nur, Schultern und Arme in die Luft werfend: „Keine Ahnung, eigentlich war das 'ne Bilderbuchaktion, doch ich weiß jetzt auch nicht, was er hat!"


  Tobi schaute die beiden ernst an „Jungs, wir müssen sofort und so schnell wie möglich zurück, ich hab' da was gesehen, etwas, das ich als nicht gut einstufen würde, mit einer Tendenz zu absolut heftig! Können wir schnell los, ist echt wichtig!"


  Er kletterte in den Esquire, Egin und Ogin folgten ihm kopfschüttelnd. Die schwarze Flunder hob unter den ehrfürchtigen Blicken der Betrunkenen ab, beschleunigte und verschwand zwischen den Bergtälern.


  „Tobi, könntest du mir bitte etwas genauer erklären, was da unten passiert ist? Bin schon sehr neugierig, was dich so aus dem Häuschen bringt."


  Tobi starrte nach unten auf die kleiner werdende Ortschaft, wandte sich zu Ogin und schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll, aber als uns die Jugendlichen entgegen getreten sind …"


  Ogin hob die Augenbrauen und warf einen hastigen Blick zu Egin, der hinter dem Steuer saß und vor sich hin summte. „Und ich dachte, es war eine Bilderbuchaktion? Hat es einen Kampf gegeben? Deswegen hattet ihr es so eilig, oder?"


  Tobi winkte kopfschüttelnd ab. „Nee, nee, kein Kampf oder so. Ich hab' mit meiner Magie ihren Geist besucht und sie verscheucht, aber was ich in ihrem Geist gesehen und gespürt hab', daß hat mich total verschickt!"


  Ogin machte auffordernde Bewegungen mit der Hand. „Und weiter, was hast du gesehen? Los!"


  Tobi zuckte mit den Schultern. „Das ist ja genau, was mich so erschreckt hat: Es war hart, kalt, aggressiv und definitiv nicht menschlich. Ich kann es nicht genau beschreiben! Doch das hat nichts Gutes zu bedeuten, so viel steht zumindest für mich jetzt fest! Egin, wann landen wir?"


  Egin drehte sich mit einer gelassenen Miene um und flötete nach hinten. „Noch ungefähr drei Minuten, in zwei Minuten sollten wir unser Tal erreichen, also, nicht mehr lange!"


  Zehn Minuten später hatte Ogin das Portal aktiviert und sie waren wieder sicher in Shistaas Palast angelangt. Naku, Asiki, Kisan und Flatil, zu denen sich nun auch Fatme gesellt hatte, lagen und saßen immer noch plaudernd in den Sofas. „Was? Habt ihr was vergessen oder seid ihr schon zurück?"


  Egin und Tobi hielten triumphierend das Mitgebrachte in die Höhe. Naku war aufgestanden und umarmte Tobi. „Das ging aber schnell! Was ist das alles? Oh, Süßigkeiten?"


  Tobi nickte grinsend und Egin drückte Kisan die Sechserpackung in die Hände. „Da, jetzt hast du genug für deine Versuche, bin ja mal gespannt, was da so rauskommt. Ah, ist das Hütchen für mich?"


  Er schnappte sich die Bong und rauchte, während die anderen ihn, Ogin und Tobi mit Fragen bombardierten. Nach ein paar Hütchen wurde die Geschichte erzählt und Tobi versuchte wieder das Gefühlte und Gesehene zu beschreiben, doch ihm fehlten immer noch die Worte.


  Kisan wog eine der Bierdosen in der Hand und schaute abschätzend drein. „Ich mach' mich gleich dran! Ich halt' es nicht mehr aus zu zögern, alle Analyse und Probeneinheiten, ich hab' alles schon seit Wochen fertig, ich muß es nur reinschütten, vereinfacht dargestellt. Ich komm' gleich wieder, bleibt ihr hier oben. Bin gleich wieder da! Ha, das wird interessant!"


  Er hüpfte aus den Kissen, drückte der verdutzt dreinschauenden Asiki einen Schmatz auf die Wange und verschwand in Windeseile durch die Eingangstür, die krachend ins Schloss fiel. Egin kicherte zusammen mit Flatil und alle anderen starrten perplex dem soeben Entschwundenen hinter her. Asiki fand als arste ihre Stimme wieder.


  „Darauf hat er wirklich nur gewartet, seit Wochen! Wenn ich nur eine Bierprobe hätte! Wenn ich nur eine Bierprobe hätte!" Dabei ahmte sie Kisans Tonfall und Stimme so perfekt nach, daß die anderen in tosendes Gelächter ausbrachen. Asiki zog eine Grimasse. „Das ist überhaupt nicht komisch! Ich hoffe ja nur, daß er sich jetzt wieder etwas einfängt! Das ist ernst!"


  Doch die Heiterkeit war so ansteckend, daß Asiki gar nicht anders konnte, als mit zu lachen. Naku beugte sich zu ihr herüber und sprach leise, nur für sie bestimmt: „Keine Sorge, was glaubst du, wie Tobi sich in Sachen verbeißen kann, aber wirst sehen, heute Abend! Er hat ja schließlich Punkte bekommen!"


  Dabei stupste sie Asiki in die Seite, worüber diese noch mehr lachen mußte. Tobi legte zur Beruhigung etwas von Jimi Hendrix auf und als die Magie des spanischen Schlosses besungen wurde, kehrte wieder etwas Ruhe ein. Tobi grübelte an Naku gekuschelt, als Egin, Ogin und Flatil aufbrachen, auch Fatme und Asiki schlossen sich ihnen an. Naku und Tobi begleiteten sie noch zu Tür.


  „Du, Asiki, du gehst doch jetzt sicher zu Kisan runter, oder?" Asiki nickte und Tobi nahm sie noch kurz zur Seite. „Sag Kisan, falls er was rausfindet, soll er mich anklingeln, ja? Ist egal, wann. Dann bis morgen oder heute Nacht!"


  Tobi schloß die Tür und Naku verschwand im Badezimmer, er nahm die Platte aus der letzten Rille und ließ sie gedankenverloren in die Hülle gleiten, seine Gedanken umkreisten immer noch das vorher Erlebte. Naku erschien hinter ihm und streichelte ihm über den Kopf.


  „Und, schon wieder am Grübeln? Wie hast du das vorher gemeint, das mit dem nicht menschlich?"


  Tobi seufzte und steckte die Platte zurück in das Regal. „Genau das isses ja! Sie sind menschlich, so wie du und ich, aber in ihrem Geist ist etwas, das ich nicht als menschlich ansehen kann. Ich hab' das vorher noch nicht gesehen, verstehst du? Es ist mir erst möglich, weil ich dich, Shistaa, Fatme und all die anderen kennengelernt habe; dadurch habe ich eine Vergleichsmöglichkeit, eine, die ich vorher nicht hatte. Und dies alles sagt mir, daß wir auf dem richtigen Weg sind, denn steinig wird er werden, soviel steht fest!"


  Nun schien ihm, daß der richtige Moment gekommen war, Naku seine neu erlernten magischen Fähigkeiten zu demonstrieren. Er war die letzten Tage heimlich im Gewächshaus gewesen und hatte fleißig geübt. Er legte ihr seine Hände auf die Schultern und schaute ihr fest in die Augen. „Du, ich war doch bei dem Rack-Pack! Und … äh, na ja, das mit den Tattoos ist nur die eine Hälfte der Geschichte."


  Naku legte den Kopf leicht schief, schaute ihn fragend an. Anfangs war sie entsetzt über die oberkörperbedeckende Hautkunst gewesen und hatte Tobi eine kleine Szene gemacht, doch mittlerweile hatte sie Gefallen daran gefunden.


  „Was war nur die Hälfte der Geschichte? An die Tattoos hab' ich mich gewöhnt, sie sind ja auch sehr schön, aber was sollte ich noch wissen?"


  Tobi trat einen Schritt zurück, ließ seine Hände durch die Luft kreisen und vollzog in Perfektion das Band der Schlange. Naku schlug vor Entzücken und Begeisterung die Hände vor den Mund, im abgedunkelten Wohnzimmer schwebte vor Tobi, hellblau leuchtend, ein Kreis aus magischer Energie.


  „Was ist das? Tobi, wie hast du das gemacht? Es schaut wundervoll aus!"


  Tobi grinste etwas verlegen, doch Naku sah auch das kleine bisschen Stolz in seinen glänzenden Augen.


  „Gefällt's dir? Ich hab' erst noch ein bisschen üben müssen, deshalb zeig ich's dir erst jetzt. Das ist ein magischer Energiekreis, das Band der Schlange. An diesen Kreis kann ich andere anschließen oder verknüpfen. So ein Zauber besteht aus vielen verbundenen Energiekreisen."


  Das blaue Leuchten war verglommen und er machte nun eine andere Bewegung. Ein rot-orange gleißender Kreis entstand.


  „Wow, ist das geil! Wie heißt der?"


  Tobi faltete die Hände und das rote Spektakel verschwand lautlos. „Das war das Auge des Drachen. Wenn ich das Auge mit dem Band zusammen gebracht hätte, hätte wahrscheinlich das Sofa Feuer gefangen."


  Naku knuffte ihn in den Oberarm.


  „Hehe, wenn ich die Energiekreise einzeln zeige, kann gar nichts passieren, ich hab's schon voll drauf! Die Zwerge haben gemeint, daß ich …!" Er hielt sich die Hand vor den Mund und seine Nackenhaare stellten sich auf, er hatte es ausgeplaudert, nur dieser Gedanke rotierte gerade in seinem Kopf.


  Naku schaute ihn fragend an. „Was ist, wird das ein neuer Trick?"


  Tobi schaltete blitzschnell, er ließ sich nach hinten fallen, drehte sich in der Luft um seine eigene Achse und landete vor ihr auf allen Vieren.


  „Wuff, wuff! Wuhhhhhf!" Er grinste sie an und stellte sich kauernd auf die Füße, streckte die Zunge heraus und machte Männchen. „So, jetzt hab' ich mich in einen Hund verwandelt! Wuff, wuff, wuff!"


  Naku lachte laut auf, kraulte ihm durch das Haar und flüsterte: „Ah, das Hündchen möchte noch etwas spielen, nicht wahr?"


  Dabei glitt sie nach unten und ihre Hand über seinen geschwollenen Penis. „Ah, und wie sich das für ein braves Hündchen gehört! Fein wedelt er da mit seinem Schwänzchen!"


  Sie zogen sich ein paar Schritte weiter auf das Sofa zurück, wo beide abwechselnd in einer Deckstarre verharrten und Naku ihrem Hündchen dann endlich erlaubte, sich seines heißen Saftes zu entledigen.


  


  Kisan hatte sich in der Nacht und bis zum Abend des nächsten Tages nicht gemeldet, weshalb sich Tobi entschlossen hatte, seine Anweisung zu ignorieren und ihm einen Besuch abzustatten. Er schlenderte durch den Gang zur großen Treppe. Flatil, Egin und Ogin waren am Morgen schon zur Mondstation aufgebrochen, um dort die Verladetätigkeiten zu inspizieren; Shistaa hatten die Ganja- und Tabakproduktion zur ersten Prioritätstufe erhoben.


  Er hielt in der großen Halle inne und schaute durch die Panoramascheibe auf die Gewächshäuser, um die noch vereinzelt grau gesprenkelte Schneehaufen lagen, genauso hinten in den Parkanlagen, wo sich langsam aber sicher der Frühling ankündigte. Das ganze Szenario wurde vom Rot der untergehenden Sonne in ein pfirsichfarbenes Licht getaucht.


  Der Wechsel der Jahreszeiten war so faszinierend für ihn, er sah das göttliche Fließen um sich, jede Sekunde war eine Veränderung und alles kehrte doch irgendwann wieder. Er mußte an das Rack-Pack denken und schnaufte dabei etwas angestrengt, die Hündchennummer war zwar nicht schlecht gewesen, aber Naku hatte ihn heute Morgen natürlich nochmal auf die Zwerge angesprochen. Ihm war nichts anderes übriggeblieben, als ihr die Wahrheit über das Rack-Pack zu berichten, aber zuerst hatte sie ihm versprochen, es niemandem weiter zu erzählen.


  Er öffnete die Glastür und trat in die schneidend kalte Abendluft, der Wind strich stechend über sein Gesicht und trug das monotone Krächzen eines Bergdolenschwarms vom Park herüber. Er sog die frische Luft in die Lungen und stapfte fröstelnd an den Gewächshäusern vorbei zu Kisans Wohnlabor, um sich dort, nach einem Klopfen, an der kalten Scheibe der Verandatür die Nase platt zu drücken. Doch Kisan erschien nicht aus dem Dunkel dahinter. Tobi lauschte noch eine Weile und betätigte dann die Türschnalle, ein leises Klicken ertönte und zu seiner diebischen Freude öffnete sich die Glastür.


  Er schlüpfte leise nach drinnen, Asiki hatte ihm am Morgen noch Bescheid gegeben, daß Kisan niemanden sehen wollte und seine Eingangstür verschlossen hatte, was sehr untypisch für ihn war. Deshalb hatte er auf gut Glück auf die Verandatür gesetzt und einen Treffer gelandet. Er schlich zwischen den Regalen nach drinnen, bis auf das Surren und Brummen der Maschinen war nichts zu hören.


  „Kisan, Kisan, bist du da?" Tobi flüsterte mehr, als daß er rief und als er um die Ecke einer großen Regalwand kam, hinter der Kisans bevorzugter Arbeitsplatz war, vernahm er ein leises Schnarchgeräusch. Kisan saß über seinen Schreibtisch gebeugt in seinem Stuhl und war tief und fest eingeschlafen.


  Auf den Bildschirmen liefen unendliche Reihen von Schriftzeichen, an denen er die ganze Nacht und den Tag gearbeitet hatte. Tobi überlegte; aller Wahrscheinlichkeit nach war Kisan erst vor kurzem eingenickt und wenn er ihn jetzt wecken würde, wäre er sicher knatschig. Es war genau der richtige Augenblick für den Schwebezauber.


  „Hastruk, Fastruk, Hestkalat!" Tobi machte die passenden Handbewegungen und um Kisan war ein schwaches gelbes Leuchten wahrzunehmen. Tobi hob die Hand nach oben und sein Freund schwebte langsam aus dem Stuhl nach oben. Er konzentrierte sich, brachte den Schwebenden mit Hilfe der anderen Hand in die Waagrechte und legte ihn sanft wie eine Feder auf das Sofa in der anderen Ecke des abgetrennten Arbeitsbereiches. Kisan drehte sich und schmatzte vor sich hin und die Art wie er jetzt zu Schnarchen begonnen hatte, sagte Tobi, daß sein Freund nichts bemerkt hatte.


  Tobi setzte sich in den Sessel neben dem Sofa und begann, sich eine kleine Mischung auf dem Tischchen vorzubereiten. Nachdem er sich das dritte Hütchen gegönnt hatte, erwachte Kisan mit einem breiten Lächeln auf den Lippen.


  „Hey Tobi, und ich dachte, die Tür wär' zugeschlossen? Aber was ein richtiger Hofschamane ist …" Er richtete sich auf, nahm einen Schluck Wasser und von Tobi die Bong entgegen, der erwiderte: „Ja, ein richtiger Hofschamane kommt über die Verandatür!"


  Kisan schaute verdutzt und lachte dann laut auf. „Die war offen? Fuck, die war den ganzen Winter über nicht zu gesperrt, hab' ich vergessen!"


  Er rauchte, reichte Tobi die Bong, legte sich zurück und schloß die Augen. „Wie spät ist es denn? Wird's schon wieder dunkel?"


  Tobi nickte. „Ja, hast gearbeitet wie ein Besessener, oder?"


  Kisan ließ ein Ächzen hören, strubbelte sich durch die Haare und richtete sich wieder auf. Er schaute mit einem leicht verschleierten Blick zu ihm herüber. „Muß mich dir doch anpassen. Aber wart' erst mal ab, was ich alles rausgefunden hab. Ich geh' nur mal schnell ins Bad, duschen und so. Komm' gleich wieder, du hast ja alles, was du brachst."


  Tobi nickte und setzte gerade zu einem neuen Hütchen an, als Kisan von dannen schlurfte. Er trank etwas Wasser und ließ sich in den Sessel gleiten, nach einer Weile gewahr er auf einem der Bildschirme lange, dünne, wurmähnliche Lebewesen, die sich zu kleinen, miteinander verbundenen Klumpen zusammengefunden hatten. Tobi erhob sich, den Blick gebannt auf das wuselnde Etwas gerichtet, und verharrte vor dem Bildschirm. Die Struktur, mit der sich dieses Gewusel dort ausbreitete, erinnerte ihn an Straßen und Städte. Kleine leuchtende Punkte unterstützten diesen Eindruck; Tobi war wie hypnotisiert, ein unsagbar starkes Gefühl zog ihn in seinen Bann, was war das?


  Kisan war hinter ihm aufgetaucht und rubbelte sich gerade die Haare trocken. „Interessant, nicht wahr? Das ist ein Schlauchpilz, das ist Hefe. Durch einen Umbauprozess in seinem Innersten wird Alkohol produziert, den hab' ich hier aus einer der Bierproben separiert."


  Er schüttelte einen kleinen Flakon und Tobi zuckte mit den Schultern. „Ja, und weiter, so viel weiß ich auch."


  Kisan schaute ihn mit zusammen gekniffenen Augen an. „Ja, du weißt, wie es funktioniert! Aber damit ich mir ein totales Bild machen kann, muß ich das erst einmal für mich auch verstehen! Und jetzt hab' ich's verstanden, aber da gibt es noch viele Punkte, die für mich immer noch nicht schlüssig sind."


  Tobi begutachtete den Flakon. „Aber was macht es oder woher kommt es?"


  Ein lautes Klopfen ließ sie hochschrecken, sie schauten sich an und beide sagten wie aus einem Mund. „Egin oder Ogin!"


  Kisan ging, um die Tür zu öffnen. Egin kam allein und pflanzte sich mit einem verhaltenen Lächeln in das Sofa. „Asiki ist stinksauer auf Kisan, uiuiui! Die verpasst ihm gerade einen Anschiss!"


  Tobi verdrehte die Augen. „Er hätte sie ja wenigstens reinlassen können, ich kann sie verstehen. Aber andererseits, Kisan hat die ganze Nacht bis vorhin gearbeitet, er war eingeschlafen, als ich hier rein geschlichen bin."


  Egin deutete auf die Bong und Tobi nickte. „Ah, das tut gut nach so einem harten Arbeitstag!"


  Egin erzählte Tobi von den Ganja- und Tabakplantagen, die sich prächtig entwickelt hatten. „Da mußt du unbedingt mitkommen, du flippst aus, wenn du siehst, was Komur und Frasira zusammen mit ihren Grünen alles geleistet haben! In den Bergen, wo du damals die Pflanze gefunden hast, auf der Insel, die einmal Jamaika hieß, und an ein paar anderen Stellen, wo sie schon einmal gewachsen ist. Sie waren echt fleißig!"


  Tobi erstarrte ein wenig bei den Worten Egins, er hatte dies total vergessen. „Komur und Frasira, die hab' ich ja, ach, was weiß ich, wie lang schon nicht mehr gesehen! Ja, ich muß nächstes Mal mit, wenn du wieder 'ne Runde drehst, okay?"


  Egin nickte. „Na logo, kommst du mit!"


  Kisan kam mit einem langen Gesicht um die Ecke, gefolgt von Asiki, der man die Wut noch gut ansah. Tobi winkte ihr zu und hielt ihr die Bong entgegen. „Hütchen?"


  Asiki nickte und schnappte sich das Rauchgerät. „Genau das, was ich jetzt brauche! Seit wann bist du denn hier? Und wie bist du reingekommen, hä?"


  Und zu Kisan gewandt meinte sie in einem schnippischen Tonfall: „Aber ihn lässt du rein? Typisch!"


  Tobi hob beschwichtigend die Hände. „Nee, nee, Asiki, ich bin heimlich durch die Verandatür reingekommen, hab' ihn aufs Sofa gelegt und … Er war über dem Tisch eingeschlafen! Und er hat nicht einmal mein Klopfen oder Rufen gehört, so tief hat er geschlafen und …"


  Asiki verdrehte die Augen und blies den Rauch in Tobis Richtung. „Männer, ihr haltet immer zusammen, ich geh' zu Naku rauf, pah! Schönen Abend noch ihr Krumuzkas!"


  Sie entschwand schwungvoll und die Tür flog donnernd ins Schloß. Kisan ließ sich neben Egin in das Sofa plumpsen und legte die Arme in den Nacken. „Puh, ist die geladen! Das braucht ein bisschen, bis sich das wieder einrenkt!"


  Tobi hatte das Köpfchen gereinigt und reichte Kisan die gestopfte Bong. „Hier, das renkt sich schon wieder ein, oder?"


  Kisan saugte, zuckte dabei mit den Schultern und rauchte aus. „Denke schon, ist aber auch mehr als wichtig, daß ich meine Forschungen in Ruhe durchführen kann, oder?" Er schaute auffordernd zu Egin und Tobi, die ihm durch heftiges Kopfnicken signalisierten, daß sie ganz seiner Meinung waren.


  Tobi nahm sofort die Vorlage Kisans auf und deutete wild fuchtelnd auf die Bildschirme. „Genau, und was hast du jetzt noch herausgefunden?"


  Und zu Egin gewandt meinte Tobi: „Er hat Alkohol separiert und daß Hefe Schlauchpilze sind, hat er auch herausgefunden. Kisan, komm, zeig ihm den Flakon! Bei uns auf der Erde heißt das Schnaps oder Brandwein."


  Er konnte sich die kleine Spitze nicht verkneifen. Kisan äffte ihn nach und reichte Egin den Flakon. „Hab' ich dir doch vorher schon erklärt: Es nützt mir nichts, was du oder deine Vorfahren herausgefunden hatten, ich muß unseren, meinen Weg darüber finden! Mach dich nur lustig!"


  Tobi machte beschwichtigende Handzeichen und lächelte Kisan an. „Komm, Kisan, war doch nur Spaß! Entschuldige!"


  Kisan winkte ab und wollte gerade etwas erwidern, da weiteten sich seine Augen vor Schreck und die Worte waren in seiner Kehle stecken geblieben.


  „Bäh, bei allen Sternen, das Zeug stinkt wie Ugnaton 39, widerlich, was soll das sein, Alkohol?" Egin hatte zu Kisans Entsetzen den Flakon geöffnet und daran geschnüffelt. Er deutete auf das Fläschchen und schaute angewidert in die Gesichter der beiden anderen. „Also, ich wette fünf Punkte, daß dieses Zeug da Ugnaton 39 ist, 100 Prozent! Da hab' ich keinen Zweifel. Damals auf Hurtaklim – wir haben gegen die Guerilla gekämpft, die von der Gilde unterstützt wurden – na ja, die Gilde hat ihnen diese alten Miniraumjäger der Schotiksaklasse überlassen und, oh, ich sag' euch, es war ein Gemetzel! Der Raum zwischen den Dopplemonden Lyrt und Gyrt stand in Flammen! Sie waren so verzeifelt, daß sie Miniraumjäger sogar für den unmittelbaren Bodenkampf und die Luftabwehr einsetzten! Und Bumm!"


  Kisan und Tobi schauten sich an und Tobi sagte unter Zustimmung von Kisan: „Egin, komm bitte zum Punkt, ja?"


  Egin hatte seine Luftkampfdemonstrationen eingestellt und schaute wie ein kleiner Junge, dem man das Spielzeug weggenommen hatte. „Okay, also wenn die Teile zerschellt sind und der Tank nicht zusammen mit der Turbine explodiert ist, dann lag er meistens etwas abseits und man roch diese verdammten Tanks und es war dieser Geruch, er hat sich in mein Gehirn eingebrannt, genauso wie die tausenden von Toten damals, glaubt mir!"


  Kisan und Tobi lösten sich aus der Anspannung die Egins bildhafte Darstellung bei ihnen ausgelöst hatte. Kisan sagte nur wie halb in Trance: „Wenn das zutrifft, Egin, ist das eine heiße Spur! Das muß ich sofort nachverfolgen."


  Er sprang aus den Polstern und flitzte zu seinen Bildschirmen. Egin hatte sich gerade eine der noch geschlossenen Bierdosen geschnappt und hielt sie Tobi entgegen. „Hat Kisan so viel Ugnaton 39 aus dieser Dose separiert? Ugnatol gemischt mit Wasser und …? Ach, ich will's gar nicht wissen!"


  Tobi hob die Augenbrauen und fragte Egin: „Warum, hast du schon mal Bier getrunken? Hä?"


  Egin stellte die Dose andächtig in das Regal zurück, nickte dabei langsam und schaute dann bestürzt zu Tobi. „Ogin und ich haben schon einmal ein paar getrunken, wenn wir bei euch drüben waren. Nicht oft, aber es ist Ugnaton, warum ich das nicht gleich gemerkt hab!"


  Er schüttelte sich und beugte sich zu Tobi herüber. „Aber wie kommen deine Vorfahren an Ugnaton 39? Das war bis vor knapp 2000 Jahren der absolute Hochleistungstreibstoff! Er wurde dann von Hexalionenbeschleunigern abgelöst, aber das ist Nebensache, denn das, was mir übel an der Sache aufstößt, ist, daß nur die Gilde oder Gildeverbündete diesen Treibstoff benutzten. Gilde, hier bei uns? Das schaut nicht gut aus!"


  Tobi nickte und beide schauten sich tief in die Augen. „Das ist vielleicht das mir Unbekannte, Unmenschliche, das ich erkannt habe. Es hängt mit der Gilde zusammen, denke ich. Dazu weiß ich zu wenig über deren Machenschaften, aber ich werde mich in diese Richtung konzentrieren. Endlich hab' ich ein Ziel, ha, gut, daß du deine neugierige Nase in das Fläschchen gesteckt hast!"


  Beide lachten auf und klopften sich auf die Schultern.


  „Unglaublich, das ist einfach unglaublich!" Kisan drehte sich mit seinem Sessel und starrte mit einem ungläubigen Gesichtsausdruck in ihre Richtung. Er hob die Hand und deutete, ohne ein Wort herauszubekommen, auf seine Peripherie. Langsam kamen Worte über seine zuckenden Lippen. „Egin hat recht, es ist 100 Prozent Ugnaton 39! Das ist absolut der Hammer, wenn ich das mal so sagen darf!"


  Egin und Tobi versetzten ihm noch zusätzlich einen Schock, indem sie Kisan ihre Theorie unterbreiteten.


  „Das ist definitiv keine gute Konstellation, denn wie hat die Gilde es geschafft, den Schild zu durchbrechen? Er ist seit über 25.000 Jahren aktiv! Niemand kam hindurch … Oder vielleicht doch? Wir müssen es wissen, gar nicht auszudenken, was das für politische und überhaupt für Auswirkungen haben wird oder sogar schon hat!"


  Sie starrten sich alle abwechselnd an, doch keiner fand die richtigen Worte, Tobi deutete auf die Bong. „Dann lasst uns mal einen saugen. Besser als blöd rumzuschauen. Und du, Kisan, mußt unbedingt noch weiter erzählen, was du rausgefunden hast!"


  Kisan kam zu ihnen herüber, dabei gestikulierte er wild in der Luft herum. „Das ist es ja gerade, meine ganze Theorie ist mit der Tatsache, daß es Ugnaton 39 ist, komplett vom Tisch, oh, die ganze Nacht umsonst durchgemacht!"


  Tobi klopfte ihm auf die Schulter. „Jetzt mach mal halblang! Wenn du nichts separiert hättest, hätte Egin nichts zum Schnuppern gehabt. Und außerdem, lass doch deine Theorie trotzdem hören, ich hab' da auch so eine und Egin sicher auch, da finden wir schon zusammen was raus, oder? Wär' doch gelacht!"


  Sie rauchten ein wenig und warfen ihre Gedanken zusammen. Tobi hatte die Augen geschlossen und hörte Kisan und Egin bei ihren Überlegungen zu. Er hatte in seinem Geist Kisans vorherigen Vortrag repetiert und einen möglichen Anhaltspunkt gefunden.


  „Kisan, Egin! Sorry, daß ich euch unterbreche, aber mir ist da was eingefallen!"


  Die beiden sahen erwartungsvoll in seine Richtung und machten auffordernde Gesten.


  „Okay, du hast doch vorhin gesagt, daß der Schild nie unten war in den letzten 25.000 Jahren?"


  Kisan nickte und Tobi führte weiter aus. „Und du hast auch gesagt, daß davor noch niemand die Erde entdeckt hatte oder so ähnlich?"


  Kisan nickte wieder.


  „Ich weiß aus Erfahrung, daß nix ewig hält, deshalb muß es doch bestimmt einmal kurze Ausfälle oder Reparaturen gegeben haben. Und wenn so etwas nicht so häufig vorkommt …!"


  Kisans Gesichtszüge erhellten sich, auch Egin nickte bekräftigend. „Tobi! Einfach ein genialer Einfall! Wenn was durch gekommen ist, dann", er hob den Zeigefinger und hüpfte aus dem Sessel, „dann nur in einer solchen Lücke!"


  Er war blitzschnell bei seinen Bildschirmen und seine Finger jagten über das Bedienpult.


  Egin deutete mit dem Daumen über die Schulter auf Kisan. „Wie ein Wilder, wenn der mal über seinem Pult is'! Tak, tak, tak!"


  Er imitierte Kisans Bewegungen und hackte vor sich in der Luft herum. Tobi stopfte sich ein Hütchen und saugte es grinsend. Der Schrei Kisans erschreckte ihn so, daß er sich an seinem Hütchen verschluckte und loshusten mußte.


  „Waaaahnsinn, das gibt's doch gar nicht! Bei den Sternen, schaut euch das an!"


  Egin und Tobi scharten sich hinter Kisan und starrten auf eine Tabelle. Der Husten hatte Tobi die Tränen in die Augen gedrückt, doch auch als er wieder klare Sicht hatte, war die Tabelle, auf der Kisan hin und her deutete, für ihn unentzifferbar.


  „Da, seht ihr, der Schild war unten und ratet mal wann?"


  Tobi grinste. „Vor 12.000 Jahren? Oder?"


  Kisans Blick hatte sich verhärtet, seine Lippen bildeten einen Strich und er nickte langsam. Egin knuffte Tobi leicht in die Schulter. „Fuck! Das bedeutet, daß die Gilde ihre Finger mit im Spiel hat. Und?" Er warf den Kopf zu Kisan. „Hast du denn nicht etwas mehr Infos für uns?"


  Kisan war wieder am Hacken und murmelte: „Das ist der Speicherzug, den ich schon durchsucht hab, da fehlen genau diese Angaben. Doch halt, seht ihr? Da ist ein kleiner Vermerk!"


  Kisan hatte eine Spur und folgte ihr, Egin und Tobi folgten seinen Handlungen wie gebannt, die Bildschirme glühten und Kisan flog durch die Speicher. „Da, ich hab's, die hat jemand hier abgelegt, weil löschen unmöglich ist, man kann es nur verschieben und verstecken. Wartet, ich bring' das Ganze mit meinem Bilderfluss zusammen! So, noch Zeit für einen Hut, dann können wir`s uns anschauen!"


  Er erhob sich, sichtlich stolz, und saugte genüsslich sein Hütchen, um dann das Filmchen zu starten. Auf dem mittleren Bildschirm erschienen die Aufnahmen und endlich konnten sie die Ursache für die Entstehung des Schwarzen Meeres erkennen. Kisan fokussierte die Landbrücke, die damals Asien mit Europa verbunden hatte.


  „So, wenn etwas passiert, dann in diesem Bereich. Seht ihr diese Bucht, die hier durch diesen kleinen Gebirgszug von diesem Tal abgetrennt wird? Das ist der natürliche Wall, der hier das Mittelmeer von der Tiefebene mit dem großen See trennt."


  Ein Feuerball und ein riesiger Pilz aus Rauch, Asche und Staub erschien in diesem Moment, blitzschnell betätigte Kisan einen Taster, fror das Bild der Zerstörung ein und alle drei starrten gebannt auf die riesige Explosion.


  „Was war das oder was ist das? Ein Vulkan oder so was?", platzte es aus Tobi heraus. „Das ist ja der Wahnsinn! Leute, was war das?"


  Egin warf Kisan einen ernsten Blick zu und so wie die beiden sich anschauten, das war Tobi klar, bedeutete das nichts Gutes.


  „Warum und wer hat die Aufnahme versteckt? Kisan, kannst du das rekonstruieren? Das war eindeutig eine Thermonukleare! Kisan, das siehst du doch genauso?"


  Kisans Finger flogen wieder über das Bedienpult, seine Lippen bildeten nurmehr einen Strich, genauso wie seine Augen nur noch Sehschlitze waren. Tobi stupste Egin an. „Meinst du, das war eine Bombe oder so?"


  Egin kniff die Augen zusammen und schaute Tobi ernst an. „Davon kannst du ausgehen, ich tipp' auf 'ne Druckpackung. Torpedo oder Werfer scheiden aus, keine Kondensstreifen vor der Detonation. Deutet verdammt nochmal auf eine Druckpackung hin! Kisan, kannst du das Gebiet nicht stärker vergrößern? Und fahr' den Film noch einmal zurück. Sorry, wollt' nicht hetzten!"


  Kisan hatte Egin einen giftigen Blick zugeworfen; wenn er eins nicht leiden konnte, dann war es, wenn man ihn hetzte. „Gleich, lass mich erst das hier fertigmachen, ja? Ich hab' nur zwei Hände und Augen!"


  Er konzentrierte sich wieder und hackte wie besessen auf der Tastatur herum. Egin hatte sich in den Handballen gebissen, weil Tobi ihn gerade mit einem Lachkrampf angesteckt hatte. Egin hatte aber auch wirklich zu dämlich drein geschaut, als Kisan ihn gerade angefahren hatte. Tobi wand sich in den Wallungen des zu unterdrückenden Lachkrampfs, drehte sich und eilte kichernd zur Sitzecke. Ein kräftiger Schluck Wasser half ihm, wieder etwas Kontrolle über sein Zwerchfell zu bekommen. Egin tat es ihm nach.


  „Eigentlich ist das ja überhaupt nicht zum Lachen, aber du hast mich so angesteckt!"


  Tobi saugte ein Hütchen und reichte Egin die Bong.


  „Danke, genau das Richtige! Weißt du, die Explosion ist nicht das, was Kisan und mich so nervös macht." Er rauchte und fuhr fort. „Nein, aber das einer von uns, einer aus unserem Kral, die Sache vertuscht hat, das ist nicht gut. Ich möchte nur zu gern wissen, wer. Oder warum?"


  Tobi stopfte für Kisan einen Topf und nickte langsam.


  „Kommt mal her, ich hab' was gefunden!" Beide Angesprochenen waren mit ein paar Sätzen bei Kisan. „Das Kommando hatte damals ein Hutar, der hat auch die Berichte verfasst. Ich hab' rausgefunden, warum der Schild unten war: Eine kleine Armada von Söldnern hatte es mit Hilfe eines Phasentorbedos geschafft, dem Schirm einen partiellen Ausfall zu verpassen. Der Angriff wurde erfolgreich von Hutar vereitelt und angeblich alle Schiffe des Gegners vernichtet."


  Egin legte Kisan eine Hand auf die Schulter und deutete mit dem Zeigefinger der anderen auf ein paar, für Tobi unverständliche, Schriftzeichen. „Aber die Explosion war doch über ein halbes Jahr später, wie kann das sein, wenn doch angeblich keiner durchgekommen ist?"


  Kisan drehte den Kopf zu den beiden anderen. „Deshalb hat Hutar ja auch diese Aufzeichnungen versteckt, er ist schon seit über 10.000 Jahren tot, er hat sich geschickt aus der Affäre gezogen, würd' ich mal sagen. Und Egin, rat' mal, mit was die den Angriff geflogen sind?"


  Egin grübelte kurz, sichtlich übertrieben, um dann laut „Miniraumjäger der Schotiksaklasse!" auszurufen und dabei dem verdutzt dreinschauenden Tobi kräftig auf die Schultern zu hauen.


  „Hey, was geht! Woher hast du das gewußt?"


  Egin verdrehte die Augen. „Na, überleg mal, Ugnaton 39? Macht's jetzt klick?"


  Tobi bekam große Augen. „Fuck, Alter! Das ist der Beweis, Alkohol ist Ugnaton 39! Krasse Kacke! Kisan, kannst du den Berg, der da in die Luft geflogen ist, mal näher ranholen? Vielleicht sind da ja Menschen, Häuser oder irgendwas?"


  Kisan fuhr die Aufnahme zurück und vergrößerte Bildausschnitt um Bildausschnitt und tatsächlich: Auf der Ostseite des Berges zeichneten sich die Umrisse einer von Menschen bewohnten Siedlung ab. Diese bestand aus zum Teil direkt aus dem Basalt gehauenen Wohnhöhlen oder flachen einstöckigen Häusern.


  „Näher kann ich nicht heran, das ist maximale Auflösung."


  Tobi klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. „Also, ich finde, das reicht schon. Eh krass, wie nah du da rankommst!"


  Tobi suchte das Bild ab und sah am Rande der Ortschaft einen großen Steinkreis, es durchzuckte ihn ein Geistesblitz. „Seht ihr diesen Kreis? Das ist so einer, wie wir ihn jetzt auch haben! Ha, das bedeutet, die haben einen Schamanen! Jungs, ich gehe rüber ins Wohnzimmer und nehm' Kontakt zu Jakupi Servant auf. Der könnte seine Altvorderen kontaktieren und … Was meint ihr?"


  Kisan schaute zu Egin und beide zuckten mit den Schultern. „Tobi, du bist der Schamane, Egin und ich machen jetzt halt hier weiter und du versuchst es auf deine Weise. Wird wohl das Beste sein, oder, Egin?"


  Egin war mit von der Partie und so verschwand Tobi zwischen den Regalen und machte es sich im Wohnzimmer Kisans bequem. Er schloß die Augen, ließ seinen Geist fallen, tauchte in die Traumzone und rief Jakupis Namen. Das war das Schöne an der zeitlosen Traumzone, jeder menschliche Geist bewegte sich zeitlos darin, aber eben nur in seinen Träumen. Doch die Menschen achteten nicht mehr ihre Träume, obwohl Träume eigentlich die Menschen führen würden, langsam, sicher, im Einklang mit ihrer Umwelt, wie ein Schwarm Sardinen, der gleichmäßig als Ganzes durch das Wasser glitt. Doch für ihn waren die Echtträume, wie er sie nannte, mittlerweile ein fester Bestandteil seines Lebens geworden, fast jede Nacht hielt er sich in ihnen auf.


  Jakupi hatte seinen Ruf vernommen, erschien auf einer der blaugrauen Steinwolken und hüpfte zu ihm herüber. „Hallo, Tobi, was hast du zu berichten, ist etwas? Du wirkst so ernst?"


  Tobi hob die Schultern und ließ sich auf die federnde Wolke hinter sich fallen, um bequem auf ihr zu thronen. „Weißt du, wir haben da was rausgefunden. Alkohol ist in Wirklichkeit ein Treibstoff für Raumschiffe und heißt Ugnaton 39."


  Jakupi klatschte lautlos in seine Hände. „Das ist ja schon ein großer Schritt, gut habt ihr das gemacht!"


  Tobi richtete sich auf und Jakupi kam etwas näher. „Wir haben dabei noch etwas anderes herausgefunden, was von vielleicht noch größerer Bedeutung für uns sein könnte. Deshalb brauche ich deine Hilfe!" Jakupi machte wild auffordernde Bewegungen, Tobi fuhr fort. „Könntest du vielleicht mit deinen Altvorderen einen Kontakt schaffen, um herauszufinden, was damals wirklich vorgefallen ist?"


  Jakupi wog sein Haupt in den Händen, er hatte es sich ebenfalls in einem Wölkchen bequem gemacht und wippte leicht federnd mit dem Oberkörper. „Ich glaube, das kann schon gehen, wie weit war das Ereignis denn in der Vergangenheit?"


  Tobi hob den Kopf und lächelte sein Gegenüber etwas verlegen an. „Na, so ungefähr vor 12.000 Jahren."


  KAPITEL 8: ZEITZEUGEN


  


  Tobi hatte Naku beim Duschen zugehört und sich langsam aus der Bettwärme gequält, normalerweise hätte er sich erst zwei Stunden später bemüht aufzustehen, aber er und Kisan hatten noch so viel zu besprechen. Naku kam nur mit einem Handtuch in den Haaren aus dem Bad und lächelte ihn an.


  „Daß du heute aber auch schon so früh rauskommst? Ihr seid wohl auf einer heißen Spur, oder?" Naku hatte gestern schon geschlafen, als er von Kisan gekommen war.


  Er strubbelte sich durch die Haare und grinste seine Holde an. „Ja, wir haben rausgefunden, daß Alkohol, also das, was meine Vorfahren schon seit Jahrtausenden als Rauschmittel einsetzen, in Wirklichkeit Ugnaton 39 ist. Und Ugnaton 39 ist ein Raumschifftreibstoff, der von der Gilde eingesetzt wurde oder wird. Kisan macht einen Bericht, sobald wir alle Fakten gesammelt haben. Stell dir vor, es gab sogar eine thermonukleare Explosion vor 12.000 Jahren und diese Explosion hat einen kleinen Berg wegradiert und deshalb konnte sich dieses Tote Meer bilden, du erinnerst dich doch an Kisans Vortrag?"


  Naku trocknete ihre Haare und nickte. „Dann hat sich die Bierholaktion ja gelohnt, sehr schön! Und was hat es für Auswirkungen … Aber, Tobi, was ist denn? Du weinst ja!"


  Sie hatte für ein paar Sekunden nur ihr Handtuch gesehen und auch das Rubbeln hatte die Schniefgeräusche Tobis übertönt. Sie setzte sich neben ihn, umschlang ihn mit ihren Händen und flüsterte leise: „Hey, großer Meister, was ist denn?"


  Dabei strich sie über sein Haar und er presste sein tränennasses Gesicht an ihren Hals. Sie hatten die ganze Nacht Nachforschungen betrieben, er hatte seine Magie, Kisan und Egin ihre Technik eingesetzt. Alles war im Strudel der Ereignisse zusammengeflossen und nur das Ergebnis war für ihn wichtig gewesen. Doch gerade, durch die Unterhaltung mit Naku, seinem über alles geliebten Wesen, hatte ihn die schmerzliche Erkenntnis ereilt, daß seine Eltern, Hoche, einfach alle, die er glaubte irgendwie zu lieben, dieses Nervengift Tag ein Tag aus konsumierten. Ein bitteres Schluchzen entrann seiner Kehle und Naku drückte ihn fester an sich.


  „Alle sind vergiftet, einfach alle! Und ich habe es nicht gesehen, bis jetzt nicht! Was nützt mir diese ganze Scheißmagie, wenn ich immer alles erst zu spät verstehe?" Dabei umfasste er ihre Schultern und schüttelte sie heftig.


  Sie wand sich aus seinem Griff, seine Augen glühten, nicht so wie wenn er geil war und so ein gewisser Glanz in ihnen lag. Er saß mit dem Rücken zum Fenster, sein Gesicht lag im Schatten und das Weiß seiner Augen erstrahlte in einem blutroten, dunklen, bedrohlichen Leuchten. Naku schlug die Hände vor den Mund und wich vor ihm zurück. Er folgte ihr halbkauernd und dabei fiel sein Blick in den Spiegel und das, was er sah, ließ ihn vor sich selbst zurückschrecken. Er warf sich auf das Bett und ein Weinkrampf schüttelte seinen Körper, wobei er in die Kissen schrie: „Naku, oh! Bitte, ich weiß nicht, was los ist! Es tut mir so leid, ich wollte nicht … Uh, ich! So ein Scheiß aber auch!"


  Naku stand an die Wand gepresst und beobachtete verängstigt ihren geliebten Tobi, auch sie spürte die Zerrissenheit, seinen Schmerz, und die Angst wich. Sie warf sich auf ihn und verpasste ihm eine Ohrfeige; das laute Klatschen hallte von den Wänden wieder und augenblicklich kehrte Stille ein, das Feuer in Tobis Augen erlosch und er rieb sich schluchzend die Wange.


  „Danke, das hat geholfen! Aber es ist auch nicht einfach zu erfahren, daß deine Eltern und alle deine Freunde vom Bösen besessen sind … Rein bildlich gesprochen." Dabei lächelte er tapfer, wobei wieder Tränen aus seinen Augenwinkeln in die Kissen purzelten.


  „Ich hatte gerade solche Angst vor dir! Aber warum musstest du auch gleich zu leuchten anfangen!" Jetzt war sie es, die in Tränen ausbrach und sich an ihn presste. „Ich wollte dir keine reinhauen, aber ich …!"


  Tobi küsste sie auf den Mund. „Danke, das war wirklich das Richtige! Ich muß meine Gefühle besser kontrollieren. Ich hab' Schuld."


  Sie küssten sich wieder und Naku streichelte ihm über das Gesicht. „Was habt ihr denn rausgefunden? Komm, sag's mir bitte!"


  Und Tobi erzählte ihr unter Tränen, was sie herausgefunden hatten.


  „Und diese Hefe, aus der die Menschen Brot backen, ist eine Pilzkultur, die über synaptische Befehle gesteuert wird?"


  Tobi nickte, strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht und schniefte dabei. „Ja, und das ist das Problem! Die Gilde setzt Rechenzentren und Bordrechner ein, die auf Basis gentechnisch veränderter, humanoider Gehirnzellen arbeiten, zur Steuerung werden Hormone und Enzyme verwendet."


  Naku schlang ihre schlanken Finger um seine Hand und ihre Blicke verharrten ineinander. „Und alle deine Lieben essen Brot und trinken Alkohol! Wie schrecklich!"


  Tobis Lippe begann zu zittern und er presste die weiteren erklärenden Worte unter einem Schluchzen heraus. „Ja, meine Mama, mein Papa, einfach alle saufen dieses Scheißzeug! Und dadurch haben sie alle ihren Geist aus dem göttlichen Fließen herausgetragen. Sie haben die Verbindung zu Mutter Gaja für immer durchtrennt, deshalb hat niemand ihr Rufen und Flehen in seinen Träumen mehr vernommen, sie sind taub und blind geworden. Aber das Schlimmste ist, sie haben die, welche den Ruf der Erdmutter vernommen hatten, gejagt, zu Tode gehetzt, verbrannt oder ihre Existenz geleugnet! Ich wollte doch, daß es allen gut gehen wird, ich hab' das doch auch alles nur für sie gemacht und jetzt", dabei löste er seinen Blick aus dem ihren und starrte wie von Schmerzen verzerrt zur Decke und rief gequält das aus, was er immer noch nicht wahrhaben wollte, aber schmerzlich als die Wahrheit akzeptieren mußte, „sind sie alle meine Feinde!"


  Sie pressten ihre Hände ineinander, daß die Knöchel weiß zum Vorschein kamen. Naku umfing eine Welle aus Mitleid, als sie sah, daß es ihrem Tobi fast das Herz in Stücke riss. Jetzt schämte sie sich noch mehr für die nötig gewesene Ohrfeige und beide sanken zu einem schluchzenden, leise weinenden Knäul zusammen und schenkten sich gegenseitig ihre Trauer, Liebe und Geborgenheit, woraufhin der Friede wieder einkehrte. Warm und weich hatte er sie umfangen, das Zittern hörte auf, die Anspannung verflog und die Trauer verschwand in einem warmen Nebel. Nach Minuten, die einer Ewigkeit gleich gekommen waren, lösten sie sich voneinander. Tobi trottete schweigend ins Bad und Naku zog sich hastig an.


  Nachdem sich Tobi auch schnell fertig gemacht hatte, gingen sie ohne Frühstück durch den großen Gang, und verabschiedeten sich noch einmal am Teleport.


  „Hab' dich lieb!"


  „Ich dich auch, heut' Abend werd' ich dir mit Kisan alles ganz genau erklären! Danke für die Ohrfeige!" Er lachte auf und Naku warf ihm beim Verschwinden im Teleport noch einen Luftkuss zu. Tobi schlenderte zu Kisans Wohnlabor und klopfte kräftig an die Tür.


  „Komm rein, es ist offen!" Kisan hatte sich auch gerade erst fertig gemacht und wirkte noch sehr verschlafen. „Magst du Tee? Frühstück?"


  Tobi nickte und ließ sich auf einem Sessel nieder. „Was hast du denn so im Angebot?"


  Kisan zuckte mit den Schultern. „Was du willst, ich lass' mir doch alles aus der Küche kommen."


  Tobi nickte und hob den Zeigefinger. „Hatte ich vergessen, dann nehm' ich Rühreier, Fladenbrot und Garnelensalat. Ja, das ist genau das Richtige!"


  Kisan verschwand und orderte das Bestellte, er hatte sich Tobi angeschlossen und nach etwa zwanzig Minuten saßen beide mampfend an Kisans Wohnzimmertisch.


  „Und, hast du noch was rausgefunden? So wie ich dich kenne, warst du die ganze Nacht noch an den Bildschirmen, lieg' ich da richtig?"


  Kisan biss grinsend in eine Garnele und kaute bedächtig auf ihr herum, dabei schweifte sein Blick ins Leere, er schluckte und fixierte Tobi. „Du liegst vollkommen richtig! Und wenn ich dir nachher zeig', was ich alles rausgefunden hab, Alter, du wirst staunen!"


  Tobi drückte Kisans Schulter und der Schmerz in seinem Herz wurde wieder stärker. Das Pochen schmerzte in seiner Kehle, schnell wandte er den Blick ab und stopfte sich seine letzte Garnele in den Mund. Sie schmeckte nach nichts und half auch nicht gegen die aufsteigenden Tränen, Kisan reichte ihm eine Serviette, in die er seufzend schnäuzte. „Ach, Kisan, es ist so schwer! So verdammt schwer, zu akzeptieren!"


  Kisan deutete auf die Sofaecke gegenüber und sie ließen sich auf ihr nieder. Kisan bereitete eine Mischung und Tobi schniefte, in die Kissen gekauert.


  „Wir haben noch keinen Beweis, daß wirklich alle Menschen von der Vergiftung betroffen sind. Du bist doch der beste Beweis dafür, oder?"


  Tobi nahm die ihm gereichte Bong und saugte genüsslich. „Kisan, das ist doch nicht das Problem! Mein Problem ist, daß meine Familie, meine Eltern …! Verstehst du, meine Eltern, regelmäßig Wein oder Bier zu sich nehmen und somit sicher von Gaja getrennt sind. Das ist mein Problem!"


  Kisans Gesichtsausdruck nach war ihm der Begriff Eltern zwar als Theoretikum wohl bekannt, doch auf rein gefühlstechnischer Ebene konnte er eine Elternbindung nicht nachvollziehen. Er hob den Zeigefinger. „Aber es geht doch um das Überleben der Menschheit, oder? Und wenn wir nur 50 Nichtvergiftete finden würden, wäre das Überleben deiner Rasse gesichert! Darauf sollten wir uns konzentrieren, nur das ist wichtig! Aber nach dem, was ich noch rausgefunden habe, dürfen wir uns keine falschen Hoffnungen machen."


  Tobi hatte Löcher in die Luft gestarrt. Kisan konnte ihn nicht verstehen, er war in einer Sklavensippe ohne Eltern aufgewachsen, nur Shistaa war für ihn eine Art Vater-Mutter, für die er sich ohne mit der Wimper zu zucken opfern würde.


  „Was denn noch, wie schrecklich kann es denn noch werden? All diese Gewalt, die Zerstörung des natürlichen Lebensraums! Was kann denn noch passieren?"


  Kisan erhob sich und winkte Tobi hinter sich her zu seinem Arbeitsplatz. „Wir haben doch herausgefunden, daß die Alkoholvergifteten aggressiv gegen die Menschen vorgingen, die keinen Alkohol konsumierten." Tobi nickte und nahm neben Kisan Platz. „Ich habe die Daten, die wir von deinem Vater haben, mit dem Wissen von uns zusammen gefügt und eine Simulation über die Ausbreitung des Alkohols über die Erde seit seinem Eintreffen erhalten."


  Kisan holte die Simulation auf den Bildschirm und ließ sie ablaufen. Die Karte zeigte das Tobi mittlerweile gut bekannte Gebiet um das langsam entstehende Schwarze Meer. Kisan deutete mit dem Finger auf einen roten Fleck im anatolischen Küstenbereich.


  „In diesem Gebiet hat es angefangen, von dort hat die Pilzkultur Hefe sich ausgebreitet und mit ihr der Alkohol. Dann ging es hier in das Mündungsgebiet der beiden Flüsse Euphrat und Tigris, rüber nach Palästina und dann runter nach Ägypten; parallel hier hoch, an der Küste entlang, nach Europa und dann war bald die ganze Welt befallen. Am längsten konnten sich diese Gebiete in Nord und Südamerika vor der Vergiftung fernhalten."


  Tobi starrte gebannt, nach und nach setzte sich das Ganze zusammen. „Kisan, es ist wirklich so, wie wir uns gedacht haben! Krass, wie dieses Zeug die Entwicklung von uns Menschen beeinflusst hat!"


  Kisan nickte heftig. „Kein Wunder, langsam aber sicher werden die Biospeicher des Gehirns umgebaut, die ganze Denkweise ändert sich. Und das, was du herausgefunden hast, daß dadurch der geistige Kontakt zu Gaja unterbrochen wird, ist ja wohl mehr als einleuchtend."


  Tobi kratzte sich im Nacken. Alkohol tötete die Liebe unter den Menschen und weil diese von dem Moment an auf der Suche nach ihr waren, war es so leicht, sie dann zu täuschen.


  „Ja, deshalb haben die Menschen auch angefangen sich in irgendwelchen religiösen Gemeinschaften zusammen zu finden, weil sie auf der Suche nach Liebe waren, denn das Gefühl, das Gaja einem gibt, wenn man mit ihr verbunden ist, ist reine Liebe. Ich weiß das, ich hab's ja selbst gefühlt!"


  Kisan klatschte in die Hände. „Und das erklärt widerum, warum sie die Natur zerstören, große Tempelanlagen oder Städte bauen. Sie klumpen sich zusammen, vermehren sich unkontrolliert und haben ihren Lebenssinn verloren. Alles was fremd ist, wird früher oder später angegriffen und vernichtet, weil es eine Gefahr darstellt. Aber warum?"


  Tobi schüttelte den Kopf. „Nein, Kisan, es ist genau umgekehrt! Alles, was wirklich noch einheimisch ist und hierher gehört, wird vernichtet. Genau dies war es, was ich gespürt habe, als ich diese Besoffenen beim Bierholen gesehen hab': Hass, Angst und Gewalt. Einfach nur so, ohne Grund. Es ist immer noch so! Und was ich mir nie verzeihen kann, ich war einer von ihnen, ohne je einen Tropfen getrunken zu haben! Ich habe in ihrem Namen getötet! Verstehst du, ich habe Menschen getötet, die anders waren!"


  Wieder war ihm etwas mehr als schmerzlich bewußt geworden. Er war ein Euthanasist gewesen, aber wen hatte er denn in Wirklichkeit getötet? Menschen, die aus dem mahlenden Zwang des Systems entkommen wollten. Doch dieses ganze System war nur zur Unterdrückung und Ausbeutung geschaffen worden und er war ein williger Diener und Vollstrecker gewesen.


  Sein Blick war starr auf die Tischplatte gerichtet, die langsam vor seinen Augen verschwamm. „Also, in letzter Zeit krieg' ich von meinem Schicksal aber ganz schön auf die Fresse."


  Ein Weinkrampf durchfuhr seinen Körper, Kisan legte etwas unbeholfen einen Arm über seine Schulter, fand aber keine tröstenden Worte, in so etwas war er noch nie so gut gewesen. „Hey, vielleicht finden wir ja einen Weg diese geistige Trennung von Gaja zu unterbrechen. Lass mich nur machen, ich werd' was finden!"


  Tobi schniefte und unter ihm hatte sich schon eine kleine Tränenpfütze gebildet. Kisan merkte, daß er mit aufheiternden Worten nicht viel erreichen würde, er stopfte Tobi einen Hut und drückte ihm die Bong auffordernd in die Seite. „Komm, rauch einen Hut und dann is' wieder gut! Sorry, konnte mich nicht zurückhalten."


  Tobi bemühte sich zu lächeln, nahm die Bong und saugte den Hut. „Hast ja recht, ich weiß gar nicht, warum mich das alles so rockt. Ich hab' meine Geister der Vergangenheit schon vor einer ganzen Weile besiegt, hab' auch schon Frieden mit den von mir Getöteten gemacht, aber jetzt alles nochmal so in Zusammenhang mit meinen Eltern haut mich schon ganz schön von den Füßen. Ich glaube, ich sollte mal eine Pause machen. Was dir im Übrigen auch nicht schaden würde!"


  Kisan, der gerade ausrauchte, nickte zustimmend und Tobi hatte auch gleich die richtige Idee für eine Abwechslung. „Weißt du, was wir jetzt machen? Wir gehen zum Steinkreis! Die drei Tage sind doch schon vorbei, oder?"


  Kisan suchte sich seinen Mantel und begleitete Tobi in seine Wohnung, wo dieser sich seinen holte. Über Nacht hatte der Frühling die Hochebene und die Parkanlagen mit kleinen Farbtupfern versehen. Die Luft roch nach Leben und der Winter hatte sich verabschiedet, die letzten kleinen Inseln aus schmutzigem Schnee säumten ihren Weg.


  „Ich bin gespannt, was passiert ist. Ich hab' ja immer noch so meine Bedenken, daß du planetfremde Lebensformen hier ansiedelst. Ich persönlich hätte mich das nicht getraut, aber so ist es natürlich sehr interessant!"


  Tobi knuffte ihm in den Oberarm. „Könntest dich schon auch mal bedanken, daß ich dir so schöne neue Forschungsobjekte mitgebracht hab!"


  Als sie über die kleine Kuppe kamen, hinter der sie den Steinkreis aufgebaut hatten, blieben sie wie vom Donner gerührt stehen und beiden klappte der Unterkiefer nach unten, alle Sorgen flogen von dannen beim Anblick der sonnenschirmgroßen, rostrot und türkis marmorierten Pilze, die sich in kleinen Grüppchen hinter jedem Stein des Steinkreises aus dem Boden geschoben hatten. Auch wirkte es so, als ob der Frühling hier schon seit ein paar Wochen seine Kraft entfaltet hätte. Das Gras um und im Kreis war saftig grün, Löwenzahn und Huflattich leuchteten gelb dazwischen hervor.


  „Tobi, das ist unglaublich, einfach fantastisch! Darf ich eine Probe nehmen, ja?"


  Tobi sagte nichts, er grinste nur wie ein Maikäfer, boxte vor sich in die Luft und verschwand vor Kisans Augen. Fast zeitgleich erschien er winkend auf der gut 100 Meter entfernten Felsplatte in der Mitte des Steinkreises, wild jauchzend und hüpfend. Kisan rieb sich die Augen, schaute in den Himmel, dann wieder zu Tobi und auf die Stelle wo er gerade noch gestanden war. Verdutzt trottete er zu Tobi, der immer noch hüpfte und dabei laut rief: „Es hat geklappt! Es kat geklappt! Fuuuuck! Er ist aktiv! Kisan, er ist aktiv!"


  Tobi hüpfte von der Felsplatte und schlug Kisan schwungvoll auf die Schulter. „Tobi, ich hab's gerade mit meinen eigenen Augen gesehen, aber was hat geklappt? Wie hast du das gemacht und was ist aktiv? Einfach absolut der Hammer, wenn das Magie war!"


  Tobi deute auf die Pilze um sie herum. „Schau, das Myzel hat sich genau kreisförmig wie die Steine ausgebreitet und ein Energiefeld geschaffen, das zwar klein ist, aber aufgrund seiner kosmischen Herkunft einen starken Einfluss auf meine Energie hat."


  Kisan lächelte. „Die Hefepilze sind außerirdisch und haben einen negativen Einfluss auf die spirituelle Kommunikation der Menschen mit Gaja. Und diese Pilze sind auch außerirdisch, verstärken aber deinen Kontakt zum Energiefluss Gajas, lieg' ich da richtig?"


  Tobi hob die Augenbrauen und nickte mit einer respektvollen Miene. „Fuck, Kisan! Du bist einfach unglaublich, ich hätte es nicht so beschreiben können, wie du das gerade gemacht hast! Hammergeil, das muß ich mir merken! Du bist einfach cool, Alter!"


  Mit sichtlichem Stolz, schritt Kisan auf den Fels, auf dem Tobi herum gehüpft war, zu und legte die Hand darauf. „Aber was ich nicht verstehe, wie das hier alles zusammenwirkt. Steine, Pilze, Erde und Luft, wie funktioniert das alles zusammen? Was diese einzelnen Elemente als Ganzes ergeben, ist mir theoretisch klar, sie wirken als Verstärker. Doch wie sie zusammen arbeiten, das ist mir nicht klar."


  Tobi schwang sich auf die Steinplatte und ließ die Füße baumeln. „Genau das ist Magie! Man kann es nicht erklären! Nur machen, fühlen und sich mit dem Strom der Energie treiben lassen."


  Er ließ eine kleine, orange leuchtende Kugel vor ihnen in der Luft entstehen und jonglierte, ohne sie zu berühren, damit herum.


  „Wow, ist das schön! Was ist, wenn ich sie berühre?"


  Tobi schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, was passiert, hab's selber noch nie versucht. Das ist übrigens das Auge des Drachen. Siehst du den Findling da drüben auf der Wiese?"


  Kisan bedeckte die Augen und deutet auf einen gut mannshohen und genauso breiten Fels, der in etwas 150 Meter Entfernung frei auf der Grasfläche lag. „Der da in der Mitte der Wiese?"


  Tobi nickte, ließ die orange Kugel in der Luft erstarren, wobei er die rechte Hand zur Faust geschlossen hatte und der Feuerball wie an einem unsichtbaren Band gehalten wurde. „Jetzt zeig' ich dir mal, was das Auge des Drachen so alles drauf hat! Zuerst muß ich aber das Band der Schlange ziehen … So in etwa!"


  Mit der freien Hand machte er eine kreisende Bewegung und vor ihm erschien der blau leuchtende Ring, den das Band der Schlange bildete. Kisan hatte sich neben Tobi gesetzt und war fasziniert von dem Dargebotenen. „Unglaublich, diese Farben und dieses flammende Fließen an der Oberfläche, das möchte ich mal im Dunkeln sehen! Wow!"


  Tobi hatte die zur Faust geballte, rechte Hand in die geöffnete Handfläche der linken Hand geklatscht, das Auge des Drachen sauste blitzschnell durch den blauen Ring. Beim Durchtritt durch den Ring schrumpfte die orange flammende Kugel in einen gleißend hellen Lichtpunkt, der wie ein Geschoß auf den Findling zuflog. Das Lichtprojektil verwandelte den Stein in eine pilzförmige Staubwolke, die gut fünfzig Meter hoch in den Himmel gejagt war. Die Sekundenbruchteile später heran jagende Druckwelle, ließ ihre Haare und die Klammotten flattern und schlagartig hatte Tobi ein sandiges Gefühl zwischen seinen Zähnen. Das dumpfe Grollen hallte von den Wänden des Hochtals in einem nicht enden wollenden Echo wieder.


  Kisan tippte dem, immer noch gebannt auf den sich verziehenden Staubpiltz starrenden, Tobi auf die Schulter, leicht apathisch dreinschauend drehte sich ein weiß gepudertes Gesicht zu Kisan, worauf dieser heiser flüsterte: „Findest du nicht, daß du ein bisschen übertrieben hast mit deiner Demonstration?"


  Weißer Staub wehte um sie herum und reizte ihre Atemwege, unter starkem Husten hetzten sie gebeugt aus dem Kontaminationsbereich der Wolke, die glitzernd-weiß alles mit einer Schicht aus Glimmer und Granitstaub überzog. Auf der kleinen Anhöhe über dem bestäubten Steinkreis kamen sie zum Stehen. Tobi lachte und hustete gleichzeitig, die Tränen rannen über seine Wangen und hinterließen rosa Spuren.


  „Fuck! Das des aber auch gleich so 'nen Wumms macht, hätt' ich nicht gedacht, holla! Schau, da drüben kommen zwei Kontaman im Tiefflug, scheiße, das gibt bestimmt Ärger!"


  Kisan und er winkten wild in die Richtung und Kisan nahm mit seinem Ring Kontakt zu Asiki im Hauptleitstand auf, wo sie gerade Wache hatte. Asiki verpasste ihnen einen gehörigen Anschiss, der gesamte Palast war in Alarmzustand versetzt worden. Die Erschütterung der Explosion hatte eine kleine Panik im Palast ausgelöst, doch das Schlimmste war, daß Shistaa in ihrem Mittagsschlaf gestört worden waren und Naku von einer Missgelauntheit berichtet hatte. Bei diesen Worten war Kisan noch blasser unter seinem Steinpuder-Makeup geworden, auch Tobi kratzte sich verlegen am Kopf. Kisan beendete das Gespräch und schaute mit einem schiefen Grinsen zu Tobi.


  „Aber die Explosion war trotzdem absolut fett! Unglaublich, was du da gemacht hast! Unglaublich, deine Macht!"


  Tobi schielte verlegen auf seine Hände und spielte mit seinen Fingern. „Eigentlich wollt ich ja nur einen kleinen Puff, nur so ein bisschen … Aber daß es gleich so rumsen würde? Fuck, da hab' ich uns was eingebrockt! Was sollen wir jetzt machen, Shistaa wird uns eine ordentliche Abreibung verpassen, wenn uns keine gute Geschichte einfällt!"


  Kisan verdrehte die Augen und deutete auf die sich langsam verziehende Staubwolke. „Nichts Gutes einfällt? Tobi, das ist die Sensation schlechthin. Zeig das der Herrschaft und, warte, ich hab's, du hast mit mir hier heimlich üben wollen!"


  Tobi grinste, Kisans Idee war perfekt. „Genau, wir sagen, es sollte eine Überraschung werden und so! Und beim Üben, uuups! Keines Ausrutscherle!"


  Beide schlenderten langsam den Berghang hinunter und beim Erreichen der ersten Terrasse war ihre Ausrede wasserdicht, keine Minute zu früh, denn Naku kam mit einem nicht sehr wohlwollenden Gesichtsausdruck die große Treppe herunter gestapft. „Da habt ihr euch aber ein ganz schönes Schlamassel eingehandelt! Und wie seht ihr denn überhaupt aus?"


  Ihr Blick streifte beide mit einer Schärfe, daß es ihnen die Sprache verschlug.


  „Was war das überhaupt für eine Explosion? Die Herrschaft ist außer sich! Aber in diesem Aufzug könnt ihr unmöglich zu ihr! Los, los beeilt euch! Ihr müsst euch umziehen! Hallo!" Dabei fuchtelte sie abwechselnd vor den Gesichtern der beiden Verstummten herum und bedeutete ihnen aufs Energischste, ihr so schnell wie möglich zu folgen.


  Beide trotteten hinter ihr her und Tobi brach flüsternd das Schweigen. „Ich kann das alles erklären! Ich hab' nur Kisan meinen neuen Trick gezeigt! Ich wollte wissen, was er davon hält und so, ich wollte ihn Shistaa als kleine Überraschung zeigen und dir natürlich auch! Is' ja eh klar!"


  Kisan gab bekräftigend Laut, was Naku aber in keinster Weise besser zu stimmen schien. „Die Herrschaft ist aber trotzdem sehr ungehalten über die Situation und ich hoffe für euch, daß deine Vorführung oder was auch immer du oder ihr geplant hattet, sie aufheitern wird!"


  Kisan räusperte sich kurz und sagte dann mit fester Stimme: „Naku, wenn Shistaa das sehen, was ich gesehen habe, dann werden sie sicher wieder gut gelaunt sein. Warte nur ab, das wird fett!"


  Die Göttlichen waren von Tobis Zaubertricks mehr als begeistert, der anfänglich doch etwas bedrohlich wirkende Groll hatte sich in Lobesrufe und anerkennendes Klatschen verwandelt. Kisan hatte Blut und Wasser geschwitzt und stimmte erleichtert in die ermutigenden Rufe Shistaas und der anderen Anwesenden mit ein, die eine Zugabe forderten, wozu Tobi sich natürlich nicht lange bitten ließ.


  „Göttliche Shistaa, wenn Ihr mir erlaubt, würde ich gerne einen Schwebezauber demonstrieren."


  Shistaa saßen in ihrer Kissenburg, hatten gerade einen dicken Hut gesaugt und waren in einer weißen Wolke verschwunden, aus der aber eine Hand auffordernde Gesten machte. Tobi drehte sich in die Runde der Anwesenden.


  Naku, Fatme, Kisan, Frasira und die braungebrannte Sandra waren in einem losen Halbkreis auf Sitzkissen auf dem weißen Marmorboden des Kanzelzimmers versammelt. Sandra war mit Frasira von den Plantagen auf Jamaika gekommen, um persönlich Meldung zu machen. Sie hatten eine Lieferung von 25 Tonnen feinsten Ganjas und 37 Tonnen des mildesten Tabaks persönlich übergeben, natürlich nur in symbolischer Form. Sie hatten jeweils ein halbes Kilo der besten Blüten und Blätter in kunstvoll geschnitzten Holzschatullen überreicht, weswegen alle in bester Stimmung waren.


  „Also, ich benötige einen Freiwilligen!"


  Da Kisan der einzig männliche Anwesende in der angesprochenen Runde war, richteten sich alle Blicke erwartungsvoll auf ihn. Er zögerte, doch nach einer betont freundlichen Aufforderung Shistaas und der Ermunterung der anderen erhob er sich schüchtern. Tobi wies ihn an, sich auf vor ihm auf den Boden zu legen, er beugte sich zu dem Liegenden herunter und flüsterte: „Keine Sorge, den Trick hab' ich voll drauf! Erzähl' dir nachher, warum ich mir da so sicher bin!"


  Kisan verzog fragend sein Gesicht, doch Tobi war schon außer Flüsterreichweite. Er stand vor Shistaa, die sichtlich den kleinen Spaß genossen, und deutete auf den am Boden Liegenden.


  „Göttliche Shistaa, ich werde nun Kisan durch das Kanzelzimmer fliegen lassen! Achtung, Kisan, leg dich bitte flach hin und leg die Arme an die Seite. Fertig? Okay!"


  Er zog eine kleine Linie vor sich durch die Luft. Kisan wurde in ein leichtes Grün getaucht und begann zu schweben. Er stieß einen kleinen, spitzen Schrei aus, der die Anspannung der anderen in ein lautes Lachen verwandelte. In gut zwei Meter Höhe machte Tobi eine Drehbewegung mit der Hand und Kisan drehte sich unter nun freudigem Jauchzen auf den Bauch. Tobi ließ ihn bis unter die Decke der Halle aufsteigen. Er winkte ihnen lachend zu und selbst Shistaa waren so entzückt, das sie sein Winken erwiderten.


  Kisan flog in sanften Kurven und Spiralen zur Freude aller durch die Halle, Tobi ließ ihn immer gewagtere Flugmanöver vollziehen, doch nachdem Kisan fast mit einer der massiven Marmorsäulen kollidiert wäre, wurde eine rasche Landung vollzogen. Tobi begnügte sich für den Rest des mittlerweile angebrochenen Abends damit, ab und an noch ein paar bunte Ringe oder Kugeln in das stimmungsvolle Dämmerlicht der spärlich beleuchteten Halle zu zaubern.


  Shistaa hatten angewiesen, Speisen und Getränke heranbringen zu lassen, und so wurde, wie schon öfter in den letzten Wochen, ein kleines, feines, sehr erotisches Fest ausgerichtet. Naku hatte Tobi mittlerweile sehr unmissverständlich zu verstehen gegeben, daß sie auch nicht mehr sauer auf ihn war und somit klang der ereignisreiche Tag doch noch auf eine so angenehme Art aus, wie es Tobi sich nicht hätte besser wünschen können.


  Für den nächsten Tag hatte Tobi geplant, mit Kisan und Naku, die einen freien Tag hatte, den Steinkreis zusammen mit dem tragbaren Akustikon zu besuchen. Doch als der Tag grau, regnerisch und wolkenverhangen begann und das Wetter keine Anstalten machte, sich etwas heiterer zu stimmen, beschloß Naku, den Tag faul im Bett und der Küche zu verbringen. Obwohl Tobi ihr versprochen hatte, einen Schutzzauber gegen die Nässe zu weben, war sie nicht umzustimmen.


  „Geht ihr doch! Seh' doch, daß ihr an nichts anders denken könnt, aber mir ist das zu kalt und ungemütlich! Ich bleib' hier und mach's mir gemütlich."


  Kisan und Tobi warfen sich vielsagende Blicke zu, flugs war alles Nötige verstaut, die Regenmäntel übergeworfen und Tobi verabschiedete sich von Naku mit einem langen Kuß. „Wir bleiben auch höchstens zwei Stunden, also bis dann!"


  Kichernd vor Vorfreude sausten die zwei durch die Gänge, auf der großen Freitreppe besprühte sie der Nieselregen und die feuchte, in die Knochen steigende Kälte machte sich an ihren Gesichtern und den Händen zu schaffen. Nachdem sie sich noch einmal Mut zugesprochen hatten, eilten sie durch die Parklandschaft der oberen Terrasse und erreichten schließlich die kleine Anhöhe über dem Palast, hinter der der Steinkreis lag.


  Die Pilze waren weiterhin fleißig gewachsen. Die größten hatten mindestens einen Durchmesser von fünf und eine Höhe von mindestens sieben Metern und sie beschatteten mittlerweile ihrerseits die Steine des Kreises.


  „Is' ja unglaublich! Wie groß werden die Dinger denn noch? Einfach, gigantisch!" Kisan lief auf die ersten Pilze in ihrer Nähe zu und berührte vorsichtig und andächtig den gut einen Meter durchmessenden Stiel. „Die sind gar nicht schmierig oder weich, im Gegenteil, sie machen einen sehr soliden Eindruck. Und ich glaube, ich mag deine Pilze! Die … Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, sie haben ein gutes Gefühl für mich. Verstehst du, was ich meine?"


  Er war mittlerweile zu Tobi zurückgelaufen, der das Akustikon auf den Zentrumstein gestellt hatte. „Ich hab' keine Ahnung, wie groß die hier werden, auf Zerpox waren die, na ja, so um die 50 Meter, es gab natürlich auch kleinere. Aber ich hab' keinen Plan! Stell dich doch mal bitte da drüben auf die andere Seite des Steins und gib mir deine Hände!"


  Kisan tat wie ihm geheißen und reichte Tobi die Hände. Sie konnten sich gerade mit den Fingerspitzen verhaken.


  „Doch, das müsste gehen. So, kannst nochmal loslassen. Also, ich schalte gleich das Akustikon ein, dann reichst du mir deine Hände, wie gerade eben!"


  Kisan nickte. „Und was passiert dann? Ich hoffe, wir knallen gegen keine Marmorsäule!"


  Tobi verdrehte die Augen. „Das war nur, weil ich's übertrieben hab' und wie oft soll ich mich denn noch entschuldigen? Wenn alles klappt, wirst du deine Augen auf der Erde im Jahr 1969 wieder öffnen, wenn ich das Datum der Aufnahme noch richtig im Kopf hab. Keine Sorge, gleich geht's los! Vertrau mir!"


  Kisan stämmte seine Hände in die Hüften und bewegte nervös seinen Kopf hin und her. „Und wie kommen wir wieder zurück? Was ist, wenn wir uns verlieren? Sollten wir nicht noch einen kleinen Notfallplan aufstellen, nur für den Fall, daß …"


  Tobi lachte laut auf. „Jetzt zieh bloß nicht den Schwanz ein! Keine Sorge, wenn das Lied aus ist, kommen wir wieder hierher zurück, einfach so, ohne viel Stress. Glaub mir, ich hab' das mit dem Rack-Pack so oft gemacht, das kann ich im Schlaf, glaub mir, das wird voll cool!"


  Tobi hatte das Akustikon aktiviert und die ersten Töne von Forbidden Fruit von Graham Bond Organisation warfen ihre Magie durch Raum und Zeit. Kisan reichte Tobi zögernd die Hände und schloß die Augen. Tobi ließ die Musik auf sich wirken und der Steinkreis zeigte seine wahre Macht.


  „Kisan, du kannst die Augen jetzt aufmachen."


  Kisan stand mit angewidertem Gesichtsausdruck auf dem Flachdach, das Tobi schon so oft mit den Zwergen besucht hatte, der große Möbellaster bog gerade, wie immer, um die Ecke. „Was stinkt denn hier so widerlich? Dagegen riecht es bei uns im Hangar nach Frühjahrsluft! Wir hätten Schutzanzüge mitnehmen sollen, wer weiß, wie giftig die Atmosphäre hier ist. Deine Vorfahren haben zu dieser Zeit einfach alles verbrannt, was sie finden konnten, oder? Was, hier leben Menschen und laufen im Freien herum? Unverantwortlich, ich merk' jetzt schon, wie meine Kehle angegriffen wird!"


  Tobi legte ihm eine Hand auf die Schulter und buchsierte ihn an die Randummauerung des Daches. „Jetzt krieg dich mal wieder ein! Ich finde es ja auch mehr als heftig, was die damals für Dreck gemacht haben, aber viel faszinierender ist doch, daß wir wirklich in der Vergangenheit sind!"


  Kisan beruhigte sich zusehends und sein Forscherblick kehrte zurück. Plötzlich standen sie wieder im Steinkreis, beide saugten die kalte, frische Bergluft in ihre Lungen.


  „Du hast ja recht, die Luft ist zum Kotzen! Daß die damals nicht erstickt sind? Unglaublich, was der menschliche Organismus so alles aushält, oder?"


  Kisan hatte in einer der Taschen, die sie neben dem Stein abgelegt hatten, nach etwas zu trinken gesucht, war fündig geworden, schüttete sich gierig Wasser in den Rachen und gurgelte laut. Er spuckte das Wasser aus, verzog angewidert den Mund und reichte Tobi die Wasserflasche. „Hua, das tut gut! Spül dir auch den Mund aus, das hilft schon mal ganz ordentlich. Ich hoffe, die nächste Reise wird etwas weniger atemberaubend?"


  Tobi hatte gerade getrunken und wischte sich grinsend mit dem Handrücken über die Lippen. „Cool, dann werden wir mal ein paar Lieder auf Zeitreise gehen! Das wird geil, Alter!"


  Beide gaben sich fünf und nach langem hin und her entschieden sie sich für eine Aufnahme von Quicksilver Messenger Service, die live im Juni 1968 in Fillmore East aufgenommen worden war. Tobi startete das Akustikon, sie reichten sich wieder die Hände und Kisan schloß die Augen.


  Die Musik, die gerade noch leise im Hintergrund ertönt war, steigerte auf einmal ihre Intensität so, daß Kisan sie auch körperlich wahrzunehmen begann. Der Bass rumpelte in seinen Eingeweiden, schwere, feuchte, von Körperausdünstungen und Rauch geschwängerte Luft hatte ihn umschlossen und drängte in seine Lungen. Er riss panisch die Augen auf, Tobi hatte seinen Unterarm gegriffen und verhinderte so, daß er einen schummrig beleuchteten, mit ehemals rotem Teppich ausgelegten Treppenaufgang hinunter gepurzelt wäre. Eine Gruppe von kichernden Mädchen drückte sich an ihnen vorbei.


  Erst jetzt registrierte Kisan, daß sie auf einem Treppenabsatz standen, der sehr stark von heiter wirkenden Menschen frequentiert wurde. Kisan hatte sein Gleichgewicht wieder und brüllte in das furiose Gitarrensolo, das sie gerade umgab: „Wo sind wir denn jetzt gelandet, ist das ein Fest?"


  Tobi schüttelte den Kopf, warf seinen Oberkörper im Takt der Musik hin und her und brüllte zurück, wobei er so tat, als ob er ein unsichtbares Mikrofon benützen würde. „Alter, wir sind im Fillmore East, einem der berühmtesten, wichtigsten und musikalischsten Brennpunkte unserer Kultur, im Jahr 1968, dem Jahr der Liebe oder so! Komm, wir müssen nach oben, ich will die Band schon noch sehen! Die Mucke is' so fett, oder?"


  Kisan starrte einem wundervollen, weiblichen Hinterteil hinterher und deutete hektisch nach oben. „Aber dann mal schnell! Sehr schön hier, nur ein bisschen stickig, aber besser als auf dem Dach vorher!"


  Sie eilten die Treppe hinauf, doch wurde ihr Vorhaben, die Band zu sehen, von etwa 400 Menschen vereitelt, die das gleiche Ziel verfolgten, wodurch sich der gut bevölkerte Balkon des Fillmore zu einer richtigen Herausforderung entwickelte.


  „Da kommen wir nie durch, schau, und da vorne sind auch schon alle Plätze belegt! Komm, wir gehen nach unten! Vor der Bühne tanzen Menschen, da ist mehr Platz!" Tobi deutete über die Köpfe der drängelnden Menschen hinweg und Kisan folgte ihm die Treppe hinunter.


  Leider hatten sie die Lokalität und die architektonische Anordnung des Gebäudes unterschätzt und die vermeintliche Tür in den Ballsaal stellte sich als Notausgang heraus. Da Kisan die Eigenheiten von selbstschließenden Türen nicht kannte und Tobi, wie hypnotisiert auf die Lichtreklame starrend, ein paar Schritte auf den Bürgersteig gemacht hatte, waren sie ausgesperrt.


  „Na toll, jetzt stehen wir hier draußen! So ein Scheiß, weißt du, das ist eine Live-Aufnahme, die dauert fast 18 Minuten! Und wir sind höchstens fünf Minuten da und können den Rest hier draußen warten! Fuck!"


  Kisan rüttelte vergebens an der Tür und machte eine hilflose Geste mit den Händen. „Wer denkt denn auch, daß die selbstschließend ist! Es muß doch noch einen Eingang geben, oder? Den finden wir schon!"


  Sie folgten dem langgezogenen mehrstöckigen Backsteinbau. Die Luft war warm und abgasgeschwängert, an der Kreuzung standen hupend und dröhnend Fahrzeuge, die sich im Takt der Ampeln bewegten. Auf dem Gehsteig war reger Betrieb, sodaß Tobi es nicht wagte, Magie einzusetzen. Sie erreichten das Ende des Gebäudes und bogen um die Ecke, wo sie den Eingang vermuteten; eine dichte Traube aus Menschen bestätigte ihre Annahme.


  „Na toll, Kisan, das hast du ja super hingekriegt! Da kommen wir nie durch!" Tobi setzte sich auf einen Hydranten, Kisan stand ihm gegen über an die Wand gelehnt und schaute verlegen in der Gegend herum. Passanten liefen zwischen ihnen über den Gehweg, keiner nahm so richtig Notiz von ihnen; Kisan hatte aufgehört, die Vorbeikommenden freundlich zu grüßen.


  Tobi brach das Schweigen. „In ein paar Minuten sind wir wieder daheim. Und wir merken uns für nachher, keine Notausgänge benutzen!" Dabei lachten er und Kisan laut auf.


  Plötzlich gefror Tobis Gesichtsausdruck, er richtete sich blitzartig auf und drehte sich, um den vorbeiströmenden Verkehr zu fixieren. Gerade als er sich zu Kisan umdrehte, standen sie wieder im Steinkreis.


  „Was war gerade los, hast geschaut, als ob du Schmerzen hättest oder so… ist alles in Ordnung?"


  Tobi hatte sich keuchend mit beiden Armen auf den Stein gestützt und rang sichtlich nach Worten. Die Art, wie er Kisans Blick fixierte, verhieß nichts Gutes. „Ich hab' gerade etwas gefühlt, so kalt, hart und grausam! Es war da, es hat sich uns in dem Strom aus Fahrzeugen genähert! Diese Präsenz war wie die eines anderen Schamanen oder Magiers! Aber dann doch wieder ganz anders! Und genau in dem Moment, wo ich es genauer erfassen wollte, war das Lied aus! Fuck, Kisan, ich brauch' 'ne Pause und ein Hütchen wär' nicht zu verübeln! Was meinst du?"


  „Daß wir ein Päuschen machen sollten und dann nochmal zurück zum Fillmore East! Vielleicht können wir eine Spur aufnehmen, diese Gelegenheit sollten wir uns nicht entgehen lassen!"


  Sie packten zusammen und trotteten zurück durch den kalten, grauen Niesel.


  „Aber angenehm warm war's da schon."


  Kisan schüttelte sich. „Warm schon, da hast du recht, aber die Luft war wieder sehr verschmutzt. Allerdings besser als bei Graham Bond! Ich bin trotzdem so durchgefroren, daß ich erst mal ein heißes Bad nehmen muß. Ich komm' dann so in einer Stunde zu dir rüber, oder?"


  Tobi verlängerte auf eineinhalb Stunden. „Dann kann ich mich in der Wanne mit Jakupi kurzschließen, hoffentlich hat er gute Neuigkeiten! Also, bis nachher!"


  Tobi schlich leise in die Wohnung und fand Naku tief schlummernd im Schlafzimmer vor, er schloß sacht die Tür und ließ sich eine heiße Wanne ein. Nachdem er eine Weile in diversen Schubladen gesucht hatte, war er fündig geworden und murmelte leise vor sich hin: „Du Dichtsack, da hast du's das letzte Mal hingeräumt!"


  Er flockte sich ein paar Hütchen in die Mischschale und als er gerade seinen ersten Hut saugen wollte, tapste Naku schlaftrunken und augenreibend über den Teppich auf ihn zu. „Hey, hallo! Schon wieder da? Ist was passiert?"


  Tobi nickte und sie ließ sich neben ihm in das Sofa gleiten, aber nicht ohne ihm vorher noch einen Kuss geben zu haben. Sie spürte seine Anspannung und tätschelte seinen Unterarm.


  „Naku, jetzt ist passiert, worauf ich die ganze Zeit gewartet habe! Eine Spur, die uns zu dem Ursprung führen kann, der das ganze Übel ausgelöst hat!"


  Naku rückte nach vorn und fixierte ihn mit einem fragenden Blick. „Könntest du bitte damit aufhören, dauernd in Rätseln und halben Sätzen zu sprechen? Was ist denn passiert?"


  Tobi repetierte noch einmal das Erlebte, wobei er kein Detail ausließ.


  „Und? Was plant ihr jetzt als Nächstes? Ihr habt doch sicher schon einen Plan?"


  Tobi grinste und deutete auf die Bong. „Ich wollt' ein zwei Haschisch-Hüte rauchen und dann in der Wanne mit Jakupi kontakten. Kisan kommt in einer Stunde, wenn du nichts dagegen hast? Oder?"


  Naku lächelte ihn an und zog ihn an seinem Ohr. „Ich glaube es ja nicht, du kannst ja doch vorher Bescheid geben!"


  Nachdem er mit Naku die Mischung weggeraucht hatte, verschwand er im Bad und ließ sich genüsslich in das warme Wasser sinken. Er rückte die Nackenstütze zurecht und ließ seinen Geist in die Traumzone gleiten. Er war noch nicht richtig eingetreten, da hörte er schon den Ruf seines Traummeisters und folgte ihm augenblicklich. Jakupi saß sichtlich nervös auf einer Wolke und schwebte ihm wild gestikulierend entgegen, sobald er seiner gewahr wurde.


  „Da bist du ja endlich! Ich hab' große Neuigkeiten! Kannst mich doch nicht so damit schmoren lassen!"


  Tobi ließ sich neben ihm auf die Wolke fallen. „Ich auch! Ich hab' auch eine heiße Spur, die ist so heiß, ich hab' erstmal einen kleinen Hut gebraucht, um das alles zu verdauen."


  Jakupi schaute etwas skeptisch, das mit dem Hut hatte er nicht ganz einreihen können, was ihn aber nicht von einer ausführlichen Erzählung abhielt. Nachdem er fast seine ganze Ahnenreihe durchgeträumt hatte, war er bei Ustaka dem Weisen fündig geworden und dieser hatte ihn über zwei sibirische Schamanen zu einer gewissen Mamma Maffa weitergeleitet.


  „Du musst wissen, so weit bin ich noch nie zurück gegangen, wozu auch? Hatte ja keinen Grund dafür. Aber ich kann Mamma Maffa nun direkt in unseren Traum rufen, sie brennt darauf, dir von den Geschehnissen und dem darauffolgenden, großen Leid zu berichten. Soll ich sie rufen? Nein, erst mußt du noch von deiner Spur erzählen!"


  Nachdem Tobi geendet hatte, waren die Falten auf Jakupis Stirn zu dicken Wülsten geworden. „Ich befürchte, du bist ganz nah an der Quelle des Übels! Doch warte, wenn du erst Mamma Maffa gehört hast, dann wirst du verstehen, was ich meine!"


  Er verschwand und erschien fast sofort wieder in Begleitung einer kleinen, drahtigen, schwarzhaarigen Frau. Sie hatte zwei symmetrische, weiße Haarsträhnen, die ihr stolzes Gesicht umrandeten und war mit einem derben Wollrock und einem Fellumhang bekleidet. Tobi verneigte sich vor ihr, sie tat dasselbe, und nach der darauffolgenden Begrüßung wurde Tobi von Mamma Maffa in die Vorkommnisse eingeweiht, bei denen fast ihr gesamter Stamm vernichtet worden war.


  Sie begann mit ihrer Erzählung in den glücklichen Tagen, als sie und Uta-Naỉschtim noch in Liebe verbunden gewesen waren, spannte den Bogen bis zum Ausspruch des Schalram-Schakrrs, der bei Tobi großes Interesse weckte. Als Maffa dann auch noch die Mitternachtssonne und den Feuerball ins Spiel brachte, hatte Tobi die Erleuchtung.


  „Das war keine Mitternachtssonne! Damals tobte eine Schlacht der Sternenkrieger Shistaas im Weltraum! Und diese Sonne war eine gewaltige Plasmaexplosion oder so was, krass! Wenn diese Explosion natürlich irgendwie den Fluch, der ja auch mit der Mondkonstellation zusammen hängt, beeinflusst hat?"


  Jakupi schaltete sich ein. „Dann könnte das doch die Erklärung dafür sein, weswegen der Schalram-Schakrr bei Uta-Nasỉchtim so ganz anders gewirkt hat, oder, Maffa?"


  Tobi runzelte die Stirn. „Aber das hast du mir noch gar nicht erzählt. Wie hat sich denn der Fluch ausgewirkt?"


  Maffa richtete sich auf und blickte ernst, ihre Lippen bebten, als sie begann. „Er ist nicht in das Fließen getragen worden, wir hatten seinen Geist in das Ewige Fließen zurückgedrängt, doch er hat den Bann brechen können. Der Preis dafür war hoch, sehr hoch! Es hat ihn das Sterben gekostet. Er ist verdammt dazu, ewig zu leben."


  Tobis Gesicht hellte sich auf. „Ha, dann können wir ihn finden! Du weißt doch, wie er aussieht und wenn er unsterblich ist, kann er sich nicht so stark verändert haben, oder was meint ihr?"


  Doch dem Gesichtsausdruck Jakupis entnahm er, daß diese Möglichkeit schon bei einem früheren Treffen der zwei verworfen worden war. „Jakupi, bitte mach's doch nicht so spannend, du hast doch die Geschichte schon gehört! Naku hat recht, Zauberer sind schon unglaublich umständlich, wenn es ums Erklären geht!"


  Maffa und Jakupi stimmten in Tobis Lachen mit ein und Jakupi begann zu erklären.


  „Ich wollte halt, daß du die Geschichte von Maffa erzählt bekommst!" Dabei nickte er der Schamanin zu, die leicht verlegen zurück lächelte.


  „Uta-Naỉschtims Geist ist ein Körperwechsler. Wenn sein gestohlener Körper aus Altersgründen oder gewaltsam stirbt, sucht er sich flugs einen neuen. Deshalb weiß niemand, wie er aussieht, ha, geschweige denn, wo er sich aufhält."


  „Doch, ich weiß es doch! Zumindest bin ich mir sicher, daß nur dieser Uta-Naỉschtim im Juni 1968 in der Nähe des Fillmore East in New York war. Das ist absolut sicher, nur er kann das gewesen sein! Kisan, ich und die anderen, wir werden ihn finden! Maffa, kannst du mir noch ein paar Eigenheiten von ihm beschreiben? Irgendwas, wovon du denkst, das er es heute noch genauso macht, liebt oder begehren könnte?"


  Mamma Maffa brauchte nicht lange zu überlegen, sie spie das Wort förmlich vor ihnen in das Nichts der Traumzone. „Macht, Macht und nochmals Macht! Das war immer schon sein Bestreben! Suche im Kreis der Mächtigen, denn der Mächtigste unter ihnen, das wird er sein! Doch sei auf der Hut, mein junger Krieger, lass dich nicht von deinem Hass lenken, denn das ist eine seiner liebsten Speisen und je mehr du ihm deinen Hass schenkst, um so mehr Macht gibst du ihm über dich. Denn Liebe und Hass haben, wie alles andere auch, dieselbe Quelle. Und ich spüre, daß sein Name einen Funken entzündet hat."


  Tobi verneigte sich ehrfürchtig vor der alten Schamanin, ihr brauchte er nichts vorzumachen, sie hatte ihn gesehen, wie er sie gesehen hatte und die Scham darüber wurde von dem Stolz überdeckt, den sie ihm in ihren Blicken zuwarf, als er sprach. „Danke, Mamma Maffa! Diese Warnung werde ich tief in mein Herz nehmen und über diesen Funken wachen lassen. Doch der Namen dieses Verfluchten, Uta-Naỉschtim, erfüllt mich mit Wut und Zorn! Er hat so viel Leid über die Menschen gebracht!"


  Mamma Maffa schüttelte energisch den Kopf. „Das Leid haben die Menschen sich und Gaja schon allein zugefügt! Gaja hat ihn wie die vielen anderen verloren, so muß er allein wandeln und leiden. Diesen Schmerz des Verstoßenseins sucht er zu lindern, nur das ist's, wonach er strebt."


  Tobi nickte, am liebsten hätte er die Schamanin in seine Arme geschlossen, doch dies war in der Traumzone leider nicht möglich. „Gut, dann wach' ich jetzt mal auf und werde mit Kisan nochmal ins Fillmore gehen. Vielleicht sehe ich ihn ja und wenn ich weiß, wer er ist, ha! Zusammen mit dem Baron und Shistaas Unterstützung krieg' ich ihn! Also, bis dann!"


  Das Wannenwasser war immer noch sehr angenehm warm und die erste Seite der Electric Ladyland wummerte hinter der Badezimmertür. Beim Shampoonieren der Haare ging er noch einmal das so eben Besprochene durch und ordnete die neuesten und wichtigsten Erkenntnisse in das große Puzzlespiel, welches in seinem Kopf ausgebreitet war; Kisan würde Augen machen.


  Er ließ sich Zeit, genoß die Ruhe und Wärme, nachher würde er all seine Fähigkeiten einsetzen, um herauszufinden, wo sich dieser Verkünder versteckt hielt, denn was zu tun war, wenn sie ihn gefunden hatten, darüber war er noch zu keiner vernünftigen Lösung gekommen.


  Naku hatte sich und ihm eine Schüssel mit Müsli vorbereitet, die sie in die Kissen gekauert einnahmen. Es klopfte und Kisan streckte den Kopf um die Ecke. „Bin ich zu früh? Bist du fertig?"


  Die beiden verneinten und nachdem Kisan auch ein Schüsselchen bekommen hatte, reihte er sich schweigend mampfend ein. „Und was war los bei Jakupi? Komm, ich seh's dir doch an, daß du es kaum noch aushältst, schieß loß!"


  Mit einem wissenden Grinsen stellte Tobi die geleerte Schüssel beiseite und berichtete die Neuigkeiten aus der Traumzone. Kisan war sichtlich immer nervöser geworden und es platzte aus ihm heraus: „Kampfanzüge! Wir müssen nachher unbedingt unsere Anzüge anhaben! Und wir sollten Egin, Ogin, ach was, wir müssen ein komplettes Außenteam mitnehmen!"


  Tobi bedeutete ihm durch Fingertippen an seine Stirn, daß er diese Maßnahme für vollkommen überzogen hielt. „Kisan, das ist viel zu heftig! Wir wollen doch keinen Krieg führen, wir sind Kundschafter, lautlose Späher, verstehst du? Du kannst dir ja 'ne Cogan einstecken, aber das ist dann auch schon das Maximum, ja?"


  Kisan war mit diesem Kompromiss nach langem Hin und Her endlich einverstanden. „Ich geh' dann schnell mal zu Asiki und lass mir eine Cogan rausgeben, bin in zehn Minuten wieder da. Und lasst mir bitte ein Köpfchen von der Haschischmischung übrig. Bis gleich!"


  Tobi nutzte die Zeit, um für sich und Kisan eine passendere Garderobe auszusuchen. „Wie gut, daß ich so viele Klamotten aus der Zeit hab, na ja, nicht alle original, auch ein paar Replikate, aber schau, das ist für mich!"


  Er hob eine schwarze Schlaghose, ein rotes Rüschenhemd und einen ebenfalls schwarzen, knielangen Ledermantel mit üppigem Kunstfellkragen in die Höhe. Naku nickte zustimmend.


  „Und was bekommt Kisan?"


  Tobi hatte für Kisan ein Hemd mit extra breitem Stehkragen und rot-blau-grünem Paisleymuster herausgesucht, dazu einen moosgrünen Hosenanzug mit Schlag und einem goldenen, breiten Reißverschluss und ein Paar schwarze Slipper.


  „Ich hab' mir diese Cowboystiefel rausgesucht, cool oder?"


  Naku hatte zwar so ein gewisses Lächeln um die Mundwinkel, als Tobi in seinem Outfit vor ihr und dem Spiegel posierte, aber im Großen und Ganzen sah es schon sehr passabel aus. „Und du glaubst, Kisan wird sich diese Kleidung anlegen? Da bin ich mal gespannt. Wann wollte er zurück sein?"


  Genau in diesem Moment klopfte es und der eben Erwähnte kam herein geeilt.


  „Hab' sie!" Dabei hielt er triumphierend die Cogan in die Luft, sein Blick fiel skeptisch auf Tobis Aufzug und die für ihn bestimmten Kleidungsstücke. Mit zwei Fingern fühlte er abschätzend den Stoff des Hemdes und des Anzugs. Tobi kam zu ihm herüber und klopfte ihm auf die Schulter.


  „Cooles Outfit, oder? Besser als ein Kampfanzug, die perfekte Tarnung!"


  Kisan hielt sich das Hemd prüfend vor die Brust. „Meinst du wirklich?"


  Tobi nickte und Naku war zur lautlosen Lachkrampfbekämpfung in der Küche verschwunden. Kisan zog sich um und bewunderte sich vor dem Spiegel. „Es ist zwar ungewohnt vielfarbig, aber es gefällt mir ganz gut! Mal was anderes als immer nur schwarzblau! Und so fallen wir unter keinen Umständen auf. Doch, das ist gut!"


  Auch Kisan wurde mit einem Ledermantel bedacht, seiner war aus hellem Lammnappa und bot eine gute Versteckmöglichkeit für die Cogan. So ausstaffiert, verabschiedeten sie sich von Naku und stolzierten zurück zum Steinkreis. Der Nieselregen hatte aufgehört, die fliehenden Wolken gaben ab und an die Sonne frei, deren Lichtstrahlen wie lange Finger über die Hochebene tasteten.


  „Das passt ja perfekt, kein Regen und ein bisschen Sonne. Ja, der Frühling ist stark am Kommen! Schön, so schön!"


  Sie erreichten den Steinkreis, in dessen Mitte es etwas wärmer war, da die Pilze einem Schutz vor dem Wind gaben. Tobi platzierte das Akustikon an seinem Platz.


  „Ich bin bereit! Mittlerweile macht es mir schon richtig Spaß!" Kisan hielt Tobi seine Hände über dem Zentrumsstein entgegen.


  „Geht mir genauso! Das war das Erste, was ich nach meiner ersten Zeitreise mit den Zw… ich meine, dem Rack-Pack gedacht hab: Das ist was für Kisan! Und ich lag doch voll richtig, oder?"


  Kisan machte eine auffordernde Bewegung. „Dann schalt endlich die Musik ein, ich will ins Fillmore!"


  Lachend betätigte Tobi das Bedienfeld und reichte ihm die Hände. „Kisan, denk an die Treppe! Ich halt' dich wieder, okay?"


  Gesagt, getan. Einen Augenblick später umfing sie wieder die schwüle, musikgeschwängerte Luft des Fillmore.


  „Ha, wie hab' ich das gemacht?" Kisan war ohne Tobis Hilfe sicher auf den Stufen zum Stehen gekommen, die kichernden Mädchen drückten sich wieder an ihnen vorbei, doch die körperlichen Reize ließen Kisan und Tobi kalt. Sie eilten die Treppe hinunter und waren keine Minute später auf dem Weg zur großen Straßenkreuzung vor dem Fillmore East. Tobi und Kisan hatten vor, dem kalten Hassgefühl so weit wie möglich entgegen zu laufen.


  „Kisan, ich bin so blöd! Wozu eigentlich laufen? Ich bin Magier und wir haben einen wichtigen Auftrag!" Und etwas gedämpft fügte Tobi hinzu: „Außerdem ist hier so viel los, des checkt eh keiner! Warte kurz hier, bin gleich wieder da!"


  Tobi boxte wieder in die Luft und verschwand vor Kisans Augen, erschien aber fast sofort wieder. Kisan klappte das Kinn herunter. „Wow, das ging aber schnell! Hast du was rausgefunden?"


  Tobi schaute etwas betröpfelt an sich herunter, und dann zu Kisan. „Ja, und das ist gar nicht gut. Ich hab' hier fast keine magische Macht! So ein Scheiß aber auch! Liegt wahrscheinlich daran, das wir in der Vergangenheit sind oder so, keine Ahnung. Dann lass uns eben loslaufen, fertig?"


  Sie setzten zu einem zügigen Marsch an, querten die Straße und ließen die Menschentraube vor dem Eingang des Fillmores hinter sich. Ab und zu blieb Tobi stehen, hob den Kopf, als ob er lauschte, und zerrte Kisan dann an seinem Mantelärmel hinter sich her.


  „Und was ist? Fühlst du schon etwas? Mann, ist das aufregend!"


  Sie drückten sich weiter durch die Masse aus Nachtschwärmern, Arbeitern und Nutten, von denen Kisan des Öfteren angesprochen wurde, weil er den Fehler machte, sie freundlich zu grüßen. Tobi war ein paar Schritte vorausgeeilt, als er erstarrte und hinter einer Telefonkabine in Deckung ging. Er warf Kisan einen Blick zu und deutete auf eine lange, schwarze Limousine, deren Scheiben komplett getönt waren. Die Ampel schaltete auf grün. Die Limo bog zügig beschleunigend in die Straße, der sie gerade gefolgt waren, und brauste unter wildem Hupen in Richtung Fillmore.


  Kisan eilte zu Tobi, der sich mit schweißnasser Stirn an die Kabine gelehnt hatte.


  „In dem schwarzen Auto, in der Limousine, da drin ist er! Fuck, und ich hab' keine Macht!"


  Kisan deutete auf seine Manteltasche. „Wir könnten das Fahrzeug zusammen mit ihm wegdampfen, auf die Cogan ist Verlass!"


  Tobi schüttelte energisch den Kopf. „Genau das dürfen wir nicht! Ich hab' dir doch vorher gesagt, daß er ziemlich sicher ein Körperwechsler ist und wenn wir ihn hier desintegrieren … Gar nicht auszudenken, er könnte in dich eindringen oder in irgendjemand anderen und schwupps, hätten wir ein dickes Problem am Start!"


  Kisan hatte sein Kinn mit den Fingern umgriffen, starrte an Tobi vorbei ins Leere und zuckte leicht zurück, als das Lied endete und sie wieder im Steinkreis standen. Sie setzten sich auf den mittlerweile schon abgetrockneten Zentrumsfels und ließen sich die Sonne ins Gesicht scheinen. Kisan hatte seinen kleinen Schock überwunden und formulierte seine Gedanken.


  „Diese unzähligen Menschen, wie viele es doch zu dieser Zeit waren, zwischen fünf oder sieben Milliarden? Oder sogar noch mehr? Darin kann er sich sehr gut verstecken. Doch mir ist gerade eingefallen, daß ihr Menschen euch stark dezimiert habt. Wie viele leben in den Kuppeln?"


  Tobi überlegte kurz, die Kuppeln waren weit weg, er hatte sogar beim Bierholen nicht wirklich daran gedacht, sie vielmehr wohlwollend ignoriert. „So an die 2,5 Millionen. Kisan, ich denke, ich weiß, worauf du hinaus willst! Ha, na klar! In den Kuppeln ist es bei weitem nicht so schwer, ihn zu finden, wir schnappen uns den Esquire und suchen jede Kuppel ab! Egin wird sterben vor Freude, wenn er erfährt, daß wir tagelang rumfliegen werden!"


  Kisan stutzte und stellte die Kuppel währenddessen pantomimisch dar. „Kannst du nicht einfach mit deinem Geist da rein? Und es von hier aus tun, ich meine, die Kuppel ausspähen?"


  Tobi zuckte mit den Schultern. „Das wäre viel zu riskant für den Anfang. Wenn ich aktive Magie einsetze und dort geistwandle, kann er mich vielleicht entdecken, nicht aber, wenn ich passiv einfach nur herumfühle, verstehst du?"


  Kisan nickte. „Ja, klingt einleuchtend. Wenn du deine Energie aussendest, kann sie geortet werden, nicht aber, wenn du nur als Empfänger arbeitest. Ist doch so, oder?"


  Tobi klopfte Kisan auf die Schulter. „Ja, dann lass uns mal die Sache vorbereiten und ich regel das mit der Herrschaft. Keine Sorge, du weißt ja, wie sehr sie mich mögen!"


  Kisan grinste verschmitzt. „Ja, das hab' ich jetzt schon oft genug mitbekommen, aber dir gefallen die Zuwendungen der Herrschaft schon auch sehr! Wenn ich da nur an gestern Abend denke, war schon 'ne geile Nummer, die ihr da abgezogen habt, wenn ich das jetzt mal so sagen darf."


  Kisan knuffte Tobi in die Seite, der etwas errötet war und verlegen zu Kisan herüber schielte, worauf dieser seinen Arm über seine Schulter legte. „Hast ja recht, ist aber halt doch immer noch neu, so mit den ganzen sexuellen Gepflogenheiten hier. Aber ich bin schon etwas lockerer geworden oder was meinst du, komm sei ehrlich!"


  Kisan war lachend von dem Stein gehüpft und rannte in Richtung Palast, er drehte sich zu Tobi um und brüllte: „Ja, aber nur wenn du geil bist und was in deinem Hintern gehabt hast!"


  Tobi hob lachend den Mittelfinger, doch Kisan hatte keine Ahnung, was es bedeutete, hob den seinen und verschwand lachend hinter der Kuppe der kleinen Anhöhe. Tobi machte die Boxbewegung und wartete frech grinsend auf der Freitreppe sitzend.


  Kisan hatte ihn noch nicht gesehen, als er keuchend den weißen Kiesweg entlang getrabt kam, sich dabei immer wieder umwendend, um seinen vermeintlichen Verfolger zu erspähen. Tobi kauerte mucksmäuschenstill hinter der Balustrade, an welche sich, nur auf der anderen Seite, Kisan anlehnte.


  „Ich war trotzdem schneller!"


  Kisan zuckte und stand da wie vom Donner gerührt, langsam wandte er den Kopf und warf einen Blick hinter das Mäuerchen. „Das ist nicht fair! Nein, das ist nicht fair!" Lachend fügte er weiter hinzu. „Ich protestiere aufs Energischste! Ich hab' ganz vergessen, daß dich rumzaubern kannst! Aber gut, daß es wieder geht!"


  Tobi erhob sich und klopfte sich den Staub vom Gesäß. „Wollt nur schauen, ob's wieder geht. Nächstes Mal rennen wir um die Wette, abgemacht?"


  Kisan hielt den Kopf etwas schief und äugte skeptisch in Tobis Richtung. „Aber wirklich, ganz ohne! Abgemacht!"


  Sie gaben sich fünf und erklommen die Treppe. Nach einer kurzen Desorientiertheit beschlossen sie, zuerst noch ein paar Datensätze in Kisans Labor einzusehen, um dann später mit Naku ein Abendessen einzunehmen.


  KAPITEL 9: DIE SPUR DES SCHATTENS


  


  Der kleine Knopf hatte endlich das langersehnte Klickgeräusch gemacht, hastig zog Peter Boulder den mit poliertem Wurzelholz verzierten Knopf des Zigarettenanzünders und entzündete seine Lucky Strike. Gerade erst waren die letzten Rauchfäden seiner eben ausgestippten Zigarette aus dem, mittlerweile gut gefüllten, Aschenbecher aufgestiegen, doch in solch angespannten Situationen rauchte er wie ein kaputter Ofen.


  Marty Blumenfeld hatte ihn gestern Nacht herausgeklingelt, im Halbschlaf war er gerade noch fähig gewesen, schlaff den Hörer abzunehmen. Die Nachrichten Martys waren einerseits sehr erfreulich, doch hatten sie einen unangenehmen Beigeschmack.


  „Curtis Rubinstein ist zurück und wir haben alle Kontakte zusammen. Doch der Pechvogel hatte einen Autounfall, ich war gerade bei ihm. Mann, hatte der Schwein, er hat sich zum Glück nur das rechte Bein angeknackst, aber sein neuer Caddy is' total im Eimer."


  Peter war sofort hellwach. „In welchem Krankenhaus liegt er denn? Im Central?"


  Marty fuhr fort. „Ja, also nur ein paar Blocks von dir entfernt, deshalb hab' ich dich auch so spät noch rausgeklingelt. Du wirst ihn zu Big B begleiten, er braucht Hilfe und ich hab' keine Zeit, also mußt du einspringen. Simson holt dich in einer halben Stunde ab, schwarzer Rolls-Royce. Und denk daran, ihr geht zu Big B!"


  Genauso nervös wie gestern zog Peter an seiner Zigarette. Curtis hatte es sich mit seinem bis zum Oberschenkel reichenden Gips auf der gegenüberliegenden Seite des rollenden Wohnzimmers gemütlich gemacht und war tief in Morpheus Welt. Kein Wunder, er hatte ihm vor zwei Stunden eine kleine Dosis Morphium verpasst, was in Curtis' Situation mehr als legitim war, da er schon sehr unter dem frischen Bruch zu leiden hatte. Er beneidete ihn um diesen sorglosen, schmerzfreien Zustand.


  Marty Blumenfeld war sein direkter Vorgesetzter und Mitinhaber der Blumenfeld & Rubinstein Holding Inc., eigentlich sollte Peter stolz sein und es als eine weitere Stufe seiner Karriere sehen, daß er den anderen Inhaber in diesem Moment zu dem wohl mächtigsten Mann des Finanzwesens begleiten durfte, doch war ihm stattdessen flau in der Magengegend und der Kettenrauchzwang ließ seinen Zigarettenvorrat rapide zur Neige gehen.


  Er klopfte an die kleine Luke, die das rollende Wohnzimmer mit dem Führerhaus verband, fast augenblicklich glitt sie auf und der Hinterkopf Simsons glänzte im Schein der Sonne.


  „Hey Sims, wie lange brauchen wir noch? Können wir an der nächsten Tanke raus? Ich brauch' Luckys."


  Simson öffnete das Handschuhfach und fingerte, während er die Limousine auf recht waaghalsige Weise mit seinem Knie auf Kurs hielt, eine Schachtel heraus.


  „Da, geht aufs Haus. Wir sind mitten im Nirgendwo, die letzte Ortschaft liegt über 80 Meilen hinter uns – und das war nur 'ne Tanke. Wir sind aber bald am Ziel." Er schaute auf die Uhr und deute auf einen kleinen Hügel vor ihnen. „Dahinten müssen wir abbiegen und dann sind's noch zwanzig Minuten. Wart' nur, was sich dieser Big B hier draußen hat hinstellen lassen, schlägt alles, was du bis jetzt gesehen hast! Wart's ab!"


  Ein Husten und die belegte Stimme von Curtis Rubinstein ertönte hinter Peters Rücken. „Peter, bitte lenken Sie Simson nicht ab. Fehlt noch, das wir in dieser gottverlassenen Gegend einen Unfall haben, ein Gips reicht mir voll und ganz. Haben Sie die Papiere geordnet und das Verzeichnis ergänzt?"


  Peter drehte sich zu Mister Rubinstein, die Klappe schloss sich und er reichte ihm die Mappe mit den, nach dem Unfall neu geordneten, Papieren. Rubinstein forderte eine Zigarette, ohne von den Papieren aufzuschauen, und bemerkte, daß ein paar Seiten auf noch makellosem Papier geschrieben waren. „Haben Sie die Duplikate angefertigt, als ich geruht habe?"


  Peter zog aus einer anderen Aktenmappe fünf Papierbögen auf denen große und kleine, braune, verschmierte Flecken zu sehen waren. „Hier sind die Originale, ich dachte mir, weil sie so blutverschmiert waren …"


  Rubinstein hatte sich die Zigarette angesteckt und fiel ihm ins Wort. „Geben Sie her! Ich muß überprüfen, ob Sie es richtig übernommen haben."


  Er überflog rauchend die Seiten und schaute dann auf. „Peter, ausgezeichnet! Marty hält nicht umsonst große Stücke auf Sie! Hier, Sie können es jetzt zusammenfügen, danke."


  Sie hatten mittlerweile den Highway verlassen und die Strasse führte durch einen hochgewachsenen Mischwald aus Ahorn, Pappeln und Kiefern, in dem sich das ganze Feuer des indianischen Sommers wiederfand. Peter hatte jedoch keine Zeit, den Farbeskapaden der Natur zu folgen, denn Curtis Rubinstein hielt ihm einen Vortrag darüber, was er in Anwesenheit von Mr B zu tun und zu lassen hatte.


  „Peter, und das Wichtigste, schauen Sie Mr B nie direkt in die Augen! Niemals, verstehen Sie?"


  Peter bestätigte durch energisches Nicken, daß er diese Warnung beherzigen würde.


  „Gut, ich weiß, daß ich mich auf Sie verlassen kann. Ich werde mich mit Marty nach einem erfolgreichen Abschluss dieser Aktion über eine Aufstockung Ihrer Bezüge unterhalten und einer Gratifikation wird er im Mindesten zustimmen. Geben Sie mir noch eine Zigarette! Danke."


  Peter drückte den Wurzelholzknopf zum zweiundvierzigsten Mal.


  Der Wald war unmerklich in eine gepflegte Parklandschaft übergegangen und der Rolls folgte einer kurvigen, breit geteerten Straße, die von einer unendlich wirkenden, weiß gestrichenen Koppelumzäunung zu beiden Seiten gesäumt wurde.


  „Mr B liebt Pferde, er hat einen eigenen Reitstall, Pferdezucht, ein Polofeld und eine Pferderennbahn. Und das alles hier ist sein Land, seit wir vom Highway runter sind. Und sehen Sie dahinten die Anhöhe?"


  Peter bedeckte seine Hand mit den Augen und schaute gen Westen. „Diese bewaldete Bergkette dort hinten?"


  Rubinstein nickte wissend und fuhr fort. „Ja, sein Land reicht bis dort hinauf. Er hat einen eigenen Flugplatz und Flugzeuge natürlich auch."


  Peter wiederholte andächtig: „Flugzeuge, sagten Sie Flugzeuge? Er hat gleich mehrere?"


  Curtis Rubinstein war ein Mann, der fast nie lachte, doch das dämliche Gesicht Peters erheiterte ihn dermaßen, daß er ein raues, von Schleim rasselndes Lachen herauspresste und Peter auf die Schulter klopfte. „Peter, dafür bekommen Sie von mir einen Bonus! Ah, sehen Sie, da drüben sind die Koppeln und die ersten Stallungen. Hinter dem kleinen Hügel ist sein … Ha, Schloß ist untertrieben. Da drüben ist ein Palast, warten Sie es ab. Am Wochenende kommt der Präsident des Öfteren zum Golf vorbei, da ist der 18er Platz."


  Peter war immer noch damit beschäftigt, die Stallungen und das kleine Dorf drumherum zu bewundern. Als er aber den Golfplatz, der sich hinter den Stallungen erstreckte und harmonisch in die Parkanlage überging, erspähte, war es mit seiner Beherrschung endgültig zu Ende. „Unglaublich, Mr. Rubinstein! Und das alles gehört …"


  Rubinstein blies genüssliche ein paar Rauchringe, schnalzte mit seiner Zunge am Gaumen und fiel wie so oft seinem Untergebenen ins Wort. „Dem mächtigsten Mann der Welt! Junge, und das Beste ist, er ist unser Kunde!"


  Peter ließ sich in die das helle Kalbsleder sinken und steckte sich auch eine Zigarette an. An diesen 12. September 1922 würde er bis an sein Lebensende denken, denn als sie über die Anhöhe kamen, sah er den Palast und Rubinstein hatte nicht untertrieben: „Schloß" wäre eine zu große Abwertung des gigantischen Prunkbaus gewesen.


  Das Gebäude war ein architektonisches Amalgam, in dem schwere Gotik und der griechisch-römischen Baustil zu einer, mit Säulen und Türmchen verzierten, Trutzburg verklebt waren. „Oh mein Gott!", war alles, was Peter beim Anblick dieses monströsen Auswuchses von Gigantomanie über seine Lippen brachte.


  „Und, hab' ich Ihnen zu viel versprochen? Gigantisch, nicht wahr? Allein das Hauptgebäude soll 250 Meter lang sein und der höchste Turm ist so um die 120 Meter hoch! Aber warten Sie ab, wenn wir erstmal drinnen sind! Waren Sie schon einmal im Museum?"


  Peter nickte, wandte aber den Blick nicht von dem vor ihnen in den Himmel wachsenden Palast ab.


  „Da drinnen werden Sie sich genauso fühlen. Fantastische Sammlung, manches Museum wäre froh. Da vorne ist der Eingang. Peter, halten Sie sich an meine Anweisungen, nur antworten, wenn man direkt gefragt wird! Und vergessen Sie ja nicht seine Augen!"


  Das Auto stoppte, die Tür wurde von einem Diener im Livree geöffnet, der eine knappe Verbeugung andeutete. „Herzlich willkommen, Mr. Rubinstein! Der gnädige Herr erwartet Sie bereits."


  Peter wurde nur mit einem kurzen Nicken bedacht. Er war auf der anderen Seite ausgestiegen und hatte zusammen mit Simson den Rollstuhl ausgeladen, den er neben die geöffnete Tür stellte und in den sie Mr. Rubinstein gemeinsam hievten.


  „Simson, so passen Sie doch auf! Ich möchte mir nicht auch noch das andere Bein brechen!" Simson entschuldigte sich flüsternd aufs Unterwürfigste, was mit einer Handbewegung von Rubinstein abgetan wurde. „Ist schon gut, Simson! Beruhigen Sie sich wieder und parken Sie den Wagen, ja? Im Schatten! Peter, haben Sie die Akten?"


  Peter reichte dem Invaliden den Aktenkoffer, der Diener bedeutete ihnen, daß sie ihm folgen mochten und so rollten sie über feinsten Plattenkalk durch ein großes Eichentor in eine kühle, gut zwanzig Meter hohe Vorhalle, deren Wände mit poliertem, schwarzem Granit getäfelt waren. Die Schritte hallten von den kalten Wänden wider und der Rollstuhl mischte ein leises, rhythmisches Quietschen darunter. Sie erreichten eine massive, messingbeschlagene Tür, ihr Führer geleitete sie hindurch und Peter pfiff leise durch die Zähne, beugte sich zu seinem Chef herunter und flüsterte gepresst: „Mr. Rubinstein, diese Pracht raubt einem ja den Atem! Und diese vielen hübschen Frauen und noch dazu so spärlich bekleidet! Einfach fantastisch!"


  Eine energische Handbewegung des Gipsträgers ließ ihn verstummen. Sein alter Schulfreund Floyd Chester hatte ihm vor Jahren einmal eine Sammlung mit Fotographien gezeigt, die Haremsdamen in orientalischer Umgebung zeigten, doch diese barbusigen Frauen waren echt, in Farbe und winkten oder warfen Peter gewisse Blicke zu. Die Luft war von schweren Düften geschwängert und in Peters Hose begann sich auf einmal etwas aufzurichten. In diesem Moment war er sehr froh darüber, den Rollstuhl vor sich herschieben zu müssen.


  Ein: „Junge, passen Sie doch auf, wo Sie hinfahren!" und seine schnelle Reaktion verhinderten die Kollision des Gipsbeins mit einer gut eineinhalb Meter hohen Vase aus der Tang-Dynastie. Er flüsterte eine Entschuldigung und konzentrierte sich auf den Livreeträger, der sie wieder aus dem Harem herausführte und in einen Säulengang geleitete.


  In Nischen, zwischen den antik anmutenden Marmorsäulen, standen assyrische, babylonische und ägyptische Steinskulpturen. Peter fühlte sich wirklich wie in einem Museum. Am Ende der 100 Meter langen Säulenhalle hielten sie auf Geheiß des Dieners, der an eine Tür klopfte und hinter ihr verschwand. Nach etwa dreißig Sekunden öffnete sie sich ganz und der Diener kündigte Mr. Rubinstein mit kräftiger Stimme an. Sie rollten, nun mit etwas mehr Widerstand, über einen schweren Teppich, der den Boden der ganzen Bibliothek bedeckte, an deren Ende, in etwa gut 30 Meter Entfernung, ein großer offener Kamin in die Wand eingelassen war. Mit dem Rücken zu ihnen stand ein kunstvoll geschnitzter Ohrensessel, aus dem dicke Rauchschwaden wie indianische Rauchzeichen aufstiegen. Im Kamin brannte ein Feuer und doch begann es Peter zu frösteln und die Kälte nahm zu, je mehr sie sich dem Feuer und dem Sessel näherten.


  „Mister Rubinstein! Welche Freude, Sie in meinem bescheidenen Haus begrüßen zu dürfen! Ich habe extra einen Sessel wegräumen lassen, um es Ihnen so komfortabel wie möglich zu gestalten." Dabei deutete eine mit Ringen und Zigarre beladene Hand aus dem Stuhl auf einen freien Platz zwischen den anderen Sesseln zu seiner Rechten. „Ihr Sekretär kann sich neben Sie setzen. Wie immer, keine unnötigen Ausführungen. Bitte direkt und ohne Ausschweife! Es zählen nur Fakten, für Theorien bin ich zuständig. Setzen Sie sich jetzt, bitte!"


  Peter fühlte sich, als ob sein Blut gefrieren würde, als er diese kalte, harte Stimme hörte. Mit gesenktem Blick parkte er seinen Chef und setzte sich so unsichtbar wie möglich in den Sessel daneben. Mr. Rubinstein nestelte nervös an dem Verschluss der Aktentasche herum und reichte sie an Peter weiter. „Mr. Boulder, würden Sie die Freundlichkeit besitzen, diese Tasche zu öffnen?"


  Peter drückte den Verschluss, mit einem leisen Klick und ohne größeren Widerstand ließ sich die Tasche öffnen. Er fischte die Aktenmappe heraus und reichte sie seinem Chef, der sichtlich nervös geworden war und erleichtert die Akten in Empfang nahm.


  Diese Gelegenheit nutzte Peter und ließ seinen Blick herum schweifen. Vor ihm war ein flacher Tisch mit aufwendig geschnitzten, filigranen Füßchen, die das gleiche Rankenmuster aufwiesen, wie die Lehnen und Füße ihrer Sessel. Das Feuer spiegelte sich in der polierten Tischplatte aus Wurzelholz, die mit wundervollen Intarsien verziert war.


  Ihrem Gastgeber war nicht verborgen geblieben, daß sich Peter für das Interieur begeisterte. „Eine wundervolle Arbeit, nicht wahr? Sie scheinen einen Begriff für Kunst zu haben, junger Mann!"


  Peter hatte instinktiv aufgeschaut und blickte in zwei Augen, die so dunkel, kalt leuchteten, daß er die Worte, die er gerade noch aussprechen wollte, nicht über seine Lippen brachte. In diesen Augen lag so viel Böses, wie ein alles verzehren wollendes Feuer, daß er fast wie unter Schmerzen seinen Blick von ihnen abwenden mußte. Dies alles hatte sich in Bruchteilen von Sekunden abgespielt, doch Peter war es so vorgekommen, als ob die Zeit stillgestanden hätte und Stunden vergangen wären.


  Doch er war Peter Boulder, der auch im Schlaf noch reden konnte wie ein Wasserfall, und ohne zu denken purzelten die Worte über seine Lippen, die das Feuer des Vogelaugenahorns und die wundervolle Symmetrie beschrieben, mit der die Blätter aus indischem Apfelbaum eingelegt waren.


  Zur Freude Rubinsteins, der immer noch mit dem Heraussuchen der Akten beschäftigt war, begann Mr B eine kleine Unterhaltung über Schnitzkunst zu führen und zu seiner insgeheimen Verwunderung stellte sich sein Sekretär als ein versierter Kenner und Liebhaber antiker Möbelstücke heraus. Als das Gespräch zu den antiken Hochkulturen übergriff, war Peter in seinem Element. Mr Rubinstein hatte die Bewerbungsunterlagen von Peter vor fünf Jahren nur überflogen und sich natürlich nicht gemerkt, das Kunstgeschichte eines der Fächer gewesen war, in denen er brilliert hatte.


  „Junger Mann! Sie haben eine schnelle Auffassungsgabe und mir scheint, daß die babylonische Kunst ein Steckenpferd von Ihnen ist? Ich bestehe darauf, Ihnen nachher meine Sammlung zeigen zu dürfen! Da Mister Rubinstein ein größeres Handicap zu haben scheint, werden wir Ihm dies ersparen. Haben Sie den Bericht denn nun endlich fertig? Rubinstein, ich möchte heute noch Mr Boulder meine Sammlung vorführen, also wenn ich bitten dürfte?"


  Die von kleinen Schweißtröpfchen gezierte Stirn tauchte hinter einem Fächer aus losen Blättern auf, Rubinstein legte sie mit etwas zitterigen Händen zu einem ordentlichen Stapel zusammen und räusperte sich in die Faust. „Könnte ich vielleicht ein Glas Wasser bekommen?"


  Big B's Hand griff nach einem kleinen, silberhell klingenden Glöckchen und keine zehn Sekunden später erschien ein nur in einen Tüllschleier gekleidetes Mädchen, empfing die Wünsche ihres Herren und tauchte einen Augenblick später mit einem kleinen Servierwagen auf, auf dem alle nur erdenklichen alkoholischen und nicht alkoholischen Getränke zu finden waren.


  Peter hatte rote Ohren bekommen, als ihn die mit Jolanda Angesprochene nach seinen Wünschen fragte. Hastig presste er ein: „Orangensaft, bitte!" heraus und fühlte sich dabei so dämlich wie ein pubertierender Junge.


  Rubinstein benetzte seine trockene Kehle und nachdem er sich geräuspert hatte, begann er mit seinem Vortrag. Mr B lehnte sich zurück und schlug seine Beine übereinander. Peter fiel auf, daß er feinstes italienisches Schuhwerk trug, auch die schwarze Hose war Maßarbeit genauso wie der gesamte Anzug. Das Gesicht ihres Klienten lag im Schatten und doch schien es Peter, daß er das kalte Funkeln der unvergesslichen Augen sehen konnte.


  „Wir haben beste Voraussetzungen, das Projekt in die Anfangsphase zu bringen. Unser Kontaktmann hat unglaubliches Potential, wir konnten auch schon einen Finanzierungsplan aufstellen, der meiner Meinung nach das Gewinnpotetial in einer realistischen Größe wiedergibt. Wenn Sie sich bitte das Diagramm einmal anschauen möchten?"


  Sein Chef reichte in einer für ihn sehr ungewöhnlich unterwürfigen Haltung die Papiere an Mr B weiter, der sie überflog und dann mit einem harten Lachen zurückgab. „Sehr gut, Rubinstein! Und wie werden Sie das Fremdkapital unterbringen? Die Finanzierung muß krisensicher sein, Sie wissen ja, wie sich die Sache entwickeln kann."


  Rubinstein zog zwei versiegelte Pappmappen aus der Aktentasche, brach die Siegel und klappte sie auf. Peter hatte diese zwar in der Aktentasche gesehen, aber der Inhalt war ihm unbekannt, seine Aufgabe war es gewesen, einen Finanzierungsplan für propagandistische Maßnahmen zu erarbeiten. Umso gespannter äugte er jetzt zu den zwei aufgeschlagenen Mappen, die, soweit er verstanden und gesehen hatte, Dossiers von verschiedenen, ihm unbekannten Personen enthielten.


  „Und dieser hier ist seit dem Krieg morphiumabhängig, hat sich in der Haltung zu unserer Kontaktperson aber sehr bewährt." Mr B hielt eine Fotographie in den Händen und betrachtete die Person darauf, dabei hatte er seine Zigarre lässig im Mundwinkel und paffte genüsslich. „Ja, ich denke, das ist genau der Mann, den wir für die Sache benötigen. Auch das Umfeld scheint mir formbar genug."


  Mr Big reichte Rubinstein das Foto, der es in die Papierlaschen des Dossiers zurücksteckte. Peter erblickte einen kleinen, schwarzhaarigen Mann, der einen quadratischen Schnauzer und einen akkuraten, pomadeglänzenden dreiviertel Scheitel hatte. Doch bevor er es genauer unter Betrachtung ziehen konnte, schloß Rubinstein den Pappdeckel und öffnete die andere Mappe. Auch dieser wurden Fotos und Lebensläufe entnommen, Mr B deutete wieder auf ein Bild und Rubinstein nickte.


  „Ja, das ist unser V-Mann, der die ganze Sache von der anderen Seite aus übernehmen wird. Er hat durch seine Heirat einen gewissen gesellschaftlichen Stand erlangt, der es ihm ermöglichen sollte, von der anderen Seite aus eine gewisse Führungsfunktion zu übernehmen. Sein Schwiegervater ist im Übrigen der Präsident der American Golf Association."


  Bei dem Wort „Golf" kam aus dem Schatten des Lehnstuhls ein anerkennendes: „Ah, Mr. Walker? Ein ausgezeichneter Mann und Golfer! Ich sehe schon, Rubinstein, Sie haben die Sache bis ins letzte Detail ausgetüftelt. Ich glaube, soweit ist alles Nötige getan und ich würde vorschlagen, daß Sie ihren Leuten grünes Licht geben."


  Und Peter, der aufs Tunlichste darauf bedacht war, nicht in seine Augen zu blicken, forderte er auf: „Mr Boulder, dann dürfen Sie mir jetzt die Ehre erweisen und mich durch meine Sammlung begleiten. Wenn ich bitten dürfte?"


  Dabei erhob er sich galant, wobei er eine auffordernde Bewegung mit der Hand in Peters Richtung machte. „Und für Sie, Rubinstein, habe ich ein kleines Menü vorbereiten lassen. Man wird es Ihnen sofort servieren und auch so für etwas Zerstreuung sorgen. Sie wissen ja, meine Sammlung ist mein Leben."


  Dabei stieß er ein tiefes, raues Lachen aus und obwohl Peter eine innere Abneigung gegen Mr B verspürte, konnte er sich seiner immer größer werdenden Faszination nicht entziehen. Er folgte seinem Gastgeber, der noch schnell das Glöckchen geläutet hatte, um der darauf erscheinenden Tüllschönheit die Anweisungen mit einem vielsagenden Lächeln zu unterbreiten. Peter beneidete Mr. Rubinstein, der mit einem verlegenen Lächeln von der Schönen davon gerollt wurde. Peter ging neben seinem Gastgeber und schielte verlegen zu ihm hinüber. Dieser war einmal ein sehr stattlicher Mann gewesen, doch die Spuren des Alters machten sich in seinem Haar, dem Gesicht und seiner Haltung bemerkbar. Trotz des Alters machte Mr B einen unheimlich vitalen Eindruck auf Peter.


  Er öffnete eine schwere, eisenbeschlagene, zweiflügelige Tür und mit ausgebreiteten Armen und einem geheimnisvollen Unterton schritt er in die Halle. „Das, Mr Boulder, ist mein Leben! Meine Sammlung, Jahrtausende sind hier vereint unter einem Dach, in meinem Haus! Doch fangen wir dort drüben an, nach Ihnen, junger Mann, nach Ihnen!"


  Mit einem gönnerhaften Ton und einem leichten Tipper an der Schulter buchsierte er Peter zu einer Gruppe freistehender Glasvitrinen. „Diese Artefakte haben für mich einen sehr hohen ideellen Wert, es sind prähistorische Kultgegenstände. Wenn Sie wollen, könnte man sie als den Beginn meiner Sammlung, also den Beginn meines Lebens als Sammler bezeichnen." Dabei lachte er wieder und das Lachen hallte von den Wänden und der hohen Decke.


  Peter schob sich vor die Vitrinen und erblickte einen perfekt gearbeiteten Obsidiandolch, der von drei durchscheinenden, irgendwie magisch leuchtenden Steinen umrahmt war. Darunter war eine Steinkette aus rohen Halbedelsteinen.


  „Oh, das sind ja unglaublich gut erhaltene, vorsintflutliche Stücke, allein der Horngriff des Dolchs und die Klinge, großartig. Und diese Steine haben wundervolle Gravuren, haben Sie darunter eine extra Beleuchtung angebracht? Nur weil ein so gar übernatürliches Feuer in ihnen herrscht!"


  Mr B schien die Frage überhört zu haben, denn ohne darauf einzugehen, geleitete er ihn zur nächsten Vitrine, die Stücke aus der Bronzezeit und der Zeit der indogermanischen Wanderung zeigte. Es ging weiter zur babylonischen, assyrischen und semitischen Ecke, zu der Mr B so schlüssige, neue Theorien hatte, daß es Peter bei den Erzählungen von Schlachten oder Liebesdramen vorkam, als hätte sein Führer persönlich daran teilgenommen. Er ertappte sich dabei, wie er förmlich an seinen Lippen klebte und jedes Wort begierig in sich aufnahm. Die Stunden vergingen zu Nichts und was waren sie schon gegen die Jahrtausende, die sie gerade durschritten.


  „Sehen Sie dieses Bild? Das war Kaiser Konstantin und das daneben ist seine Mutter Helena. Ach, war dieser Konstatin ein kleiner Tollpatsch, als Kind ist er einmal in eine Latrine gefallen und wäre fast daran gestorben. Er mußte einfach überall seine Nase reinstecken. Er wurde auch immer deswegen von allen gehänselt."


  Diesmal kicherte Mr B Er trat nach vorn, betätigte einen silbernen Knopf und unter den Bildern schob sich ein Teil der dunklen Holzvertäfelung zur Seite. Eine Vitrine aus dickem Panzerglas schob sich unter den ungläubigen Blicken Peters aus der Wand. Als sie die Wand zur Gänze verlassen hatte, stoppte sie und ein kleiner Scheinwerfer warf seinen Lichtkegel auf ein uraltes, pergamentenes Buch, das sich beim zögerlichen Näherkommen von Peter als Bibel entpuppte.


  „Das ist ja unglaublich! Wundervoll, und so gut erhalten!"


  Mr B fuhr mit seinen, vom Alter gezeichneten, Fingern zärtlich über das kalte Glas und sagte mit einer seltsamen Stimmfärbung, die Peter fast als melancholisch deutete: „Ja, das ist die Kaiser Konstantin-Bibel, besser gesagt, seine Gute-Nacht-Geschichte. Er hat diese Geschichte geliebt und in gewisser Weise auch selbst gelebt. Ja, er war ein kleiner Gott, der Konstantin."


  Peter hatte sichtlich Mühe, dem bohrenden Blick seines Gegenüber auszuweichen, was diesen auf eine gewisse Art zu amüsieren schien, weshalb er ihm ab und zu unvermittelt einen direkten Blick zuwarf.


  So erreichten sie einen kleinen Gang, der Peter wie eine Art Ahnengalerie vorkam, doch Cortez war, so viel er wußte, in keinster Weise mit Luther verwandt und daß Columbus in irgendeiner Weise mit Guttenberg verwandt oder verschwägert gewesen wäre, war ihm im auch nicht bekannt. Auch das englische Königshaus war vertreten und Peter hakte das Gesehene als Bildersammlung berühmter Persönlichkeiten ab.


  Unvermittelt blieb Mr B stehen und fragte ohne sich umzudrehen: „Peter, haben Sie eigentlich schon einmal daran gedacht, sich einen neuen Arbeitgeber zu suchen?"


  Den Angesprochenen überraschte die indirekte Direktheit seines Führers und er stopselte, was ihn selbst überraschte, mit der Antwort herum. „Also, äh … Ich hatte, oder besser gesagt, ich hab' mir schon so meine, äh … Ich meine, ja, ja, ich wäre für einen neuen Verantwortungsbereich zu haben, man wächst natürlich mit seinen Aufgaben."


  Er versuchte ein Lachen, doch dieses klang schon noch etwas hölzern.


  „Gut, haben Sie einen Moment Geduld und warten Sie hier, dort drüben sind etwas Scotch und ein Aschenbecher. Zigaretten! Oder eine Zigarre? Ganz wie es Ihnen beliebt!" Mr B entschwand und Peter nahm Platz, goss sich etwas von dem, für ihn unbezahlbar schmeckenden, Whiskey ein, entflammte eine der türkischen Zigaretten und genoß das Aroma des Scotch, das sich mit der angenehm aufsteigenden Heiterkeit der Opiumzigarette mischte.


  Wahnsinn, ihm schien die Sonne aus dem Arsch, Mr Big B hatte ihm einen Job angeboten, unglaublich, er war 32 Jahre alt und würde ein Vermögen machen. Bye, bye, miefiges Büro.


  Das Klacken von Absätzen ließ ihn aus seinen Gedanken aufschrecken, doch anstatt Mr B bewegte sich eine grazile Gestalt in den länger werdenden Schatten auf ihn zu. Das lange Haar umspielte die runden, fordernden Hüften des Mädchens und ergab optisch eine sehr reizvolle Einheit mit dem schwarzen, tief dekolletierten Kleid.


  „Mein Herr schickt mich, um Ihnen etwas Gesellschaft zu leisten, da er durch eine wichtige Angelegenheit kurz aufgehalten wird. Er hat mir befohlen, Ihnen ganz zu Diensten zu sein, wenn Sie es wünschen?"


  Noch bevor Peter etwas erwidern, geschweige denn aufstehen konnte, hatte sich das Kleid wie ein schwarzer Wasserfall gen Boden gesenkt. Nur mit ihren schwarzen Pumps bekleidet, stöckelte die Schönheit auf den Sprachlosen zu, öffnete zuerst langsam seinen Gürtel, dann die Hose und verpasste ihm den unglaublichsten Blowjob seines bisherigen Lebens. All das geschah, während Peter immer noch das Glas in der einen und die Zigarette in der anderen Hand hielt. Sie gab ihm ein Küsschen, schnappte sich ihr Kleid und warf ihm beim Hinausgehen noch eine Kusshand zu, welche er mit einem apathischen Winken quittierte. Er stürze den Restwhiskey, der noch nicht verschüttet war, in sich hinein und eilte sich, seine Hose und das restliche Outfit wieder in Schuß zu bringen.


  Er war gerade fertig und hatte sich noch etwas Whiskey nachgeschenkt, da erschien sein Gastgeber wieder und Peter meinte, ein wissendes Lächeln um seine Mundwinkel zu sehen.


  „Ich hoffe, die kleine Pause hat Ihnen gefallen? Alexa ist zumindest sehr angetan von Ihrem guten Stück und würde diese Sache gerne zu einem späteren Zeitpunkt etwas vertiefen. Nur, wenn Sie nichts dagegen haben, natürlich!" Das Lachen, in das Peter mit einstimmte, hatte eine befreiende Wirkung auf ihn und nach einer weiteren Zigarette und ein paar Ausführungen von Seiten seines neuen Arbeitgebers über seine zukünftige Stellung an dessen Hofe, unterzeichneten Peter und Mr B seinen Vertrag.


  „So, dann können Sie morgen gleich die Kündigung einreichen, Rubinsteins Gesicht möchte ich sehen! Dann sollten wir ihn auch nicht länger warten lassen?" Mr B zog eine Visitenkarte aus der Innentasche seines Sakkos und reichte sie Peter. „Hier, unter dieser Nummer können Sie meine Sekretärin erreichen, sie wird dann das Nötige für Ihre Abholung organisieren. Mögen Sie Flugzeuge?"


  Peter wollte seinen Ohren nicht trauen, seit er als Junge eine Flugvorführung der Brüder Wright gesehen hatte, liebte er Flugzeuge, Heißluftballone und einfach alles, was mit Flugmaschinen zu tun hatte. „Mr B, ich liebe Flugzeuge! Ich habe gehört, Sie hätten einen eigenen Flugplatz und Flugzeuge?"


  Mr B legte Peter auf ungewöhnlich vertrauensvolle Weise die Hand auf die Schulter. „Das freut mich, denn wir werden schon bald nach Europa fliegen. Das wird auch zu Ihren ersten Aufgabenbereichen gehören. Doch dazu, wenn es so weit ist. Ah, da vorn ist der kleine Salon! Ich hoffe, Rubinstein konnte sich etwas entspannen!"


  Sie waren durch die Gänge geschlendert, von deren Wänden sein Lachen trocken widerhallte. Peter stimmte schon nicht mehr so verhalten mit ein, laut des Vertrages war er ein gemachter Mann, sein Jahresverdienst überschritt den eines Bankdirektors um ein Vielfaches, Kost und Logie waren frei, er würde einen eigenen Bungalow hier auf dem Gelände bekommen und ein eigenes Automobil.


  Sein Blick war scheinbar so verträumt, daß Rubinstein, der sich von zwei Schönheiten hatte verwöhnen lassen, es gut gelaunt aussprach. „Ah, Mr B! Anscheinend haben Sie Mr Boulder einen Herzenswunsch erfüllt! Ich hatte ihm bei unserer Anfahrt schon von Ihrer wunderbaren Sammlung vorgeschwärmt! Großartig, nicht wahr, Peter?"


  Peter wechselte einen kurzen, alles sagenden Blick mit Rubinstein, nickte und klatschte einmal in die Hände. „Einfach Gigantisch! Mr Bs Sammlung stellt alles in den Schatten, was ich bisher gesehen habe!"


  Ihr Gastgeber nickte wohlwollend und faltete seine Hände. „Meine Herren, wir haben alles Nötige besprochen und geklärt, ich werde mich nun zurückziehen. Sie sollten noch eine Kleinigkeit zu sich nehmen, die Fahrt zurück in die Stadt kann lang werden. Guten Abend!"


  Peter verbeugte sich galant, Rubinstein versuchte es, brachte aber nur eine komisch anmutende Verrenkung zustande, worüber Peter leise lachen mußte, was ihm giftige Blicke von Seiten des Gipsträgers einbrachte. Nachdem Mr B verschwunden war, blaffte ihn Rubinstein an. „Boulder, was stehen Sie da noch so rum? Sie haben zehn Minuten, dann fahren wir ab!"


  Peter machte sich über die von Rubinstein übriggelassenen Leckereinen her und flirtete ein bisschen mit seinen zukünftigen Mitarbeiterinnen, was seinen Noch-Chef sichtlich zur Weißglut trieb, denn nach nicht ganz sechs Minuten orderte er den Wagen und Peter mußte ihn durch die endlosen Gänge dorthin bringen. Simson half, diesmal hypervorsichtig, beim Einladen des Chefs und nachdem der Rollstuhl wieder ordnungsgemäß verstaut war, brauste der Rolls durch die heraufsteigende Dunkelheit.


  Peters Blick war in das mystische Nichts der vorbeijagenden Nacht gerichtet, der schnarchende Rubinstein hatte wieder eine Dosis bekommen, endlich konnte er seinen Gedanken nachhängen und in Ruhe rauchen. Er war sehr auf das Gesicht Rubinsteins gespannt und von Eifer getrieben klappte er die Reiseschreibmaschine aus der Holzvertäfelung vor sich und schrieb in schönen, schwülstigen Worten seine Kündigung.


  Nach zehn Minuten überflog er die endgültige Version, setzte zufrieden seine Unterschrift darunter, trennte das Original vom Durchschlag, steckte das gefaltete Originaldokument in einen Briefumschlag, den er extradick einspeichelte und dem Schlafenden vorsichtig in die Innentasche seines Mantels steckte.


  Morgen würde er ihn einfach gegen Mittag im Büro anrufen, wenn er sich bis dahin nicht schon von selbst gemeldet hatte. So konnte er sich den Weg ins Büro sparen, etwas ausschlafen und sich ein paar neue, maßgeschneiderte Anzüge machen lassen. Eine, dem neuen Stand entsprechende, Garderobe würden seine Ersparnisse leicht zulassen und war so gesehen ja auch genau die richtige Investition. Er lächelte seinem Spiegelbild in der Fensterscheibe zu, das wie ein Geist neben ihm in der Dunkelheit herzufliegen schien. Bald würde er ein anderer Peter Boulder sein, der Mr Boulder nämlich, die rechte Hand des mächtigsten Mannes der Welt.


  


  Shistaa schrieben das Zeichen für Kontakt vor sich in den Raum und das Hycom stellte sofort die geforderte Verbindung her. Hintug meldeten sich wie erwartet, doch schon bei den Begrüßungsfloskeln bemerkten Shistaa, das Hintugs Ausstrahlung höchst ablehnend und feindselig geworden war. Langsam zeigten diese gildehörigen Shaahaan ihre wahren Gesichter, doch Shistaa hatten darauf nur gewartet.


  Bei der letzten Unterredung mit ihnen war die Missgunst nur ein Flüstern gewesen, doch diesmal ließen Hintug endlich die Katze aus dem Sack. „Es missfällt uns zutiefst und beschämt alle frei handelnden Shaahaan! Euer Verhalten ist in keiner Weise zu tolerieren, es verstößt gänzlich gegen alle guten Sitten!"


  Shistaa ließen Hintug ihren Vortrag vollenden. Die beiden hatten es diesmal vorgezogen, nicht direkt mit Shistaas Wesen in Verbindung zu treten, sondern benützten eine eigene Ebene für die Unterredung.


  „Welche freihandelnden Shaahaan sind beschämt? Doch nur die, die sich mit der Gilde an einen Tisch gesetzt haben. Gute Sitten … Die Shaahaan sind immer schon Freihändler gewesen und wenn ein Pakt geschlossen wurde, dann nur um etwaige Kräfteverhältnisse auszugleichen. Doch was beunruhigt euch? Teilt uns ohne Floskeln mit, was Ihr uns zu melden habt, denn nur als Vasallen der Gilde sehen wir euch. Nicht mehr und nicht weniger."


  Hintug rangen um Fassung, noch nie hatten sie ein Shaahaan jemals so direkt und unter Missachtung aller bekannten Regeln angesprochen. „Shistaa, ihr könnt keinen Handel mit den Zerpox oder anderen Abtrünnigen betreiben! Wir wurden darauf hingewiesen, daß durch euer Handeln der Gilde immense Einbußen bei Zöllen und Abgaben entstanden sind. Die neuen, von euch in den Handel gebrachten Essenzen bedeuten einen Verstoß gegen intergalaktisches Recht, das besagt, daß nur Essenzen in synthetischer oder halbsynthetischer Form gehandelt werden dürfen, keine Pflanzen oder Pflanzenteile!


  Wir sollen euch eine Verwarnung aussprechen, da durch euer Handeln dem intergalaktischen Handelsbund, dem die Gilde als Exekutive voransteht, ein nicht hinzunehmender finanzieller Nachteil entsteht! Um der Verwarnung Nachdruck zu verleihen, da in diesem Fall zur sofortigen Unterlassung gedrängt wird, wird die Gilde Euch, Shistaa, die Handelslizenzen für drei Intervalle entziehen und zudem eine Strafe für Wertverfall aussprechen, die noch vor einem Gilde-Gerichtshof zu verhandeln ist. Der Termin für die Anhörung und der Ort des Prozesses wird Euch noch vom Großjuristikatenrat der Gilde bekannt gegeben. Bei einer Zuwiderhandlung sieht die Gilde eine Isolation Eurer Enklave vor, so seid Ihr vom offiziellen intergalaktischen Handelsnetz getrennt!


  Die Gilde hat uns im Übrigen aufgetragen, Euch auszurichten, daß eure Essenzlieferungen ersatzlos konfisziert wurden und keine Neuen erwünscht sind. Es wurde ein synthetischer Weg gefunden, eine gleichbleibend gute Qualität herzustellen. Ihr seht, Shistaa, nutzt die Bedenkzeit von einer Handelsperiode und wir hoffen für Euch, daß Eure Entscheidung wohl bedacht sein wird!"


  Sie verabschiedeten sich, wie es die Etikette verlangte, und Shistaa öffneten die Augen in ihren weißen Kissen, der weißen Halle des Kanzelzimmers. Sie wagten es, ihnen Vorschriften zu machen, sie stellten Forderungen und das alles wegen eines veralteten Gesetzes, welches verbot, natürliche Substanzen zu handeln.


  Shistaa sahen sofort die perfide Vernetzung und das Interesse der technokratischen Gilde, natürliche Substanzen zu verbieten. Sie fühlten ja selbst die Stärke und Macht, die von diesen naturbelassenen Substanzen ausging und sie wußten den wahren Grund: Das göttliche Fließen kehrte zurück in die Herzen der Ganjarauchenden und verband ihre Wesen wieder über den Raum und die Zeit miteinander auf einer göttlichen Ebene, die keine zerstörende Technik mehr nötig hatte.


  Die Gedanken fluteten durch das Wesen der Shaahaan, sie mussten den Zerpox und allen anderen, dem Bund Angehörenden, von der Kampfansage der Gilde berichten. Und sie würden sich das Handeln mit Ganja und Tabak nicht verbieten lassen, nicht von Hintug und von der Gilde gleich zwei Mal nicht. Täglich kamen Anfragen nach den begehrten Pflanzen ein, die Kapazitäten waren voll genutzt und sie hatten auch ohne die Gilde alle Verbindungen, intergalaktisch tätig zu sein.


  Shistaa ließen sich von Huna die frisch gestopfte Bong reichen, bliesen eine dicke Rauchwolke in die Luft und richteten sich auf. „Das werden wir ja sehen! Fatme! Fatme! Ruf Kisan, Asiki, Naku und den Hofmagier! Und stell bitte eine Konferenzschaltung für alle Bundmitglieder her! Los, wir haben es sehr eilig!"


  Fatme war herangerannt und hatte sich noch nicht ganz verneigt, als die Herrschaft sie mit dem Auftrag bedachte. So rannte sie sofort wieder zur großen Tür und verschwand keine dreißig Sekunden, nachdem sie gerufen worden war.


  Nach zwanzig Minuten kam Tobi, natürlich als Letzter, hastig in das Kanzelzimmer gestürmt, die anderen saßen schon im Halbkreis vor Shistaas Bettstatt, die Unterredung hatte noch nicht stattgefunden und die Bong machte fleißig die Runde. Shistaa hatten mittlerweile eine aus feinstem Kristall, wundervoll geschliffen, mit goldenen Ranken; die Untergebenen teilten sich die herkömmliche aus Borosilikatglas.


  Alle Blicke hatten sich auf den Zuspätkommenden gerichtet, Shistaa lächelten breit und machten fahrig das Zeichen der Begrüßung, noch bevor Tobi überhaupt zum Stehen gekommen war.


  „Wir hatten recht, der Hofmagier kommt wie immer zu spät. Setz dich, die Zerpox, Hydraden, Kermenen, Gusikas, ja selbst die Fatch-sche-ut … Der ganze Bund wird in einer Konferenzschaltung beraten, was zu tun ist!"


  In Tobi kamen Erinnerungen an seine Schulzeit hoch, als er auch des Öfteren zu spät im Unterricht erschienen war. Genau wie damals fragte er im Flüsterton seine Sitznachbarn, wobei Naku nur leise zischend rügte und Kisan ihn kurz in den Stand der Dinge einweihte.


  „Das bedeutet also, daß die Gilde Stress macht, wegen des Ganjas und Tabaks? Aber ich dachte …" Doch Tobi biss sich auf die Zunge und führte das eben zu Ende Gedachte nicht verbal aus, nicht in Shistaas Nähe an der göttlichen Allmacht zweifeln.


  Nach und nach flimmerten die holographischen Bilder der Gesannten in die Halle und sie setzten sich auf markierte Plätze in den Halbkreis vor Shistaas Bettstatt. Zum Zeichen des Bundes rauchten sie alle eine Bong, was natürlich von den anderen als Geste des Bundes erwidert wurde und so konnte nach einer Stunde Begrüßungsrauchen endlich palavert werden.


  Shistaa hatten allen Gesannten die Forderungen der Gilde in einer offiziellen Nachricht übermitteln lassen, weswegen alle im Bilde waren. Dusikla von den Hydraden war die Erste, die nach den einleitenden Worten Shistaas zu der Runde sprach.


  „Wir Hydraden sind ein Volk, das durch Weisheit und nicht durch Kampf Macht und Stärke erlangt hat! Doch wir haben durch die Macht der Pflanze Ganja verstehen gelernt, was der Tabak uns sagen hatte. Und Kampf waren seine Worte, denn Kampf gehört zum Leben wie der Tod. Wir Hydraden sind erwacht aus dem Schlaf, der uns umgeben hat. Unsere Führerinnen sehen die Zeit des Wandels, es heißt nun, unsere Brut, unsere Heimstatt zu bewahren! Und wir stehen dem Bund mit all unserer Stärke zur Seite! Der Ganja-Tabak-Bund ist von uns somit wieder besiegelt worden!"


  Der Gesandte der Zerpox war Hifu-Kasut, sein Platz war direkt vor Tobis und sie hatten sich sofort bekannt gemacht. Da Hifu Grüße von Kurta-Baska ausrichten sollte, verlief das Gespräch weniger steif, als von Tobi erwartet. Sie hatten der Erklärung der Hydraden gelauscht, ehe sich Hifu-Kasut erhob und das Wort ergriff.


  „Wir Zerpox, für deren Großen Rat ich spreche, stehen wie ein Mann hinter dem Ganja-Tabak-Bund, denn freier Handel ist ein Grundrecht und dieses verteidigen wir mit aller Härte. Die Bedeutung der Forderung der Gilde ist uns unmissverständlich bewusst. Wir stehen seit hunderten von Dekaden mit ihnen im Krieg und jeder, der dem Bund angehört, kann sich auf die schützende Schildhand und das flammende Schwert Rack-Pack-Muuhns verlassen!"


  So bekräftigte jeder der holographischen Gäste den Bund aufs Neue. Es wurde beschlossen, eine eigene Raumtransportflotte aufzubauen, besser gesagt, man wollte die zerpoxanischen Schiffe von hydradischen Technikern mit deren neuen Hyperraumbeschleunigern ausstatten lassen. Allein die Tatsache, daß die Zerpox und Hydraden zusammen arbeiteten, war schon ein wahres Wunder, doch als die scheuen Fatch-sche-ut ihre Mythen umrankten Tarnsysteme auch noch zur Verfügung stellten, grinste Tobi in sich hinein. Das Bongrauchen brachte früher oder später alle wieder friedlich zusammen.


  Der Frieden war zwischen ihnen allen gewachsen und wurde vom technokratischen Geschwür der Gilde und ihrer Anhänger bedroht, die jede Natürlichkeit ausmerzen wollten, um mit ihrem synthetischen und halbsynthetischen Stoffen und Essenzen allein das intergalaktische Handelssystem zu beherrschen. Doch dieser Bund warf seine Kräfte zusammen und scherte sich einen Dreck um das Verbot oder etwaige Konsequenzen, denn jeder, der dem Bund angehörte, wußte, warum er es tat: Sie taten es alle für den Erhalt ihrer Freiheit und für die Freiheit ihrer Kinder.


  Nicht nur Tobi spürte die aufsteigende Macht in ihrem Kreis; alle, selbst die Hologramme, blickten lächelnd herum und jeder spürte die Liebe und die Kraft des gegenseitigen Vertrauens.


  „Ich werde die Worte und den Geist unserer Runde in den Großen Rat unseres Volkes bringen!" Hifu-Kusat verneigte sich vor Shistaa, den anderen in der Runde, und verschwand. So erloschen nach und nach die holographischen Bilder und die Zurückgebliebenen begannen flüsternd eine aufgeregte Unterhaltung.


  Shistaa saßen eine Weile schweigend in den Kissen, beobachteten das Treiben und richteten dann das Wort an Tobi und Kisan. „Wir haben mit Wohlwollen euer Treiben beobachtet und uns deucht, daß eure Arbeit Früchte trägt. Wir haben euch in den letzten Tagen etwas vernachlässigt, doch wohlan, berichtet von euren Arbeiten, wir brennen darauf, Neuigkeiten aus der Welt der Menschen zu erfahren."


  Tobi wechselte einen Blick mit Kisan, beugte sich vor und flüsterte: „Fang du an! Du hast die meiste Arbeit damit gehabt! Komm, ich weiß, daß du darauf brennst!"


  Kisan lächelte verlegen, zwinkerte Tobi mit einem Auge zu, erhob sich schwungvoll, aber doch ehrerbietend, und räusperte sich.


  „Göttliche Herrschaft, es ist mir eine Ehre, Euch unsere bisherigen Ergebnisse unterbreiten zu dürfen! Wenn Ihr mir erlaubt, werde ich eine Großprojektion vornehmen, so lässt sich das von uns zusammengetragene Material besser darstellen. Wenn Ihr gestattet?" Kisan hatte sich verbeugt und war dabei nach hinten getreten, die Geste Shistaas erlaubte das Angetragene und verlangte, dies hurtig auszuführen.


  Kisan eilte zu einer Säule, verschwand kurz hinter ihr und kehrte mit einem Bedienpad in der Hand zurück. Nun ließ er zur Freude seiner Herrschaft den, allen anderen schon gut bekannten, Vortrag in absoluter Perfektion ablaufen; seine Erklärungen kamen aufs i-Tüpfelchen genau und alle lauschten wieder gebannt seinen Worten. Tobi sah die Anerkennung in Shistaas Augen und freute sich für ihn.


  „Im Zuge der fortschreitenden Entnaturalisierung des menschlichen Wesens durch den Alkohol, haben sich diese Menschen in immer größer werdenden Religionsgemeinschaften zusammengefunden. So dominierten zwei alkoholgeprägte Religionen über Jahrtausende die Entwicklung der menschlichen Rasse. Diese Religionen nannten sich Christen und Juden. Soweit wir feststellen konnten, waren gerade diese zwei Glaubensformen sehr aggressiv in ihrer Expansion über den gesamten Planeten, was natürlich auf den Alkohol zurückzuführen ist. Die gesamte Entwicklungsgeschichte der Menschheit hat sich seit dem Erscheinen des Alkohols polarisiert, infolgedessen entwickelten sich Religionsgemeinschaften, die sich strikt dem Alkohol versagten, doch nach einer langen, kriegerischen Phase konnten die Alkoholtrinker die Oberhand gewinnen.


  Dieses Kapitel haben wir noch nicht weiter untersucht, doch Tobi hat aufgrund seiner Nachforschungen eine nicht zu verachtende Entdeckung gemacht. Es hängt mit dem Protokoll HK-54-70 Speicherkomplex zusammen, den ich hier aufgeschlüsselt habe. Wenn Eure Göttlichkeit bitte diesen Ausschnitt beobachten möchten."


  Kisan ließ die Explosion der Felsenstadt auf dem Bildschirm aufflammen, Shistaa überflogen nebenbei die Daten und deuteten auf die Zeichenfolge, die Tobi mittlerweile als Datum entschlüsseln konnte.


  „Kisan, du hast diese alten Aufzeichnungen in den Kristallen gefunden? Warum sind sie uns nicht bekannt? So etwas Wichtiges wurde uns vorenthalten? Doch die Gebeine und Gene des Schuldigen sind schon lange verrottet!"


  In diesem Moment fügte sich in Tobis Geist ein Bild zusammen, er hörte noch die Stimmen der Gesandten und diese hatten sich zusammen mit Kisans Erklärungen zu einem zuerst schemenhaften, aber dann immer klarer werdenden Gedanken geformt. Ein sehr starkes Gefühl der Macht durchflutete ihn, die letzten Worte der Herrschaft hatte er nicht mehr wahrgenommen, leicht taumelnd erhob er sich und hob die Hand. „Oh, göttliche Shistaa! Ich habe gerade eine Vision, die uns nichts Gutes voraussagt! Bitte hört mich an und entschuldigt, wenn ich so dazwischenplatze!"


  Asiki und Fatme hatten die Hände vor den Mund geschlagen, Naku verdrehte die Augen und Kisan schüttelte nur leicht den Kopf, doch Shistaa fragten gebannt in Tobis Richtung: „Dann lass uns hören, was du gesehen hast!"


  Tobi sammelte sich, suchte nach den passenden Worten, doch das Bild hatte an Klarheit verloren, er schloß die Augen und ließ das Gesehene, halb wie in Trance, Revue passieren.


  „Die Gefahr kommt von außen und innen!" Er räusperte sich um etwas Zeit zu gewinnen und da kam die Erleuchtung. „Was sich in der Menschheit im Kleinen nur auf dem Planeten begrenzt abspielte, ist, in nur anderen Ausmaßen, das Gleiche, was gerade mit der Gilde und dem Bund passiert. Die technokratisierten, aggressiven, alles zerstörenden Alkoholiker haben durch ihr Handeln die naturverbundenen, angepasst lebenden Menschen ausgerottet oder alkoholisiert. Eine Stimme, eine sehr starke Stimme sagt mir, daß es da einen nicht unbedeutenden Zusammenhang geben muß!"


  Shistaa hoben die Hand und Tobi verstummte, sie schlossen die Augen und ließen sich in sich sinken. Auch ihrer Göttlichkeit entging der Zusammenhang nicht. Die Macht der Gilde waren ihre, auf humanoide Gehirnzellen aufgebauten, Großrecheneinheiten, genauso wie die ektoplasmisch unterstützten Maschinen. Die Ausführungen Kisans über die Quelle des Übels, diesen Uta-Naỉschtim, auch die Tatsache, daß die Menschen ihre Gehirne mit einer aus den Gildelaboren stammenden Substanz vergifteten und dies Auswirkungen auf den gesamten Planeten hatte, ließ bei den Göttlichen eine kleine Alarmglocke aufläuten.


  Sie öffneten die Augen, alle warteten gespannt und Shistaa nickten langsam. „Hofmagier, Hexer der Er-Sekull und Magier des Rack-Pack-Muuhn, wir müssen Euch Respekt zollen, Ihr habt das Dunkel richtig erkannt, welches Eure Rasse, unseren Kraal und den Bund bedroht! Ihr müsst weiter die Spuren lesen und dem Schatten folgen, dem ihr schon einmal begegnet seid! Findet ihn! Ogin und Egin werden euch mit allen benötigten Männern und Mitteln unterstützen! So nah und unerkannt liegt die Gefahr? Wir werden sie ausmerzen müssen, findet diesen Uta-Naỉschtim!"


  Tobi verneigte sich und trat ein paar Schritte zurück, um wieder neben Kisan Platz zu nehmen, Shistaa winkten Naku und Asiki heran, um mit ihnen das weitere Vorgehen zu besprechen. Tobi und Kisan hatten gerade einen Hut gesaugt, als Shistaa im Gespräch mit Naku zu ihnen herüber blickten.


  „Warum sitzt ihr eigentlich immer noch hier herum und raucht? Wir habe euch doch unmissverständlich zu verstehen gegeben, daß ihr diesen Uta-Naỉschtim finden und vernichten sollt! Los, los, sputet euch!"


  Kisan war in seiner Bewegung erstarrt und hatte sich stramm in Haltung gebracht, Tobi stellte vorsichtig die Bong beiseite und tat es ihm nach. Nachdem sich beide, unter den spöttischen Blicken der anderen, aus dem Kanzelzimmer entfernt hatten, fand Tobi als erstes die Worte wieder. „Hast du gecheckt, daß wir gleich abhauen sollten? Ich nicht, ich hab' eher noch auf was gewartet?"


  Kisan trottete neben ihm her und schüttelte den Kopf. „Eben, ich auch nicht! Mir ging's wie dir, aber egal, wir haben freie Bahn! Sonderstatus! Das is' so cool!"


  Tobi konnte sich ein breites Grinsen nicht verkneifen und legte Kisan seinen Arm über die Schultern. „Hast ja recht, das wird cool! Erst mal gleich zu Egin und Ogin, die werden sich freuen, mal wieder raus zu kommen!"


  Kisan zuckte mit den Schultern. „Also, jetzt untertreibst du aber schon! Wie oft waren wir schon mit ihnen auf etlichen Livekonzerten?"


  Tobi kratzte sich am Kopf. „Aber so eine musikalische Zeitreise ist doch nicht das Gleiche! Die letzten Male waren cool! Seit zwei Wochen fast jeden Abend auf 'nem anderen Konzert, tu mal grad so, als ob das was mit Realität zu tun hat, das war Magie! Aber jetzt geht's zur Sache! Ich hab' mir die ganze Zeit über so meine Gedanken gemacht, wie wir ihn finden könnten. Aber jetzt, wo's richtig los geht … Fuck, alles ist so unsicher!"


  So eingehakt gingen sie zum nächsten Teleporter, traten ein und auf der anderen Seite schlug ihnen die metallische, stickige Luft und der Lärm des Hangars entgegen.


  „Warum die zwei am liebsten hier unten abhängen, versteh' ich bis heute nicht!" Tobi brüllte gegen den Lärm eines startenden Kurzstreckentransporters an, gab aber auf, stopfte sich stattdessen, wie Kisan, die Finger in die Ohren.


  Sie eilten sich und schritten durch die Schleuse des Hangar-Kontrollzentrums. Drinnen war wie immer geschäftiges Treiben, dort wurden die einkommenden und auslaufenden Transporte koordiniert. Viele Gesichter starrten konzentriert auf unzählige Bildschirme und unzählige Stimmen gaben monotone Anweisungen. Bis auf ein paar zackig grüßende Wachposten, die in gleichmäßigen Abständen den Korridor zwischen den Arbeitspulten säumten, nahm niemand Notiz von ihnen.


  Egin und Ogin saßen in ihren bequemen Antigrav-Sesseln und hatten gerade eine kleine Mischung vorbereitet.


  „Natürlich, Rauchen im Dienst! Wie kann's auch anders sein?" Kisan stupste Tobi an und alle vier lachten laut auf, die Schleusentür schloß sich hinter ihnen und das routinierte Treiben und Murmeln verstummte.


  „Jungs, wir haben einen Auftrag!" Tobi flötete es so zuckersüß in den Raum, daß Egin sich beim Rauchen verschluckte, alle anderen stimmten lachend in sein Husten mit ein und Tobi klopfte ihm auf den Rücken. „Sorry! Aber, wir haben einen Auftrag mit Sonderstatus und wir können anfordern, was wir wollen! Jungs, das wird mehr als heftig, das kann ich euch sagen!"


  So wurden die zwei in einer kleinen Rauchrunde eingeweiht und nach jedem Satz wurden Egin und Ogin noch aufgeregter. „Wir sollten uns gleich ein paar Doppel-Deltas kommen lassen!" Egin nickte in Ogins Richtung, worauf dieser einwarf: „Doppel-Deltas! Sehr gut, aber nur mit einem Solkur 67! Etwas anderes wäre unakzeptabel!"


  Kisan, der im Gegensatz zu Tobi etwas mit Delta beziehungsweise Solkur anzufangen wußte, schlug sich theatralisch an die Stirn und ließ ein übertrieben lautes Wimmern ertönen. Egin und Ogin wurden aus ihren Plänen gerissen, Ogin starrte noch fragender als Egin in die Richtung des Wimmernden.


  „Wollt ihr einen intergalaktischen Krieg anfangen? Jungs, das ist wohl alles etwas zu dick! Wir, ich meine, Shistaa, Tobi und ich, haben da eher an eine kleine, feine, lautlose Kommandosache gedacht und nicht die totale Terminierung der Menschenkuppeln. Daß ihr aber auch immer gleich so übertreiben müsst!"


  Tobi grinste, was die zwei Kämpfer etwas verlegen erwiderten.


  „Aber die Kommando-Ausrüstung können wir doch selber zusammenstellen, oder?"


  Kisan winkte den beiden entgegen und zog eine Grimasse, als ob er einen fahrenden Zug stoppen mußte, worauf Tobi von einem Lachkrampf geschüttelt wurde. „Egin, Ogin! Wir gehen nur in die Kuppeln! Mit dem Esquire Essential und nur dem Nötigsten! Habt ihr mich verstanden?" Dabei deutete er auf seine Lippen. „Lest es bitte ab: Nur das Nötigste! Ja?"


  Egin und Ogin warfen fast synchron die die Hände in den Nacken und den Kopf zur Decke. Dabei seufzten sie ein: „Is' ja okay! Nur das Nötigste!"


  Tobi liebte diese Momente, zwei schmollende Krieger und ein Techniker, der ihnen nicht das gewünschte Spielzeug geben wollte, er stopfte sich kichernd einen Hut.


  „Wann soll die Aktion denn steigen? Also, wir zwei", dabei lehnte sich Egin zu Ogin herüber, der bestätigend die Augenbrauen hochzog, „wir sind sofort startklar. Maximal zehn Minuten und wir können los."


  Kisan schaute zu Tobi, zuckte mit den Schultern. „Der Herrschaft war es mehr als wichtig, daß wir sofort loslegen. Was meinst du, Hofmagier?"


  Tobi kratze sich am Hinterkopf und machte beschwichtigende Zeichen in die Runde. „Immer locker bleiben, Jungs! Heute ist es eh schon viel zu spät, um irgendetwas zu machen. Egin, wie lange brauchen wir von hier bis in die Kuppel Washington?"


  Egin überlegte kurz und wechselte ein paar unverständliche Murmellaute mit Ogin. „Vier Stunden, wenn wir uns annähernd im Bereich der normalen Flugleistung des Esquires bewegen würden. Aber mit dem von mir modifizierten und unter voller Ausnutzung der Energiereserven, eine."


  Tobis Gesicht erhellte sich zusehends und er schlug sich auf den Oberschenkel. „Jungs, das ist super! Denn dann starten wir morgen früh und können am Abend schon wieder hier sein. So machen wir alle Kuppeln durch, erst Washington, dann Helsinki, dann Moskau. Die Schweiz machen wir jedes Mal einfach Stück für Stück durch, Madrid und Hongkong gehen auch schnell, aber für München und Moskau sollten wir eh mindestens drei Tage einplanen. Und, so könnten wir's doch machen, oder?"


  Etwas zögernd kam die Zustimmung. „Na ja, wenn du meinst. Aber wir könnten auch gleich los und in so einem Hotel übernachten und dann ein bisschen rumschlendern, wär' auch nicht uninteressant gewesen."


  Auch Kisans und Egins Blicken konnte Tobi entnehmen, das die drei richtig darauf brannten, endlich mal wieder was zu unternehmen, was sie vom alltäglichen Trott des Palastlebens ablenkte.


  „Ach, jetzt bin ich wieder der Böse! Aber mir geht das zu schnell, ich will erst noch was mit Jakupi klären. Wir können doch gleich ganz früh los, wegen mir noch vor Morgengrauen, dann haben wir den ganzen Tag. München und Moskau kommen doch auch noch, da sind wir mindestens zwei Nächte."


  So wurde beschlossen, im Morgengrauen zu starten, Tobi kümmerte sich um die magische Ausrüstung und die anderen um den Rest. Sie trennten sich, da Tobi früh ins Bett wollte, um so schnell wie möglich in die Traumzone zu kommen.


  Am nächsten Morgen, saßen Naku und die Schattenjäger, wie sie sich jetzt nannten, um den Küchentisch und genossen ein üppiges Frühstück.


  „Findet ihr nicht, daß der Name etwas überzogen klingt?" Naku hatte den ganzen Morgen schon immer wieder gezeigt, daß ihr die Namensgebung etwas zu martialisch war.


  „Finden wir nicht! Der Name is' cool! Egin hatte sofort den richtigen Riecher: Schattenjäger! Coooool!"


  Naku lachte laut auf, da die anderen in Tobis: „Schattenjäger!" mit eingestimmt waren und die Löffel oder Gabeln wie Lanzen und Schwerter präsentierten.


  „Ihr müsst ja so rumlaufen! Mir gefällt's eben nicht, bäh!"


  Tobi drückte ihr einen Schmatz auf die Backe. „Wir kommen sicher heute Abend wieder, oder, Egin? Ist doch kein Problem, oder?"


  Egin, der gerade den Rest seines Honigbrotes in sich hinein gestopft hatte, nickte ihnen fingerschleckend zu.


  „Na, wenn Egin das sagt! Bring mir ja meinen Tobi wieder gesund heim, ja?"


  Die drei stimmten in ein Lachen ein und versprachen auf edelste Art und Weise den vierten Mann sicher wieder mitzubringen.


  Der Geschmack der Honigbrote und die, zwischen den Zähnen klebenden, Brotstückchen beschäftigten Tobi auch noch, als sie fünfzehn Minuten später den Esquire mit der nötigsten Ausrüstung beluden. Kisan beäugte skeptisch die vier Multicogans, die gerade von Egin im getarnten Bodenfach verstaut wurden.


  „Ich für meinen Teil hätte nur Minicogans mitgenommen. Denkt ihr, daß wir diese Werfer benützen werden müssen? Wenn wir die innerhalb der Kuppeln abfeuern, könnte das eventuell für deren Instabilität sorgen."


  Egin zurrte die schweren Strahlenwaffen fest, überprüfte den sicheren Halt, fingerte aus einem kleineren Fach eine Minicogan zutage und reichte sie wortlos dem immer noch vor sich hin maulenden Kisan.


  „Hier, wenn du eine Mini haben willst, bitte! Aber Ogin und ich wissen, was wir machen, also red' uns nicht rein! Wenn du da drin", dabei deutete er über die Schulter in die Richtung, in der Zürich-City lag, „eine Multi abfeuern würdest, würde natürlich alles verdampfen außer dem Gegner. Aber Ogin und ich treffen, also bleib cool!"


  Tobi kletterte gerade auf den Rücksitz und beim Anblick der Multicogans grinste er zu Kisan und Egin. „Cool, das ist doch mal genau die minimalisierte Feuerkraft, die wir brauchen! Und das Beste, für jeden eine!"


  Er gab Egin fünf, auch Kisan stimmte nach einem Zögern in das Lachen der beiden ein. „Was mach' ich mir eigentlich Sorgen um die Cogans! Unser Magier hier schmeißt ja mit thermonuklearen Explosivgeschossen um sich wie Kinder mit Kieselsteinen!"


  Tobi schaute nach draußen und in die Fahrerkanzel. „Wo ist Ogin eigentlich? Sonst bin ich doch immer der Letzte!"


  Die anderen kichernden zustimmend. Egin machte ein geheimnisvolles Gesicht und stellte pantomimisch eine Bong und das Rauchen dar.


  „Coole Idee! Wie konnte ich das bloß vergessen?"


  Ogin kam nach ein paar Minuten mit einem kleinen Flightcase, das er für seine Bong gebastelt hatte, durch die Schleuse und erntete großes Lob von den Wartenden. Er verstaute das Case bei den Waffen, verschloß die Luke, der Tarnmechanismus ließ diese verschwinden. Er klatschte seine Handflächen aufeinander und rieb sich die Hände. „Also, ich bin fertig! Wie ist es bei euch?"


  Egin sprang aus den bequemen Polstern, war keine Sekunde später im Fahrersitz und ließ zuerst die Steuerung und dann das Triebwerk hoch laufen, die Türen hatten sich automatisch geschlossen. Ogin hatte im Beifahrersitz Platz genommen, Tobi und Kisan in den Polstern und Egin rief beim Start: „Ja, die Schattenjäger gehen nun auf die Jagd! Schattenjäger! Wuuuhaaa! Schattenjäger!"


  Alle stimmten in seinen Ruf mit ein, er zog den Esquire in einer waghalsigen Schraube in den überdachten, vom aufsteigenden Tag noch schwach beleuchteten Himmel der Kuppel, drückte dann die Nase der Maschine in die Horizontale und ging in einen sanften Sinkflug über.


  „Egin, kannst du bitte die kleine Ortschaft, wo wir das Bier geholt haben, ansteuern? Ich möchte ausprobieren, was wir, Jakupi, Maffa und die anderen heute Nacht ausgeheckt haben. Ja, es reicht, wenn du langsam drüber fliegst, genau so!"


  Egin bremste sanft ab und zog den Esquire in einer Schleife über den Ort. Tobi saß im Schneidersitz in den Polstern, hatte die Augen geschlossen und presste seine Fingerspitzen fest aneinander. Vor seinen geistigen Augen sah er hunderte von kleinen Leuchtpunkten, die unter ihm herumwuselten oder ruhig an einem Platz verharrten. Er schweifte darüber, doch er sah nicht das, wonach er Ausschau hielt.


  Er löste seine Fingerspitzen voneinander, öffnete die Augen und schüttelte den Kopf. „Nichts, hier ist nichts. Aber ich sehe all das, was wichtig ist. Es funktioniert, sehr gut! Wir können, bevor wir in Richtung Washington aufbrechen, noch über Zürich eine kleine Runde drehen, so kann ich gleich noch einmal üben. Es geht echt voll gut! Ich seh' jeden menschlichen Geist als kleinen, leuchtenden Punkt, wie eine kleine, gelbe Flamme, in der Nacht. Kommt schon cool!"


  Ogin und Kisan beglückwünschten den Hofmagier zu seinem Erfolg und Egin ließ die Maschine durch das Tal auf Zürich zu jagen. Ogin kam zu ihnen nach hinten und setzte sich neben Tobi. „Wie machst du das, was du da machst? Ich hatte gerade kurz eine Gefühlswallung und meine Nackenhaare haben sich aufgestellt! Komm, oder ist es ein Geheimnis?"


  Tobi kratzte sich am Kopf, legte das Kinn in die Handfläche und stützte sich auf seinem Oberschenkel ab. „Das is' kein Geheimnis. Also, wenn ich mich in mich fallen lasse, kann mein freier Geist die Umgebung sehen. Ich sehe die geistige Energie eines jeden menschlichen Lebewesens im direkten Umfeld. Wenn Egin also nachher über Zürich fliegt, mach' ich das Gleiche nochmal. Und du beobachtest dich auch nochmal, das mit den Nackenhaaren ist nämlich interessant!"


  Ogin hatte die Augenbrauen gehoben und nickte mit einem anerkennenden Gesichtsausdruck zu Kisan. „Weißt du, wenn ich nicht selber schon mit ihm auf Zeitreise oder bei seinen Explosionsvorführungen dabei gewesen wäre … Ich könnt's nicht glauben. Aber schon ziemlich cool, so einen Magier dabei zu haben! Aber das mit dem nach Innen fallen lassen, musst du mir mal in einer ruhigen Stunde genauer erklären."


  Egin kündigte an, daß Zürich vor ihnen lag und erbat Anweisungen von Tobi. „Hier ist schon mehr Flugverkehr als in den Bergen. Soll ich mich einfach einordnen und 'ne große Runde drehen?"


  Tobi ließ bei Ogin, der sich wieder neben Egin gesetzt hatte, erneut die Nackenhaare zu Berge stehen und suchte mit seinen geistigen Augen. Ströme aus kleinen Flämmchen ergossen sich unter ihm, er ließ sie an sich vorbei gleiten, widerstand dem Verlangen, sich aktiv in diesen wilden Reigen zu mischen, denn jede Aktivität hätte ihn verraten können.


  So zur Passivität verdammt, harrte Tobi der Dinge, doch auch hier war keine Spur des unbeschreiblichen Hasses oder der tödlichen Kälte zu spüren. Nur dieses leere, kalte, lieblose Gefühl war zwischen ihnen. Diese Kälte schmerzte Tobi.


  Diese Menschen, die nach Liebe suchten, sich danach verzehrten, hielten nicht inne in ihrer immer währenden Selbstzerstörung. Trauer und Schmerz waren die einzigen wahren Gefühle, die sie noch in ihrer dumpfen Wirklichkeit vorfanden. Der ständige Drang, diese immer wiederkehrenden Wallungen auszuschalten, sich ständig mit Alkohol zu betäuben, hatte die einst so liebevollen Menschen zu leeren Hüllen, zu Maskenträgern mutieren lassen.


  Zwischen den mehr oder weniger in einem kalten, weißen Licht erstrahlenden Flämmchen, sah er vereinzelte, deren Färbung die des Regenbogens übertraf. Diese bunten Flämmchen gaben etwas von ihrer Färbung an sie umgebende weiße Flämmchen ab, einige mehr, andere weniger.


  Tobi schlug die Augen auf und eh sich Kisan versah, war er zu Egin gestürmt, deutete auf ein Gebäude, dessen großes, weitläufiges Dach mit einem kleinen Park bedeckt war. „Kannst du da drüben über dem Dachgarten kurz tiefer gehen? Ich hab' da was entdeckt!"


  Doch Ogins und Egins Reaktion ließ ihn schnell hinzufügen: „Aber ich glaub' nicht, daß es unser Schattenmann ist! Immer cool bleiben, Jungs!"


  Sie näherten sich dem Dachgarten und in Tobis Herz hatte ein kleiner Funken der Freude begonnen, sich einzubrennen. Sein Hals schnürte sich bitter zusammen und der kleine Kloß ließ sich einfach nicht schlucken, die aufsteigenden Tränen ließen das Bild der spielenden Kinder vor seinen Augen verschwimmen.


  Wie hatte er nur die Kinder vergessen können? Diese kleinen Menschen waren rein in ihrem Geist, die Farben des Regenbogens umspielten seine tränennassen Augen und die Auren der Kinder, die zwischen den kleinen Bäumen herumtobten. Auch sie würden früher oder später das Gift trinken, das schon ihre Eltern verdammt hatte.


  Tobi wandte sich schniefend ab und wischte sich die Tränen von den Wangen. Kisan warf ihm einen mitfühlenden Blick zu, doch Tobi lächelte ihn an und sagte leise: „Kisan, ich hab' die Kinder vergessen! Die sind noch nicht getrennt, ihr Geist ist noch nicht verloren! Wir können sie retten! Es ist ein Weg da, genau wie du gesagt hast, Kisan! Es gibt einen Weg!"


  Und zu Egin gewandt meinte er: „Danke, hab' gesehen, was hier anders war: Hier sind Kinder, das hat so anders ausgeschaut! Wir können wegen mir los nach Washington. Wenn wir durch die Schleuse sind, brauch' ich erst mal 'nen Hut! Ogin, ich hoff', du hast schon eine Mische fertig?"


  Der erigierte Daumen Ogins, bestätigte Tobis Annahme. Egin flog einen Bogen und nach ein paar Minuten reihten sie sich in die Schlange der wartenden Fahrzeuge ein, die sich vor der Kuppelschleuse gebildet hatte. Tobi nutzte die Gelegenheit noch einmal, um die Gegend und die umliegenden Fahrzeuge zu untersuchen, doch auch hier war nichts Außergewöhnliches zu sehen.


  Nach gut einer halben Stunde schoben sie sich durch das Säurebecken, wurden gescannt und gaben ihren Zielhafen an, endlich schob sich der Esquire durch echte Wolken der Atmosphäre auf die einzige Kuppel des amerikanischen Kontinentes zu. Ogin holte sein Flightcase, Egin stellte auf Autopilot, was für ihn eine absolute Seltenheit war, und so machten die vier Schattenjäger es sich im Fond des Esquire gemütlich.


  Sie tüftelten einen Einsatzplan aus, dazu hatte Kisan seine tragbare Recheneinheit und ein paar Bildschirme aus seinem umfangreichen Gepäck gezaubert. Ogin stupfte Egin in die Seite und meinte ironisch: „Deshalb sollten wir nur das Nötigste mitnehmen, damit Kisans Nötigstes auch wirklich alles Platz hat."


  Kisan, der gerade damit beschäftigt war, eine Stadt und Kuppelkarte auf den größten der Bildschirme zu bekommen, drehte nur schnell den Kopf und sagte fast schon etwas zu schnippisch, was bei Egin und Ogin sofort eine Lachsalve auslöste: „Es ist wichtig, genug Analysegeräte dabei zu haben, und außerdem sind auch noch medizinische Geräte darunter, die uns vielleicht von größtem Nutzen sein könnten! Und wer hat Multicogans eingepackt? Hä?"


  Er wandte sich wieder dem Bedienpad zu und hackte drauf herum. Nach einer kleinen Bongrunde legten sie die Route fest. In der Kuppel Washington lebten 246.931 Menschen und gut 230.000 davon recht konzentriert in der City.


  „Seht ihr? Das sind die Wohneinheiten, in jeder leben gut 20.000 Leute. Es sollte aber recht einfach sein, da diese Ringluftstrasse direkt über die Wohnblocks verläuft." Dabei schaute Kisan fragend zu Tobi. „Was meinst du, kannst du durch diese vielen Stockwerke auch alles sehen?"


  Tobi zuckte mit den Schultern. „Weiß nicht, in Zürich hatten die Häuser ja auch die gleichen Ausmaße. Schätze schon und wenn Egin langsam fliegt, müsste das klappen. Aber ich denke nicht, daß er in den Wohneinheiten oder einer Wohnanlage zu finden ist. Der, den wir suchen, hat Macht und das bedeutet, daß wir in den Verwaltungsbezirk müssen! Auch werden wir die Premiumwohngegenden am Stadtrand und hier an diesem großen See auschecken."


  Er deutete dabei auf die Karte vor ihnen, woraufhin sich Ogin einschaltete. „Das schränkt natürlich die abzusuchenden Gebiete sehr angenehm ein! Wir fangen hier am See an und flitzen dann erst rüber zu den Wohnblocks. Dein zu übersehender Radius ist ja auch von der Höhe abhängig, lieg' ich da richtig?"


  Tobi nickte. „Ja, wenn wir schön hoch sind, seh' ich natürlich mehr. Aber ich weiß, daß ich ihn nicht übersehen werde! Damals, vor dem Fillmore East … Diese Aura aus Hass und Wut ist nicht zu übersehen!"


  Nach etwa zweieinhalb Stunden stießen sie durch die Wolkendecke und unter ihnen erstreckte sich die, von einem Sturm gepeitschte, stahlgraue, tosende Oberfläche des Atlantiks. Egin hatte es etwas gepackt, denn Tobi ließ gerade Hawkwind aus dem Akustikon ertönen und er wollte es dem musikalischen Falkenwind nachmachen.


  Ogin hatte gerade noch rechtzeitig die Mischung und seine Bong, in das Flightcase packen können, auch die anderen schnallten sich vorsichtshalber an. „So, jetzt werden wir der Kiste mal ein bisschen Feuer unterm Arsch machen. Seid ihr bereit?"


  Ogin hatte sich auch endlich neben Egin gesetzt und sich angeschnallt. „Und du meinst, daß die Stabilisatoren das jetzt aushalten?"


  Egin nickte selbstsicher. „Auf jeden Fall, Alter! Ich hab' alles mit Gilfafuhns abgesichert. Auch das Triebwerk hab' ich mir zur Brust genommen! Also, alles festhalten, ich wärm' die Kiste jetzt mal etwas an!"


  Er drückte die Schnautze der schwarzen Flunder nach unten und beschleunigte in einem 45° Sturzflug auf die immer größer werdenden Wellenberge und Täler zu. Sie türmten sich wie kleine Gebirge unter ihnen auf, nur mit dem feinen Unterschied, daß diese Gebirge nicht statisch waren. Sie rollten donnernd, stiegen auf und stürzen dann wieder in sich zusammen.


  Die Stabilisatoren des Esquires arbeiteten wie angekündigt einwandfrei. Egin setzte zu einem Tiefflug durch das dahin jagende Wellental an, die Druckwelle des Triebwerks zog einen weißen Gischthöcker durch das graue Tal. Egin tanzte mit ihnen durch das Chaos und zur Freude aller Anwesenden, was durch lautes Johlen bekundet wurde, schoß er den Wellenberg hinan und über dessen zerberstende Krone hinweg, hinein in das nächste rollende Tal.


  „Wuha! Das ist aber jetzt mal eine wirklich gut austarierte Angelegenheit! Da, schaut, wir sind nicht mal auf 43% der Stabilisatorleistung! Gute Kiste!" Dabei tätschelte er liebevoll das Armaturenbrett und grinste kurz zu Ogin. „Komm, zieh sie jetzt wieder hoch und gib ruhig mal ein bisschen Schub! Hast's aber wirklich optimal hinbekommen, die Kiste fliegt weich wie Butter! Wirklich, hätt' ich nicht gedacht!"


  Er klopfte Egin auf die Schulter, was dieser mit einem Nicken quittierte und auch aus den hinteren Plätzen kamen Belobigungen über seine Flugkunst und seine technischen Fähigkeiten. Wie ein schwarzer Pfeil schraubten sie sich in die Luft, durchdrangen die Wolkendecke, doch diesmal der Sonne entgegen. Kisan konnte sich ein: „Och, wie ist das schön!" nicht verkneifen, auch Tobi blinzelte fasziniert in das Blau des Himmels und das nicht enden wollende Weiß der Wolkendecke vor und unter ihnen.


  Egin gab dem Esquire die Sporen, die Beschleunigung war körperlich sehr stark zu spüren, obwohl sie sich in der Horizontalen bewegten, nicht wie vorher im Sturzflug. Der Pilot war voll in seinem Element und er beschleunigte auf dreifache Schallgeschwindigkeit, wodurch die Wolkenberge unter ihnen zum Dahinjagen verdammt wurden.


  Kisan und Tobi waren eingenickt, als Ogin sie durch Antippen aufweckte. „Guten Morgen, die Herrschaften. Wir werden in zehn Minuten in Sichtweite der Kuppel sein."


  Tobi rieb sich die Augen und war wie sein Schlafkumpan sofort hellwach und wieder bei der Sache. Sie verstauten das Flightcase, aber nicht ohne eine weitere Bongrunde, wozu Egin die Geschwindigkeit drosselte und den Autopilot erneut aktivierte.


  Nachdem dann doch endlich alles verstaut und getarnt war, setzten sie zum Sturzflug durch die Wolken an und unter ihnen tauchte aus einer großen, bewaldeten Hochebene die Kuppel Washington auf.


  „Also, gegen die Kuppel, wo du herkommst, ist die ja mickrig, oder?"


  Tobi kam nicht zum Antworten, aus einem Lautsprecher drang eine monotone Stimme, die sie aufforderte, dem roten Signal zu Dock 3 zu folgen und die ID-Codes der Personen durchzugeben. Sie leiteten den Kodierprozess ein und nach ein paar Sekunden kam die positive Bestätigung für ihren Einlass. „Dann reihen wir uns mal hübsch ein. Aber hier is' nicht so viel los wie in der Schweiz."


  Doch die Wartezeit war der in der Schweiz ebenbürtig. Nach einer Stunde waren sie endlich im Inneren der Kuppel. Tobi hatte etwas anderes erwartet, doch die Kuppel Washington unterschied sich von ihrem strukturellen Aufbau kaum von der seinen, bis auf die Größe war alles in etwa gleich. Die Kulturregale von Hydrocon, die Wohnsiedlungen, sogar die Trambahnen und manche Gebäude erschienen Tobi wie eine exakte Kopie.


  „Hier is' alles genau wie bei uns! Aber wirklich, nicht der geringste Unterschied, sogar Hydrocon ist hier! Seltsam, echt seltsam!"


  Kisan und Ogin schauten zu Tobi herüber. „Wie meinst du das jetzt? Was ist seltsam?"


  Tobi schaute zu Kisan und zuckte mit den Schultern. „Na ja, ich hab' halt gedacht, weil die mal unsere Feinde gewesen sind, daß es hier ein bisschen anders is' als bei uns. Andere Kultur und so, versteht ihr?"


  Ogin deutete nach draußen auf die vor ihnen auftauchende Stadt. „Wie, Feinde?"


  Kisan schüttelte den Kopf. „Na Ogin, so wie er's meint, Feinde, sie haben sich bekriegt."


  Egin meldete sich lautstark. „Das ist jetzt auch total egal! Da vorn kommt dieser See! Tobi, wenn du so freundlich wärst?"


  Tobi scheuchte die anderen auf ihre Plätze und setzte sich im Schneidersitz. „Danke, Egin! Dann wollen wir mal!"


  Er schloss die Augen und presste wieder die Fingerspitzen aneinander. Seine geistigen Augen flogen über die Häuser und Gebäude, er ließ sich treiben und achtete auf die kleinste Veränderung oder Ungereimtheit. Doch nichts.


  Stunde um Stunde zogen sie ihre Bahnen, flogen die Ringstrecke und die anderen Luftfahrtstraßen. Kisan hatte in weiser Voraussicht Leckereien aus der Palastküche einpacken lassen.


  „Ja, Essen ist jetzt eine sehr gute Idee! Wir sollten aber auch mal daran denken, daß unser Stoffwechsel Abfallproduckte herstellt, die ausgeschieden werden wollen, und wir keine Kampfanzüge tragen!" Kisan hatte einen nicht zu verleugnenden Aspekt eingebracht und durch seine Ausführungen meldete sich auch Tobis Verdauungsapparat.


  „Wisst ihr was, wir landen einfach bei einem öffentlichen Toilettenhäuschen und schon hat sich die Sache erledigt. Das werden wir gleich finden!" Nach fünf Minuten angestrengter Suche erspähte Tobi das Objekt der Begierde. „Da drüben ist ein Landeparkplatz! Ich komm' auch gleich mit!"


  Egin landete schwungvoll und die vier eilten zu dem öffentlichen Klohäuschen, das in einer kleinen Parkanlage idyllisch neben einem Kinderspielplatz lag. Tobi und Ogin waren schneller fertig, weswegen sie den Kinderspielplatz etwas genauer unter die Lupe nahmen. Ein paar Knirpse rutschten durch durchsichtige Röhren, spielten Ball oder saßen im Gras bei den Müttern. Die beiden lehnten an einem niedrigen Mäuerchen und beobachteten das Treiben.


  „Siehst du die größeren Kids da drüben? So ein Speedboard hatte ich auch! Mann, das war schon cool."


  Die anderen gesellten sich auch wieder zu ihnen und sie schlenderten erleichtert zurück zu ihrem Esquire, der mittlerweile das Aufsehen der örtlichen Sicherheitskräfte erregt hatte. Ein schnittig aussehender Gleiter, schwarz-blau glänzend, mit roten und blauen Lichtern schwebte in drei Meter Höhe daneben und eine, durch das Megaphon verzerrte Stimme des Sicherheitsoffiziers wies sie an, Ruhe zu bewahren und sich bei der folgenden Personenkontrolle kooperativ zu zeigen.


  Die Landefüße hatten den Boden noch nicht berührt, da schwangen die Türen nach oben und fünf unfreundlich wirkende Sicherheitsleute sprangen heraus. Die schwere Kampfmontur unterstrich das unfreundliche Bild zusätzlich. Die fünf bildeten einen Kreis, die Läufe ihrer Hochgeschwindigkeitsgewehre auf sie gerichtet. Tobi registrierte Neid und Feindseligkeit, auch spürte er eine unterschwellige Boshaftigkeit bei dem, der sich knapp als Anführer der Gruppe vorstellte und sie genauso knapp aufforderte, ihm ihre ID-Karten auszuhändigen. Er führte sie über seinen Handscanner. Er war bei der letzten angelangt und an der Art, wie er schaute und die Karte erneut über den Scanner führte, erkannte Tobi, daß etwas nicht in Ordnung war.


  „Meine Herren, leider haben wir hier eine kleine Unregelmäßigkeit in Ihren Papieren festgestellt. Wahrscheinlich nur ein Systemfehler, weswegen ich Sie alle zu einer genaueren Überprüfung in unseren Stützpunkt mitnehmen werde. Wenn Sie uns bitte begleiten möchten?"


  Die Knirpse hatten das Spielen unterbrochen und waren auf die kleine Mauer geklettert, um das Spektakel zu beobachten. Doch anstatt einer wilden Verhaftung oder Verfolgungsjagt sahen sie nur fünf übernatürlich freundliche, nette Sicherheitsleute, die vier Unbekannte zu ihrem Wagen geleiteten und sich winkend von ihnen verabschiedeten.


  Tobi hatte dem Offizier und seinen Männern den Freundlichkeitszauber Fruzki-Fal auferlegt und keine Bitte wurde ihm abschlagen. Der Offizier hatte auch noch über Funk seine Kollegen an der Schleuse benachrichtigt, damit der schwarze Esquire auch ja zuvorkommend behandelt werden möge.


  „Einfach nur genial, wie du das gezaubert hast! Oder, sagt doch auch mal was! Der Hofmagier lebe hoch!"


  Kisan und Egin stimmten mit ein in Ogins Hochrufe. Tobi bekam ganz rote Backen und machte beschwichtigende Bewegungen mit den Händen. „Hey, das war doch nicht so schwer! Jetzt kriegt euch aber mal wieder ein! Da werd' ich ja ganz verlegen!"


  Die Anspannung kam noch einmal kurz über sie, doch nachdem sie die Schleuse im Schnelldurchlauf genommen hatten, löste sich alles in ein lautes Toben und Grölen auf. Egin zog, wie schon am Morgen, die Maschine auf Maximalhöhe, stellte auf Automatik und gesellte sich zu den schon munter rauchenden im Fond.


  Kisan überprüfte nebenbei seine ermittelten Daten, mit einem Jauchzen deutete er auf eine Symbolfolge, die Tobi noch nicht entziffern konnte. „Es hat geklappt! Schaut doch, ich hab' die Datensätze des Archivs! Wusst' ich's doch, man muß nur den richtigen Filter verwenden!"


  Tobi hatte sich neben ihn gesetzt und ihm die Hand auf die Schulter gelegt. „Wie, du hast das Archiv von Washington angezapft? Fett, Alter, absolut fett!"


  Ogin kam herüber, stellte sich hinter sie und fragte, gebeugt auf die Lehne gestützt: „Kisan, gibt's da was über diesen Krieg, über den wir vorher gesprochen haben?"


  Bei dem Wort Krieg wurde Egin hellhörig. „Au ja! Würd' mich schon interessieren, was da so alles los war! Kämpfende Menschen, hört sich unglaublich grausig an! Ich will's sehen!"


  Ogin stimmte zusammen mit Tobi in die Forderung ein, Kisan verdrehte die Augen. „Ich weiß doch gar nicht, ob da irgendwas über den Krieg drin steht. Okay, okay, ich schau' ja schon nach! Aber seid mir nicht böse, wenn's nicht gleich klappt! Und vor allem: Schaut mir nicht alle dabei zu, ich muß mich konzentrieren, ja?"


  Sie widmeten sich wieder dem Rauchgerät und überließen Kisan der gewünschten Ruhe. Da die Spannung immer größer wurde, konnten sich die drei nach einer halben Stunde nicht mehr im Zaum halten, doch die herausplatzenden Fragen: „Wie lange dauert`s noch?" oder „Und, wie schaut's aus?" wurden mit einem strengen Blick und einer dementsprechenden Handbewegung abgeblockt.


  Kisan war wieder wie in Trance, Tobi war schon oft der liebevolle Zug um seine Mundpartie aufgefallen, wenn er so wie ein Besessener auf sein Pad einhackte. Nach weiteren, nicht enden wollenden Minuten, legte sich Kisan zurück und seine Hände in den Nacken. „Jungs, ich glaub', ich hab's durch! Hat richtig Spaß gemacht! Aber zuerst will ich jetzt ein Hütchen."


  Ogin säuberte flugs das Köpfchen, stopfte es extra sorgfältig, reichte die Bong Tobi, der sie dann an den Meister der Datensätze weitergab. Kisan genoß den aufsteigenden Turn und grinste selig beim Übergeben der Bong. „Danke, das hat gut getan! So, und jetzt noch 'nen Schluck Wasser, dann leg' ich los!"


  Kisan schmierte seine Stimmbänder und drehte den Monitor so, daß die gespannt wartenden Freunde auch alles gut sehen konnten. Ein kurzes Räuspern kündigte den so sehnlich erwarteten Vortrag an.


  „So, ich hab' alle relevanten Daten erfasst und in mein laufendes Analyseprogramm übersetzt. Tobi, du hast mir doch erzählt, daß zwei große, mächtige Gruppen gegeneinander Krieg um die wirtschaftliche Vormachtstellung geführt haben."


  Tobi nickte. „Ja, die Europäisch-Russische Allianz hat gegen die Amerikanisch-Chinesische Union gekämpft. So haben wir das in der Schule gelernt."


  Tobi kannte Kisan mittlerweile gut genug und wenn dieser so einen gewissen schelmischen Glanz in den Augen hatte, dann war da Etwas. „Komm, mach's nicht so spannend! Was hast du rausgefunden!"


  „Okay, das Verwunderliche ist, laut diesen Aufzeichnungen gab es keine Union und keine Allianz, sie waren ein und dasselbe! Sie hatten sich zusammengeschlossen, um gemeinsam einen Gegner zu vernichten."


  Auf den Bildschirm mit den unlesbaren Symbolen starrend wollte Tobi eine Frage formulieren, doch die rotierenden Gedanken ließen dies nicht zu. Egin stellte die Frage, die Tobi zu artikulieren nicht in der Lage gewesen war. „Wer war der Gegner?"


  Tobi schnappte sich die Bong und saugte das Hütchen, während Kisan das Rätsel lüftete. „Ich muß jetzt etwas ausführlicher werden, um euch die Zusammenhänge zu verdeutlichen."


  Egin winkte lachend ab. „Kisan, wir haben noch gut eineinhalb Stunden bis zur Landung."


  „Danke, Egin, das wird reichen."


  Und so begann Kisan mit seinem Vortrag. „Laut diesen Aufzeichnungen hatten vor über 330 Jahren Menschen wieder angefangen, sich für die Natur und ihre Funktion in selbiger zu interessieren. Die damaligen Regierungen versuchten, dieses Phänomen auf verschiedenste Weise zu unterdrücken. Doch es bildeten sich immer größere Gruppen und Interessenverbände, die es dann ihrerseits schafften, an die Regierungsmacht zu kommen. Dies hatte zur Folge, daß die gängigen gesetzgebenden Strukturen anfingen, sich für die Belange der Natur einzusetzen. Und jetzt kommt das Interessanteste!"


  Kisan ließ verschiedene bunte Bilder auf den Bildschirmen erscheinen, die eine ihnen nur allzu gut bekannte Pflanze, Rauchgeräte und ein auffällig bunt gestaltetes Emblem zeigten.


  „Kisan, was hat das zu bedeuten? Was bedeutet dieser Name da auf dem Emblem? Das heißt doch Die Gärtner, oder?"
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